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  Der Wüstenplanet Tatooine birgt viele Geheimnisse –


  und einen Geist aus Leias Vergangenheit …


  


  Für Hans.


  Im Herzen ein Wookiee.


  


  Corphelion-Intermezzo


  Eine Kurzgeschichte


  (Corphelion Interlude: A Short Story)


  Ein ganzer Schwarm von Kometen zog gleich jenseits der Observationskuppel vorüber, die leuchtenden Häupter der Gesteinsbrocken in einer zackigen Doppelspitze angeordnet, während ihre langen Schweife den dunklen Himmel mit silbriger Pracht streiften. Die größten krochen deutlich sichtbar durchs All, und einer – lodernd, riesig, mit einem gewundenen Schweif, der sich durch das halbe System zu erstrecken schien – schwoll rasch zur Größe einer Hubba-Melone an. Das Panorama war genau so, wie es beworben wurde – der perfekte Anblick für die Flitterwochen –, und das Schnattern von dreihundert weiteren Wesen, die sich auf der kleinen Aussichtsebene drängten, verriet Han Solo, dass alle anderen derselben Ansicht waren.


  Leia stand an Hans Seite, bequem, aber modisch mit einem ärmellosen Wams und einer hautengen Zoosha-Hose bekleidet, die Han ganz besonders verführerisch fand. Ihre braunen Augen waren auf die Terrasse weiter unten gerichtet, und auf ihrem Antlitz lag ein freundlicher Diplomatenausdruck, der mehr Maske, denn Lächeln war.


  Hinter ihnen strömte eine Horde monoton vor sich hin leiernder Kubaz aus dem Turbolift und streifte an ihnen vorüber, während sie gezielte Bemerkungen darüber fallen ließen, dass sie ihnen den Zugang zur Aussichtsebene versperrten.


  »Tut mir leid, die Sache hier«, sagte Han zu Leia. Ein Zwischenstopp, um sich die Corphelionischen Kometen anzuschauen, war ihnen wie ein romantischer Start in ihre Flitterwochen vorgekommen – zumindest, bis sie entdeckt hatten, dass gerade Hochsaison war und jedes Urlaubsresort auf dem Asteroiden damit vollkommen überbucht. »Ich schätze, die Privatkuppel ist letztlich doch nicht so privat.«


  »Das kümmert mich nicht, solange wir zusammen hier sind.« Leia ergriff Hans Hand und ging eine breite Treppe dunkler Hartholzstufen hinab. »Da draußen, in der Mitte, sind zwei freie Chaiselonguen. Sobald wir Platz genommen und uns einen Drink bestellt haben, werden wir den Krach nicht einmal mehr bemerken.«


  »Sicher. Ein Rosa Nebel klingt gut.« Sich mit den Ellbogen Platz zu schaffen war schwerlich die romantische Art und Weise, mit der Han ihre Ehe zu beginnen gehofft hatte, doch die Dinge würden sich bessern. Wenn Leia in der Nähe war, taten sie das für gewöhnlich immer. »Vielleicht hat der Servierdroide Ohrstöpsel oder so was im Angebot.«


  Sie waren die Treppe halb hinunter, als ein gleißender Strahlenkranz den Himmel erfüllte. Die Solos blieben stehen, um hinzuschauen, und sahen, dass sich der riesige Komet in ein spektakuläres Zwillingspärchen teilte. Die dicht bevölkerte Terrasse verstummte.


  »Also, das ist schon besser«, meinte Han.


  Die Zwillinge drifteten langsam auseinander. Ihre Schweife überschnitten sich, als einer der Kometen in schrägem Winkel auf die übrigen Corphelionen zusauste. Der andere schwoll in der Dunkelheit über der Kuppel weiter an. Schließlich, als sein Kopf von ihrer Warte aus zu einer Größe von sichtlich mehr als einem Meter Durchmesser angewachsen war, breitete sich auf der Terrasse weiter unten ein nervöses Gemurmel aus.


  Leia drehte sich um und wollte die Treppe wieder emporsteigen. »Vielleicht sollten wir zum Falken zurückkehren.«


  Han ergriff ihren Arm. »Nicht so hastig.« Er studierte weiterhin den näher kommenden Kometen – oder vielmehr, die Dunkelheit rings um ihn herum, um zu beobachten, wie rasch und gleichmäßig der Kometenkopf die fernen Sterne verdeckte. »Ich dachte, du wolltest die Corphelionen sehen?«


  »Aber nicht aus dieser Nähe, Han.«


  »Entspann dich.« Wie er gehofft hatte, verschwanden die Sterne links unten vom Kometen zu Dutzenden; die rechts oben wurden lediglich in Zweier- und Dreiergruppen verdeckt. »Alles ist unter Kontrolle.«


  »Das hast du schon mal gesagt«, wandte Leia ein. »Bist du dir sicher, dass wir nicht zum Falken zurückkehren müssen?«


  »Ich bin mir sicher.« Han ließ eine Hand zu ihrem Kreuz hinuntergleiten. »Und diesmal meine ich es ernst. Alles ist unter Kontrolle, Liebling.«


  Leia blickte von Han zu dem näher kommenden Kometen und dann wieder zurück zu Han. Ihre Miene wurde vertrauensvoller, und sie lächelte verschlagen.


  »In Ordnung, Fliegerass.« Sie nahm seinen Arm. »Mein Leben liegt in deinen Händen.«


  Arm in Arm stiegen sie die übrigen Treppenstufen hinab. In den letzten paar Sekunden schien der Komet zu doppelter Größe angeschwollen zu sein. Sein Schweif war zu einem Fächer geworden, der sich über ein Viertel der Kuppel wölbte. Ein korpulentes Bothaner-Ehepaar erhob sich mit gesträubtem Fell und wandte sich der Treppe zu, und das war alles, was es brauchte, damit der Rest der Menge zu den Evakuierungsstationen im Innern des Asteroiden hastete.


  Leia zog Han in eine ruhige Ecke und griff mit beiden Händen nach oben. Während plappernde Menschen und knurrende Fremdweltler sich in einer Beinahestampede weiterhin die Treppe empordrängten, verschränkte sie ihre Finger hinter seinem Nacken und blickte ihm tief in die Augen.


  Hans Herz begann, schneller zu schlagen.


  »Wie hast du das hingekriegt?«, fragte Leia.


  »Was hingekriegt?« Han wirkte ehrlich verwirrt.


  Leia zog sanft seinen Kopf dicht zu ihrem Mund. »Das mit dem Kometen.« Sie ließ ihre Zunge flink an seinem Ohrläppchen entlangfahren, ehe sie mit sinnlicher Stimme fortfuhr: »Komm schon, Fliegerass, mir kannst du es doch sagen. Hat Wedge dir dabei geholfen?«


  »Wedge? Du denkt, Wedge ist da draußen und schiebt Kometen durch die Gegend?«


  Leia knabberte sanft an seinem Ohrläppchen. Es fühlte sich warm und, nun ja, wundervoll an. »Dann eben Lando. Er besitzt diesen riesigen Asteroidenschlepper, und das hier ist genau sein Stil. Bombastisch, eindrucksvoll.« Sie schaute zu der jetzt verlassenen Terrasse hinüber. »Und ein kleines bisschen hinterhältig.«


  »Lando hat auf Nkllon alle Hände voll zu tun.« Han hielt ein Auge auf den Kometen gerichtet. »Das weißt du.«


  »Dann willst du es mir also nicht verraten?« Leia ließ ihre Hände unter den Saum seines Hemds gleiten und fuhr mit den Fingern verspielt seinen Rücken hinauf. »Bist du sicher?«


  »Nun, ich bin …«


  Leia krallte ihre Fingerspitzen in seine Schultern.


  »Ziemlich sicher«, meinte Han. »Denke ich.«


  Mittlerweile besaß der Komet die Größe eines endorischen Mondes, und er fing an, sich zu sorgen, dass seine Pilotenaugen nachgelassen hatten. Die unterschiedlichen Geschwindigkeiten, mit denen der Kometenkopf die umliegenden Sterne verschleierte, wies darauf hin, dass der Komet in schiefem Winkel näher kam, aber wenn die Sterne rechter Hand nicht endlich aufhörten zu verschwinden – und das bald –, würde der Komet das Resort am Ende doch nicht verfehlen.


  »Ähm, Leia?«


  »Nein … ich habe es mir anders überlegt, Han.« Leia ließ ihre Hände sinken, drehte sich um und blickte zum Himmel empor, einen Arm noch immer um seine Hüfte geschlungen. »Eigentlich will ich gar nicht wissen, wie du das hier zustande gebracht hast.«


  »Aber …«


  »Ssschh!« Leia legte ihm einen Finger an die Lippen. »Ich will es mir einfach bloß ansehen. Das weckt in mir den Wunsch, dass wir alles daheim auf Coruscant vergessen und für immer hierbleiben könnten.«


  »Was du nicht sagst.« Der näher kommende Komet war jetzt so groß wie ein Bantha. Han warf einen raschen Blick zu den verwaisten Stufen, bemüht abzuschätzen, wie lange er sein wahres Geheimnis – dass er die Flugbahn des Kometen möglicherweise falsch kalkuliert hatte – noch für sich behalten konnte, bevor sie sich in übereilter Hast einen Weg zu den Evakuierungsunterkünften bahnen mussten. »Möglicherweise könnte ich das arrangieren.«


  Leia lehnte den Kopf gegen seine Schulter. »Wenn du das doch nur könntest …«


  »Oh, das könnte ich …« Der Komet wurde so hell, dass sein Glanz die gesamte Kuppel erhellte, und darum herum waren überhaupt keine Sterne mehr auszumachen. Han gelangte zu dem Schluss, dass die Situation allmählich gefährlich wurde, und zog Leia aus der Ecke heraus. »Genau genommen …«


  Endlich wurde vor dem Kopf des Kometen die weiße Form eines Gegenschweifs sichtbar, und der ganze Komet begann, schräg über die Kuppel hinwegzuschießen – fort vom Urlaubsresort.


  Han atmete erleichtert aus, bevor er sein bestes schiefes Grinsen aufsetzte und sich an Leia wandte.


  Leia schaute verwirrt drein. »Genau genommen was, Han?«


  »Genau genommen …« Han wartete, während der Komet über ihre Köpfe hinweg zur anderen Seite der Kuppel schoss, und sagte dann: »Das, was ich als Nächstes arrangiert habe, wird dich wirklich beeindrucken.«


  Leia zog eine Augenbraue hoch. »Da bist du dir ziemlich sicher, oder?«


  Han nickte. »Ich habe meine Gründe.«


  Der Asteroid trat in den Schweif des Kometen ein, und Milliarden winziger Staubkörnchen explodierten am Partikelschild des Urlaubsresorts. Das All über ihnen eruptierte zu einem glitzernden Schleier von Mikroblitzen.


  »In Ordnung, ich bin beeindruckt«, entgegnete Leia. »Wirklich beeindruckt.«


  »Das war noch gar nichts«, meinte Han. »Hiervon habe ich gesprochen.«


  Er zog Leia dicht zu sich und senkte seine Lippen auf die ihren. Sie drückte sich fest an ihn und erwiderte den Kuss voller Leidenschaft, und so verharrten sie, bis lauter Jubel vom oberen Ende der Stufen sie unterbrach.


  Han öffnete ein Auge, und als er feststellte, dass zwei Dutzend Kometenbeobachter zu ihnen herunterschauten, brach er den Kuss ab. »Leia?«


  »Ja, Han?«


  »Vielleicht sollten wir doch zurück zum Falken gehen.«


  Leia nahm seine Hand und machte sich auf den Weg in Richtung Treppe. »Han, ich dachte schon, du würdest nie fragen.«


  


  Der Geist von Tatooine


  Leia Organa – neuerdings Leia Organa Solo – saß hinter Han Solo und Chewbacca im Cockpit des Millennium Falken. Die Zwillingssonnen des Tatoo-Systems dräuten vor dem frontalen Sichtfenster, zwei weiße Augen, die aus dem schwarzen Schacht des Weltalls flammend zu ihnen emporblickten. Wie alle Zwillinge waren sie durch ein Band miteinander verbunden, das gleichermaßen unberechenbar wie mächtig war. Manchmal steigerte dieses Band ihre Leuchtkraft so weit, dass sie die von zwei normalen Sonnen bei Weitem überstieg. Bei anderen Gelegenheiten sandte diese besondere Verbindung Wellen ionischer Entladungen aus, die durchs All pulsierten, um Schaltkreise zu ruinieren und auf den Kern hin ausgerichtete Kompasse durcheinanderzubringen. Heute bestürmten die Zwillinge den Falken mit elektromagnetischen Böen, die ihre Sensoren überlasteten und die Cockpitlautsprecher mit statischem Rauschen erfüllten.


  Während Chewbacca damit beschäftigt war, die passenden Filter zu aktivieren, verklang das Rauschen von einem Brüllen zu einem Knistern, ehe es sich zum Zischen abschwächte, das in einem scharf abgegrenzten Rhythmus anschwoll und abfiel. Verwirrt von dem seltsamen, kichernden Geräusch warf Leia einen Blick zur Hauptkommunikationskonsole hinüber und stellte fest, dass der Empfangsindikator noch immer nach Signalen scannte. Sie lehnte sich nach vorn, gegen ihr Gurtgeschirr.


  »Han, hörst du das …?«


  Kein Laut drang aus ihrem Mund. Das Kichern wurde zu einem tiefen Glucksen, und ein Nebel aus schwarzem Gas sammelte sich vor dem Falken. Han zeigte keine Reaktion auf irgendwas, ebenso wenig wie Chewbacca – selbst, als der Nebel zur Kapuze eines Jedi-Mantels verschmolz.


  »Han! Siehst du denn nicht …?«


  Wieder blieb ihre Stimme stumm. Die Zwillingssonnen, die finster unter dem Saum der Kapuze hervorlugten, wirkten mehr als jemals zuvor wie Augen – wie herzlose Augen, voller Bosheit und Machtgier. Dort, wo die Wolke dünn war, erweckten gekrümmte Streifen violetten Lichts den Eindruck eines verzogenen Mundes und eines runzligen Gesichts.


  Die Mundwinkel glitten in die Höhe. »Mein.«


  Die Stimme war grausam und fern und voll von der Macht der Dunklen Seite. Leia rang nach Luft – lautlos – und versuchte, einen Arm zu heben, der mit einem Mal so schwer geworden war wie der Falke.


  Das Lächeln wurde zu einem höhnischen Grinsen. »Mein.«


  Noch immer schienen weder Han noch Chewbacca zu bemerken, was vorging. Leia hätte geschrien, wenn ihr Mund gewillt gewesen wäre, ihren Befehlen zu gehorchen.


  Der Nebel verdichtete sich, und die violetten Falten hinter dem tiefschwarzen Schleier verblassten. Die Zwillingssonnen verdunkelten sich und versanken in Finsternis, die schwarze Wolke nahm die Form einer vertrauten Maske an – einer Maske mit strengen Linien und obsidianschwarzem Glanz, eingerahmt vom langen, ausladenden Nackenschutz eines gleichermaßen schwarzen Helms.


  Von Vaders Helm.


  Eine frostige Woge der Übelkeit spülte über Leia hinweg. Die geschwungenen Augenlinsen wurden transparent, doch anstelle der gleißenden Helligkeit von Tatooines Zwillingssonnen – oder des wütenden, rot geränderten Blicks von Darth Vader – ertappte sie sich dabei, wie sie in die sanften blauen Augen ihres Bruders schaute.


  »Luke! Was hat das alles …?«


  Ihre Frage blieb so stumm wie die übrigen, die sie gestellt hatte. Lukes Augen wirkten nun leer, hart und gequält, und der Helm bewegte sich langsam von einer Seite zur anderen. Blaue Flammen von Elektrizität schlängelten sich über die Sprachschaltkreise hinter dem Atemfilter, doch seine Worte wurden vom Knistern des statischen Rauschens beinahe übertönt. Leia verstand etwas, das im Groben besagte, ihm nicht zu folgen und sich von der Dunkelheit fernzuhalten. Dann verstummte Luke wieder. Sie versuchte, ihm zu sagen, dass seine Ausrüstung eine Fehlfunktion hatte, dass seine Stimme nur verzerrt ankam, doch bevor sie eine Möglichkeit fand, um sich Gehör zu verschaffen, hörte der Helm auf, sich zu bewegen.


  Luke schaute ihr fest in die Augen und blickte sie durchdringend an. Es hätten Sekunden sein können … oder Minuten … Seine Augen waren jetzt so leblos wie blaues Eis. Leias Inneres wurde kalt, sie bekam Angst, und die Maske löste sich wieder in das schwarze Nichts des Weltalls auf, um sie sprachlos zurückzulassen, als sie von Neuem in die den Verstand erdolchende Helligkeit der Zwillingssonnen des Tatoo-Systems hinausblickte.


  


  1. Kapitel


  Anstatt im Bett, wo sie für gewöhnlich aus ihren Träumen erwachte, fand Leia sich zusammengesackt im Gurtwerk ihres Sitzes wieder, als sie die Augen aufschlug. Ihre Ohren waren von statischem Rauschen erfüllt, und ihre Augen schmerzten vom Gleißen der beiden G-Klasse-Sonnen. Han und Chewbacca waren noch immer über ihre Instrumente gebeugt, wobei der Corellianer den Anflugvektor berechnete und der Wookiee die Sensorfilter einstellte. Tatooine kam allmählich in Sicht, und der gelbe, natriumreiche Sand seiner Wüsten ließ den Planeten so hell leuchten, als wäre er ein kleiner Bruder der beiden Zwillingssterne.


  Eine metallene Hand berührte Leia an der Schulter, und als sie sich herumdrehte, blickte sie in C-3POs Fotorezeptoren. Der Droide musterte sie vom anderen Passagiersitz des Falken aus.


  »Verzeiht mir die Frage, Prinzessin Leia, aber geht es Ihnen nicht gut?«


  »Sehe ich denn so aus?«


  »Du meine Güte!«, sagte C-3PO, während auf Grundlage ihres Tonfalls eine diplomatische Subroutine aktiviert wurde. »Sie sehen blendend aus wie immer, aber einen Moment lang hatte es den Anschein, als wären Ihre Hauptschaltkreise überladen.«


  »Mit meinen Schaltkreisen ist alles in Ordnung.«


  »Das werde ich später persönlich überprüfen.« Han drehte sich herum und schenkte ihr dasselbe schiefe Lächeln, das sie immer wieder abwechselnd mit Freude und Sorge erfüllte, seitdem sie ihm zum ersten Mal auf dem Todesstern begegnet war.


  »Ach ja?« Leia richtete sich im Sitz auf, ohne sich dessen wirklich bewusst zu werden. Hans Abenteurercharme und dem risikofreudigen Funkeln seiner Augen konnte sie sich einfach nicht entziehen. »Glaubst du denn, dass du meine Schaltpläne lesen kannst?«


  »Liebling, ich kenne deine Schaltpläne in- und auswendig.« Sein Lächeln verblasste und machte einem besorgten Gesichtsausdruck Platz. »Dreipeo hat recht. Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.«


  »Nicht ganz. Ich hatte einen schlechten Traum.«


  Han blickte sie zweifelnd an. »Ich saß schon oft genug auf diesem Sessel, um zu wissen, dass er zu ungemütlich für Träume ist – ob nun gute oder schlechte.«


  »Es war eine lange Reise«, erwiderte Leia, vielleicht ein wenig zu hastig. »Ich muss eingenickt sein.«


  Han musterte sie noch einen Moment, dann zuckte er die Achseln. »Na, dann versuch lieber, wach zu bleiben.« Er wandte den Blick wieder nach vorne, wo die Zwillingssonnen allmählich hinter dem anschwellenden Rund Tatooines verschwanden. »Bis die Sensoren anspringen, müssen wir die Augen nach anderen Schiffen offen halten.«


  Leia blickte durch das Cockpitfenster und suchte nach den dunklen Flecken verdeckten Sternenlichts, die ein näher kommendes Raumfahrzeug verraten würden. Ihre Gedanken drehten sich aber noch immer um den merkwürdigen Traum. Es hatte sich angefühlt wie die Machtvision, die sie vor fast fünf Jahren auf Bakura gehabt hatte, als ihr Vater sie um Vergebung bat – ein Wunsch, den sie ihm niemals erfüllen könnte. Damals war es jedoch sein Tun gewesen, das die Vision heraufbeschworen hatte, und nicht ihres.


  Hans Hand hob sich zwischen seinem und Chewbaccas Sitz, und sein Finger deutete auf einen klobigen Umriss, der sich in einiger Entfernung neben der gelben Scheibe Tatooines abzeichnete. Der Planet hatte sich mittlerweile direkt vor die beiden Sonnen geschoben, und Leia konnte sehen, dass der dunkle Umriss größer wurde, als sie näher kamen. Er schien an einem Punkt neben der Wüstenwelt zu verharren, getaucht in den Schatten des Planeten.


  »Zu kantig für einen Mond«, meinte Han.


  »Und zu reglos für einen Asteroiden«, fügte Leia hinzu. »Zumindest nähert es sich uns nicht.«


  »Trotzdem …«, brummte Han. »Wie sieht es mit den Sensoren aus, Chewie?«


  Ein ungeduldiges Grollen ließ darauf schließen, dass der Wookiee das Problem noch nicht behoben hatte. Jemand anderes hätte diesen Laut vielleicht als Furcht einflößend empfunden, doch für Leia klang er beruhigend – etwas Vertrautes in einer Zeit sich ständig verschiebender Allianzen und wahlloser Zerstörung. Als sie Han vor sechs Monaten geheiratet hatte, war ihr klar gewesen, dass Chewbacca ein Ehrenmitglied der Familie sein würde, und das war in Ordnung für sie. Nach all den Jahren betrachtete sie den Wookiee mittlerweile als eine Art pelzigen großen Bruder. Er war Han gegenüber völlig loyal und versuchte stets, sie zu beschützen. Wenn sie heute sein Geheul hörte, hatte sie das Gefühl, sicher zu sein. Mit Chewbacca, Luke und Han – so er denn in der Stimmung war – und den Millionen, die sich demselben Ziel verschrieben hatten, würde die Neue Republik auch dem neuesten Ansturm des Imperiums trotzen und der Galaxis eines Tages Frieden bringen.


  Davon abgesehen mochte sie den Geruch von Wookiee-Fell – er erinnerte sie an Trillium-Seife.


  Das Zischen des Koms verstummte endlich, als Chewbacca die richtige Kombination von Filtern fand. Er aktivierte die Sensoren, drehte noch ein paar Sekunden an den Reglern und gab dann ein überraschtes Heulen von sich.


  »Der Massekalibrator muss defekt sein«, sagte Han. »Diese Signatur deutet auf einen Sternenzerstörer hin.«


  Chewbacca brummte grimmig und legte die Daten auf den Bildschirm neben Leias Sessel, dann sah er sie fragend an. Ein Blick war genug, um zu erkennen, dass er recht hatte.


  Sie nickte. »Sechzehnhundert Meter Länge, sechs aktive Kom-Frequenzen, eine TIE-Staffel, die um das Schiff kreist.« Sie fühlte Unbehagen und Sorge. Wenn der Millennium Falke dieser Tage auf einen Sternenzerstörer traf, dann für gewöhnlich, wenn sie verfolgt wurden. »Ich weiß nicht, Han. Der Massekalibrator scheint mir in Ordnung zu sein.«


  Noch während sie sprach, stieß der Bordcomputer in den militärischen Datenbanken auf eine Übereinstimmung. Das Bild eines Sternenzerstörers der Imperium-Klasse tauchte auf den Schirmen auf, zusammen mit einem Namen.


  »Die Schimäre«, las Han vor. »Steht die nicht immer noch in Diensten des Imperiums?«


  »Bis vor zwei Monaten war sie einer ihrer erfolgreichsten Zerstörer.« Leia musste die Daten nicht ablesen. Seitdem der Tod von Kriegsherr Zsinj vor acht Monaten der Imperialen Flotte wieder Aufwind gegeben hatte, ging es bei den Sitzungen des Provisorischen Rates praktisch nur noch um die Details des Krieges. »Admiral Ackbar hat sich schon gewundert, was mit ihr geschehen ist.«


  »Deserteure?« Han blickte ihre Reflektion auf der Cockpitscheibe an. »Noch ein Captain, der sich zum Kriegsherren aufschwingen will?«


  »Hoffentlich nicht! Die Situation dort draußen ist auch so schon verworren genug.« Die Neue Republik und das Imperium stritten sich um die Reste von Zsinjs Territorium, während die anderen Kriegsherren den Konflikt nutzten, um ihren eigenen Herrschaftsbereich auszudehnen – die Situation als verworren zu bezeichnen war noch eine Untertreibung. Immer wieder zog die Flotte der Neuen Republik in den Kampf gegen einen Feind, nur um sich dann den Schiffen einer anderen Partei gegenüberzusehen. Oftmals trafen in den Schlachten auch drei oder vier Fronten aufeinander. »Außerdem würde das nicht zum Kommandanten der Schimäre passen. Gilad Pellaeon ist ebenso loyal wie kompetent.«


  »Was hat er dann bei Tatooine zu suchen?«, fragte Han. »Es gibt keine Kampfhandlungen in einem Umkreis von fünfzig Systemen.«


  Chewbacca knurrte, dass jemand anderes die Prioritäten der Imperialen analysieren sollte, und berechnete die Koordinaten für einen Hyperraumsprung. Leia wappnete sich für den Protest der beiden – wobei sie sich mehr Sorgen um Hans Reaktion machte als um Chewbaccas – und öffnete den Mund, um ihnen zu erklären, dass sie trotz des Risikos den Planeten besuchen mussten. Doch dann blickte Han abfällig auf die fliegenden Finger des Wookiees hinab und erlöste sie von dieser Aufgabe.


  »Chewie! Das ist doch nur ein kleiner Sternenzerstörer.« Der Corellianer schien in seiner Pilotenehre gekränkt. »Damit werde ich schon fertig, keine Sorge.«


  Chewbacca stieß ein zweifelndes Heulen aus, dann fügte er ein Grollen an. Er konnte nicht verstehen, dass sie nur wegen eines Kunstwerkes das Schicksal herausfordern sollten.


  »Das Killik-Zwielicht ist sehr wichtig für Leia«, sagte Han. »Das Bild befand sich früher im Palast von Alderaan.«


  Der Wookiee brummte langgezogen, wodurch er zum Ausdruck bringen wollte, dass sie womöglich in eine Falle flogen und das Bild vielleicht nicht einmal echt war.


  »Man kann Moosgemälde nicht fälschen«, entgegnete Leia. »Zumindest nicht mehr. Um ein solches Bild anzufertigen, sind Mooskulturen nötig, die sich nicht weiter ausbreiten oder vermehren. Sie zu züchten war ein gut gehütetes Geheimnis, selbst in Aldera. Es starb gemeinsam mit dem Rest von Alderaan.«


  »Da hörst du’s«, sagte Han. »Davon mal abgesehen – wenn die Imperialen Leia tatsächlich nach Tatooine locken wollten, warum parken sie ihren Sternenzerstörer dann so, dass ihn jeder sehen kann?«


  Er deutete auf den winzigen Umriss der Schimäre, der sich ihnen jenseits der Cockpitfenster zuzuwenden schien, als der Falke daran vorüberflog, auf den Planeten zu. Chewbacca schüttelte störrisch den Kopf, und erinnerte die beiden Menschen an die Syrenpflanze, die auf der Heimatwelt der Wookiees, Kashyyyk, wuchs und ihre Opfer mit ihrem betörenden, unwiderstehlichen Duft in den sicheren Tod lockte.


  »Nun, so sicher kann dieser Tod nicht sein, andernfalls gäbe es wohl kaum so viele Wookiees in der Galaxis«, meinte Han daraufhin.


  Chewbacca hatte sich aber noch nie durch eine humorvolle Bemerkung von etwas abbringen lassen, und so stellte er grollend die Fragen, die sie alle beschäftigten, seitdem sie von dieser Auktion erfahren hatten: Warum wurde ein so wertvolles Gemälde in einem schäbigen Raumhafen wie Mos Espa versteigert? Wo war es all die Jahre über gewesen? Warum tauchte es ausgerechnet jetzt wieder auf?


  Die Antworten blieben ein Rätsel – ebenso wie die Präsenz des Sternenzerstörers. Das Bild war als Leihgabe in einem Museum auf Coruscant ausgestellt worden, und es hatte sich gerade auf dem Rückweg nach Alderaan befunden, als der Planet in die Luft gesprengt wurde. Danach hatte niemand mehr etwas vom Killik-Zwielicht gehört, und Leia war überzeugt gewesen, dass es mit dem Rest ihrer Heimatwelt untergegangen war – zumindest, bis Lando Calrissian berichtet hatte, dass das Bild in Kürze auf Tatooine versteigert werden sollte.


  Chewbacca beharrte auf seinem Standpunkt, dass die Präsenz der Schimäre kein Zufall sein konnte. Wenn ein Sternenzerstörer im Orbit über dem Planeten hing, war davon auszugehen, dass auch bei der Auktion Imperiale zugegen sein würden. Das Argument des Wookiees war schlüssig, aber auch, wenn er das nicht realisierte, verdeutlichte er damit doch gleichzeitig, warum Leia der Versteigerung beiwohnen musste. Sie beugte sich nach vorne und legte ihre Hand auf Chewbaccas Schulter, woraufhin die Tirade aus Bellen und Heulen ein grummelndes Ende fand.


  »Chewie, alles was du sagst, ist richtig. Der Sternenzerstörer bereitet mir auch Kopfzerbrechen, und ich würde dich nicht bitten, dieses Risiko einzugehen, wenn es sich bei dem Gemälde nur um irgendein Stück alderaanischer Kunst handeln würde. Aber das Killik-Zwielicht ist etwas Besonderes.«


  Nun blickte auch der Wookiee ihre Reflektion auf der Innenseite der Cockpitscheibe an. Selbst für einen seiner Spezies war er außergewöhnlich mutig, und er würde einem Freund niemals die Hilfe verweigern, wenn er wusste, dass es um etwas Wichtiges ging. Leia hoffte, dass sie ihn überzeugen konnte, ohne sich erklären zu müssen. Han war noch immer wütend wegen des Zwischenfalls auf Hapes vor acht Monaten. Wenn er wüsste, dass er seinen geliebten Falken für den Provisorischen Rat aufs Spiel setzte, wäre er vermutlich alles andere als begeistert.


  Leia begegnete Chewbaccas Blick mit einem nüchternen Gesichtsausdruck, der sich dieser Tage viel zu leicht über ihre Züge legte. Schließlich brummte der Wookiee leise und nickte.


  Han warf seinem Kopiloten einen ungläubigen Blick zu. »Das ist alles? Sie sagt, das Bild ist etwas Besonderes, und du möchtest noch nicht einmal wissen, warum?«


  Chewbacca zuckte die Achseln.


  »Aber du hast kein Problem damit, mir zu widersprechen?« Han blickte Leias Spiegelbild auf der Transparistahlscheibe an. »Deine Überzeugungskraft ist eines Jedi würdig, Prinzessin. Hast du etwa mit Luke geübt, als ich nicht da war?«


  »Ich bin keine Jedi«, entgegnete sie, dann nahm ihre Stimme wieder den koketten Tonfall an, in den sie seit ihrer Hochzeit so häufig verfiel – Chewbacca schien er mittlerweile gehörig auf die Nerven zu gehen, nach der Art zu schließen, wie er den Kopf abwandte und aus dem Cockpit blickte. »Ich bin nur eine ganz gewöhnliche Prinzessin«, meinte sie mit einem verführerischen Lächeln.


  »An dir ist nichts gewöhnlich«, entgegnete Han, und der honigsüße Unterton, der in seiner Stimme mitschwang, entlockte Chewbacca ein abfälliges Schnauben. »Ebenso wenig wie an deinen insgeheimen Absichten.«


  »Insgeheime Absichten?« Innerlich zuckte Leia zusammen, nach außen hin versuchte sie, unschuldig und neckisch zu wirken. Allerdings blieb es bei dem Versuch. »Wir sind nur hier, um ein Moosgemälde zu kaufen.«


  »Ach ja?« Ein amüsiertes Funkeln trat in Hans Augen. »Vielleicht hat Chewie recht.«


  »Ich sagte ja auch nicht, dass er unrecht hat«, meinte Leia, um einen gleichgültigen Tonfall bemüht – doch auch das wollte ihr nicht gelingen. Er hatte sie ertappt, und jetzt spielte er mit ihr. Sie hasste das. »Han, dieses Bild bedeutet mir wirklich sehr viel.«


  Er schüttelte den Kopf und griff nach den Kontrollen. »Irgendetwas an der Sache gefällt mir nicht.« Die Bugpartie des Falken bewegte sich wieder vom Planeten fort. »Und ich glaube nicht, dass ich mir das nur einbilde.«


  »Han!«


  Sein Blick wanderte zu ihrer Reflektion auf der Cockpitscheibe. »Ja?«


  »Du ziehst nur unnötige Aufmerksamkeit auf uns.«


  Der Corellianer gab sich gelassen. »Ist doch egal, wenn wir ohnehin von hier verschwinden.« Er wandte sich Chewbacca zu. »Sind die Berechnungen für den Sprung in den Hyperraum abgeschlossen?«


  Der Wookiee brummte und hob die Arme. Ganz offensichtlich wollte er nicht in diese Angelegenheit hineingezogen werden. Tatooine wanderte weiter an den Sichtfenstern vorüber, und Leia wurde klar, dass sie mit ihrem Bluff nicht durchkommen würde. Han war ein zu guter Sabacc-Spieler. Er würde sie zwingen, die Karten auf den Tisch zu legen.


  »Wir müssen zu dieser Auktion«, erklärte sie. »Wenn das Killik-Zwielicht sich wirklich in Mos Espa befindet, dann müssen wir es ersteigern. Tausende Leben in der Neuen Republik hängen davon ab.«


  »Ach, wirklich?« Han wirkte kein bisschen überrascht. »Na, so was!«


  Tatooine verharrte am Rand des Cockpitfensters, allerdings machte Han keinerlei Anstalten, den Falken wieder auf die Wüstenwelt zuzusteuern.


  Leia atmete tief ein, dann sagte sie: »In den Feuchtigkeitskontrollschaltkreisen des Gemäldes ist ein Codeschlüssel für den Schattenfunk verborgen.«


  Chewbaccas Augen wurden rund wie Murmeln. Der Schattenfunk war eines der geheimen Kommunikationsnetzwerke der Rebellen. Eingebettet in die Werbesendungen, durch die das Imperium seine Propagandaprogramme im HoloNet finanzierte, hatte es dazu gedient, wichtige Nachrichten innerhalb der Allianz weiterzuleiten. Bis heute war das System unentdeckt, und die Neue Republik benutzte es noch immer, um Order an ihre Spione hinter den feindlichen Linien zu senden.


  Das Funkeln wich aus Hans Augen. »Liebling, ich glaube, die Zeit für unseren ersten Ehestreit ist gekommen. Warum hast du mir nicht gesagt, dass der Provisorische Rat hinter dieser Sache steckt?«


  »Weil das nicht stimmt«, entgegnete Leia, doch sie klang weit weniger überzeugend, als sie beabsichtigt hatte. Warum ließen sie ihre diplomatischen Fähigkeiten nur immer im Stich, wenn sie mit Han diskutierte? »Ich habe seinerzeit das Killik-Zwielicht als Versteck für den Code vorgeschlagen. Ich dachte, das Gemälde wäre verloren. Hier geht es um mich, Han. Der Provisorische Rat hat mir lediglich die Mittel zur Verfügung gestellt, um das Bild zu ersteigern, und auch nur, weil Mon Mothma sich dafür starkgemacht hat. Sie ist die Einzige, die wirklich weiß, warum wir hier sind.«


  »Danke. Jetzt fühle ich mich schon viel besser.«


  Vor acht Monaten hatte Mon Mothma Leia gedrängt, den Prinzen eines mächtigen Konsortiums von Planeten aus dem Hapes-Sternenhaufen zu heiraten, um eine wichtige, strategische Allianz zu schmieden. Han fühlte sich von der Ratsvorsitzenden und den anderen politischen Köpfen der Neuen Republik betrogen, und bislang weigerte er sich beharrlich, ein neues militärisches Amt oder eine andere formelle Rolle einzunehmen.


  Seine gekränkten Gefühle waren ein Aspekt der Hapes-Episode, den Leia zutiefst bedauerte. Hätte sie der Königinmutter Ta’a Chume klargemacht, dass eine Hochzeit mit deren Sohn, Isolder, keine echte Option war – und dass sie aufgrund ihres genetischen Erbes keinerlei Interesse daran hatte, Kinder zu bekommen –, hätte sie die Allianz vielleicht auf eine andere Weise retten können, ohne ihren jetzigen Ehemann dabei so vor den Kopf zu stoßen.


  Chewbacca gab ein warnendes Heulen von sich, und Leia drehte sich zu ihrem Bildschirm herum. Ein Angriffsshuttle und drei TIE-Jäger entfernten sich von der Schimäre.


  »Kein Grund zur Sorge«, meinte Han, den Blick fest auf den Schirm vor sich gerichtet. »Sie versuchen nur, uns nervös zu machen.«


  Bei Leia hatten sie damit Erfolg: Sie war nervös – und auch ein wenig verärgert, wenngleich sie nichts sagte. Gut möglich, dass Han die Aufmerksamkeit des Sternenzerstörers erregt hatte. Zu gelassen vor sich hinzufliegen konnte bisweilen verdächtiger erscheinen, als verängstigt den Kurs zu ändern. Andererseits erschien den Imperialen so ziemlich alles verdächtig.


  »Han, ich dachte nicht, dass es gefährlich werden würde«, sagte sie. »Ich wollte nur wieder ein wenig mehr Zeit mit dir verbringen, und diese Reise schien mir eine gute Gelegenheit.«


  »Du meinst wohl: diese Mission im Namen der Neuen Republik.«


  »Ich hatte keine Ahnung, dass daraus eine Mission werden würde.« Leia beugte sich vor. »Es tut mir leid.«


  »Du dachtest also, es wäre romantisch, das malerische Mos Espa zu besuchen und einen Codeschlüssel zu ersteigern? Warum statten wir nicht auch gleich noch Jabbas Palast einen Besuch ab? Um der alten Zeiten willen, du weißt schon.«


  Chewbacca meldete, dass die TIEs und das Shuttle sich auf einem Abfangkurs befanden. Han legte den Falken leicht auf die Seite, um ihnen einen Fluchtweg offenzuhalten, dann wanderte sein Blick wieder zu Leia.


  »Ich verstehe nicht, warum dieser Codeschlüssel so wichtig sein soll«, erklärte er. »Er ist schon zehn Jahre alt, da wurde die Codierung in der Zwischenzeit doch bestimmt mehrmals überarbeitet.«


  »Er ist neun Jahre alt«, korrigierte ihn Leia. »Und ja, der Code wird alle sechs Übertragungen verändert. Doch selbst ein veralteter Schlüssel kann es den Imperialen ermöglichen, die neuen Codes zu knacken. Schlimmer noch, es würde sie auf die Existenz eines Netzwerks aufmerksam machen, das beinahe ein Jahrzehnt lang unentdeckt geblieben ist. Das wäre ein sicheres Todesurteil für Tausende unserer ehemaligen Agenten, die noch immer auf imperialen Welten leben. Davon abgesehen kann niemand sagen, wie lange es dauern würde, den Schattenfunk zu ersetzen – oder wie viele unserer aktiven Agenten während dieser Übergangsphase sterben würden.«


  Han wandte den Blick ab, richtete seine Augen auf die Instrumente, und da wusste Leia, dass sie ihn überzeugt hatte. Natürlich würde er sich noch ein wenig sträuben, aber letzten Endes würde er das Richtige tun – wie immer, wenn Leben auf dem Spiel standen. Das war seine große Schwäche, und sie liebte ihn dafür.


  »Außerdem möchte ich das Killik-Zwielicht wiederhaben«, sagte sie. »Wenn du es erst einmal siehst …«


  »Vorausgesetzt, wir schaffen es überhaupt zu dieser Auktion«, entgegnete Han.


  Chewbacca hob lange genug den Blick von seinem Bildschirm, um ein grimmiges Knurren auszustoßen.


  »Ich weiß, dass sie meine Frau ist«, schnappte Han. »Das bedeutet aber nicht, dass ich für das verantwortlich bin, was sie tut. Sie hat uns hierhergebracht.«


  Chewbacca verengte die Augen und grollte den Piloten zweimal an.


  »Wie bitte? Ich benehme mich wie ein Hutt?«


  Chewbacca schnaubte eine Bestätigung, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Sensoren und meldete, dass die TIEs beschleunigten und vor dem Shuttle ausfächerten. Han dachte einen Moment über die Anschuldigung des Wookiees nach und blickte über die Schulter zu Leia.


  »Benehme ich mich wirklich wie ein Hutt?«


  Sie hob die Hand, Daumen und Zeigefinger wenige Millimeter voneinander entfernt. »Vielleicht, aber nur ein kleines bisschen.«


  Hans Gesichtsausdruck wechselte von ungläubig zu verärgert. Er richtete den Bug des Falken wieder auf Tatooine und hielt auf den Horizont des Planeten zu, wo das Licht der Zwillingssonnen eine gleißende Sichel formte.


  »Nur, damit das klar ist: Ich tue das nicht für den Rat«, sagte er. »Ich tue das für dich.«


  »Ich weiß.« Leias Lächeln war vielleicht eine Spur zu breit, und sie konnte es sich nicht verkneifen, noch hinzuzufügen: »Der Rat ist dir trotzdem sehr dankbar.«


  Han schnaubte und setzte zu einer Entgegnung an, doch da erwachten die Kom-Lautsprecher knisternd zum Leben.


  »CIG-Transporter Regina Galas, halten Sie Ihre Position bei. Ihr Schiff wird einer Inspektion unterzogen.« Die Stimme war schroff, wie man es von einem imperialen Offizier erwartete.


  Der Code der Regina Galas war eines von insgesamt zwölf Transpondersignalen, die Han benutzte, wenn er bei seinen Flügen mit dem Falken anonym bleiben wollte. Er wandte sich C-3PO zu. »Du bist dran, Goldjunge.«


  Der Protokolldroide tippte sich an den Kopf. »Dran, Master Solo?«


  »Halt sie hin!« Han deutete auf das Mikrofon, das sich oberhalb der Schnittstelle für den Navigationscomputer befand. »Versuch es mit Gand. Sie werden glauben, die Atmosphäre an Bord wäre giftig. Das könnte uns ein wenig Zeit verschaffen.«


  »Gewiss«, sagte C-3PO. »Vielleicht sollte ich ihnen mitteilen, dass …«


  »Regina Galas«, verkündete eine andere, weichere Stimme aus dem Lautsprecher. »Hier spricht der Sternenzerstörer Schimäre. Halten Sie sich für eine Inspektion bereit, andernfalls werden wir das Feuer eröffnen.«


  »Dreipeo!« Leia deutete energisch auf die Kom-Einheit.


  C-3PO aktivierte den Transmitter, und ein Strom an Brumm- und Klicklauten quoll aus seinem Vokabulator. Anschließend herrschte mehrere Sekunden Stille, während die Imperialen ihren Übersetzerdroiden herbeiriefen.


  Han lächelte zufrieden und erhob sich von seinem Sitz. »Du weißt, was du zu tun hast, Chewie.«


  Der Wookiee knurrte und übernahm das Steuer, hielt weiter auf den hellen Streifen am Horizont zu. Han griff derweil über C-3POs Schulter hinweg und verband die Kom-Lautsprecher mit dem Interkom des Falken, dann machte er eine einladende Armbewegung in Leias Richtung. »Komm mit nach hinten«, sagte er.


  Ein mulmiges Gefühl überkam die Prinzessin. »Han«, sagte sie, während sie ihre Sicherheitsgurte löste, »ich weiß nicht, ob es eine gute Idee ist, uns den Weg freizuschießen …«


  »Sehe ich etwa aus wie ein Gundark?«, fragte er. »Wenn wir das Feuer eröffnen, sind wir tot.«


  Leia atmete erleichtert auf und folgte ihm durch den Korridor zum hinteren Frachtraum. Als sich die Luke vor ihnen öffnete, meldeten sich die Imperialen wieder über Kom. Ihr Übersetzerdroide und C-3PO beharkten einander mit Brummen und Summen, mit Klicken und Klacken. Han griff nach einer Frachtkapsel und kehrte damit in den Hauptkorridor zurück, dann öffnete er eine der Bodenplatten, unter denen er früher Schmuggelware verstaut hatte. Heute befand sich dort eine Kiste edlen chandrilanischen Brandys, die er benutzte, um Zollbeamte und Inspekteure zu bestechen. Er drückte Leia die Flaschen in die Hand und bedeutete ihr, sie in die Frachtkapsel zu legen.


  »Was hast du vor? Willst du sie mit Alkohol bombardieren?«


  »In gewisser Weise«, sagte Han. »Ich nenne es mobile Bestechung. Im Gegensatz zu imperialen Credits ist dieser Tropfen noch etwas wert. Ein junger Offizier, der vermutlich schon seit Monaten keinen Lohnscheck mehr bekommen hat, wird nicht Nein dazu sagen.«


  »Hast du denn nicht gehört, was ich gerade über Pellaeon gesagt habe?«, fragte Leia. »Er ist so linientreu, als würde Vader noch leben.«


  Han lächelte. »Das macht nichts.«


  Als er ihr die Einzelheiten seines Plans erklärt hatte, war die Frachtkapsel mit Brandy gefüllt und der imperiale Offizier wieder am Kom. Er klang gereizt – eine Reaktion, die C-3PO bei den meisten empfindungsfähigen Wesen in der Galaxis hervorrief.


  »Regina Galas, unser Übersetzerdroide versichert uns, dass Gand durchaus Basic sprechen können.«


  C-3PO antwortete mit einer Reihe fragender Klicklaute.


  Nachdem die Worte übersetzt waren, entgegnete der Imperiale wütend: »Was ich sagen will ist, dass Sie unsere Anweisungen sehr wohl verstehen. Halten Sie Ihre Position, oder wir werden Sie unter Beschuss nehmen. Unsere Zielcomputer haben Sie bereits erfasst.«


  Leia hätte beinahe das Gleichgewicht verloren, als Chewbacca ruckartig abbremste und den Falken in einem weiten Bogen wieder in Richtung Schimäre steuerte. Sie wusste, dass der Hauptzweck dieses Manövers darin bestand, das Shuttle zwischen sie und die Turbolaserbatterien des Sternenzerstörers zu bringen. Han und der Wookiee hatten schon imperiale Kontrollen übertölpelt, lange bevor es überhaupt eine Rebellion gab. Sie kannten jeden bekannten Schmugglertrick – und auch ein paar unbekannte.


  »Ich sagte, Sie sollen Ihre Position beibehalten, nicht beidrehen«, schnaubte der Offizier an Bord der Schimäre. »Und sprechen Sie gefälligst Basic mit mir!«


  C-3POs Antwort bestand aus einem pikierten Summen. Han und Leia grinsten. Beide wussten sie nur zu gut, wie frustrierend es sein konnte, sich mit dem Droiden zu unterhalten, wenn er sich beleidigt fühlte. Sie versiegelten die Kapsel und schossen sie durch die Luftschleuse ins All. Als sie anschließend in den Hauptfrachtraum zurückkehrten und die Bildschirme neben dem Maschinenkontrollpult hochfuhren, hatte Chewbacca den Falken bereits wieder gewendet und beschleunigte, wobei er darauf achtete, das Shuttle zwischen dem Frachter und der Schimäre zu halten.


  Der imperiale Offizier begann zu brüllen. »Stopp! Bleiben Sie stehen oder wir eröffnen das Feuer!«


  »Sie wollen das Feuer eröffnen?«, fragte C-3PO, noch immer mit der Stimme eines Gand, nun aber auf Basic. »Du meine Güte!«


  Chewbacca unterbrach die Verbindung und beschleunigte weiter. Sein dröhnendes Wookiee-Lachen hallte laut durch den Verbindungskorridor. Da die einzige Möglichkeit, ihre Drohung wahrzumachen, darin bestanden hätte, ihr eigenes Shuttle zu zerstören, blieben die Turbolaser der Schimäre stumm. Der neue Kurs des Falken verlief nicht auf Tatooine zu, sondern parallel zur Oberfläche des Planeten. Leia wusste aber, dass Chewbacca wenden würde, sobald sie außer Reichweite der Geschütze wären oder der elektromagnetische Strahlenkranz der Zwillingssonnen die Signatur des Frachters verschluckt hätte. Sie behielt den Bildschirm im Auge, erwartete, dass der Sternenzerstörer sich in eine bessere Schussposition bewegte oder das Shuttle zur Seite auswich. Doch nichts dergleichen geschah.


  »Ausgezeichnet«, sagte Han. »Sie halten uns für Spice-Schmuggler. Keine Sorge, sie werden uns nicht gefangen nehmen, denn dann würde Pellaeon von der Kapsel und dem Brandy erfahren. Nein, der Offizier an Bord der Fähre wird unser Geschenk einsammeln und uns von dannen ziehen lassen.«


  »Bist du dir da wirklich sicher?«


  Mit wachsender Besorgnis verfolgte Leia, wie die drei TIE-Jäger an der Frachtkapsel vorbeiflogen und sich zur Seite neigten. Sie pendelten sich zwischen der Planetenoberfläche und dem Falken ein. Solange Chewbacca auf seinem gegenwärtigen Kurs weiterflog, würden sie den Frachter nicht einholen können – aber in dem Moment, in dem er sich Tatooine zuwandte, wären sie in Position, um ihn abzufangen.


  »Sie scheinen nicht an deinem Geschenk interessiert zu sein.«


  Han starrte auf die Schirme, und mit jedem Kilometer, den die Sternenjäger sich weiter von der Frachtkapsel entfernten, sank sein Unterkiefer weiter hinab. Kurz schien es, als würde auch das Shuttle den metallenen Zylinder ignorieren und dem Millennium Falken folgen, dann wurde ein Traktorstrahl an seinem Bug aktiviert, und die Raumfähre schwenkte zu dem Bestechungsgeschenk herum. Han atmete hörbar auf, griff aber dennoch nach Leias Hand, als er sich in Richtung der Geschützkanzeln in Bewegung setzte.


  »Komm mit!«


  »Ich dachte, du wolltest nicht auf sie schießen.« Trotz der Widerworte ließ sie sich von ihrem Ehemann mitziehen. »Wenn wir das Feuer eröffnen, sind wir tot, schon vergessen? Das waren deine Worte.«


  »Ich sage so vieles.« Sie erreichten den Zugangsschacht, und er griff nach der Leiter. Statt hinunterzusteigen legte er die Hände um die Holme und rutschte in die Tiefe. »Der Shuttle-Kommandant möchte die Kapsel unbemerkt einsammeln. Damit niemand unangenehme Fragen stellt, muss unsere Flucht aber überzeugend wirken. Helfen wir unserem imperialen Freund also ein wenig.«


  Leia stieg die Sprossen hinauf zum oberen Geschütz. »Wie überzeugend soll es denn sein?«


  »Sehr überzeugend. Dieser Pellaeon muss ein echter Pedant sein.« Ein Schauder rann durch den Falken, als Han die Vierlingslaser probefeuerte. »Tu mir nur einen Gefallen, Liebling: Versuch, nichts zu treffen! Wenn wir einen dieser TIEs auch nur streifen, sind wir …«


  »… tot, ich weiß.« Leia kletterte in den Sitz und legte die Sicherheitsgurte an.


  Die Scheiben der Kapsel verdunkelten sich automatisch, als saphirfarbene Laserblitze durch das Schwarz des Alls zuckten, und einen Moment lang blieb Leias Herz stehen. Sie wappnete sich für den Treffer, wartete darauf, von dem Donner und der Hitze und dem Licht verschlungen zu werden. Seit dem ersten Tag der Rebellion hatte sie ständig mit ihrem Tod gerechnet, und nun schien der Moment gekommen. Doch dann explodierte etwas in der Ferne, und im Schein der Flammen konnte sie den winzigen Umriss des Angriffsshuttles ausmachen.


  »Was war das?«, keuchte sie.


  Chewbaccas grollende Antwort verwandelte ihren Magen in ein schwarzes Loch.


  »Sie haben die Kapsel in die Luft gejagt?«, stieß Han hervor. »Dieser Brandy war zweitausend Credits wert!«


  »Das bedeutet dann wohl, dass wir sie nicht bestechen können.« Es kostete sie große Mühe, ihre Stimme ruhig klingen zu lassen. »Was jetzt?«


  Hans Antwort bestand aus dem Flackern von Laserstrahlen, die er dicht über die TIEs hinwegfeuerte. »Das Shuttle kann uns nicht einholen«, sagte er, »aber wir müssen diese Sternenjäger in Schach halten. Hör zu, versuch bitte …«


  »Ich weiß, ich weiß: nichts zu treffen.« Sie aktivierte den Entfernungsmesser.


  Auf diese Distanz war von den TIEs kaum mehr zu sehen als das blaue Flackern des Ionenabflusses. Erst, als Leia die sensorgestützte Zieloptik aktivierte, konnte sie auf dem Schirm vor sich die gezackten Umrisse der drei Abfangjäger erkennen. Sie zielte auf den Raum zwei Schiffslängen vor den TIEs, fügte dann noch eine halbe Schiffslänge hinzu, um auf Nummer sicher zu gehen, und drückte ab.


  Die Vierlingslaser wurden in diametraler Sequenz abgefeuert, um den Rückstoß zu minimieren, nichtsdestotrotz erbebte das Geschütz. Leia warf einen prüfenden Blick auf den Zielschirm, sah, dass sich die drei Jäger noch immer auf Abfangkurs befanden, und gab eine zweite Salve ab. Der Falke raste mit maximaler Geschwindigkeit dahin, und es schien eine Ewigkeit zu dauern, ehe die Laserstrahlen ihr Ziel erreichten. Die meisten der Geschosse verblassten weit vor den TIEs, doch ein paar der Lichtlanzen – sie hoffte, dass es Hans Schüsse waren – verschmolzen mit dem blauen Glühen der Ionentriebwerke. Sie behielt den Blick auf die Anzeigen gerichtet, während sie weiterfeuerte, und sie betete, dass keiner der drei Umrisse von dem Bildschirm vor ihr verschwand. Die Imperialen waren daran gewöhnt, dass Schmuggler vor ihnen Reißaus nahmen, und ihre Bemühungen, die Flüchtenden zu fangen, beschränkten sich in der Regel auf ein Minimum – aber wenn ein solcher Frachter einen ihrer Sternenjäger zerstörte, würden sie bestimmt entschlossener vorgehen.


  Der Abstand, in dem Hans Laserschüsse an den TIEs vorbeizuckten, wurde immer geringer, und so stellte auch Leia den Zielcomputer neu ein. Anstelle von zweieinhalb Schiffslängen würden ihre Geschosse die Verfolger jetzt nur noch um anderthalb Längen verfehlen. Ein wahrer Sturm von Lichtblitzen zuckte den Abfangjägern entgegen, bis deren Piloten schließlich die Geduld verloren und ihren Abfangkurs aufgaben, um den Falken ins Visier nehmen zu können.


  »Schrottkutscher!«, schnaubte Han. »Das Imperium scheint mittlerweile jeden in seine Jäger zu setzen, der einen Steuerknüppel halten kann.«


  Die TIEs eröffneten das Feuer, und winzige Lanzen farbigen Lichts hoben sich gegen Tatooines gelbes Leuchten ab. Die Laserstrahlen verpufften in der Leere des Alls, Kilometer von der Hülle des Falken entfernt, doch die dabei freigesetzte Energie trommelte gegen die Schilde des Frachters, während Leia den Zielcomputer neu einstellte.


  Hans Schüsse näherten sich den Abfangjägern immer weiter, und Leia folgte seinem Beispiel. So drängten sie das TIE-Trio allmählich hinter das Heck des Falken. Die vergrößerte Darstellung auf dem Zielschirm verblasste, und die Maschinen verwandelten sich in daumengroße graue Kleckse. Chewbacca raste mit maximaler Geschwindigkeit vor ihnen davon, vergaß dabei aber nicht, das Angriffsshuttle zwischen dem Frachter und den Turbolasern der Schimäre zu halten.


  Leia erkannte, dass sie es schaffen würden. Kein Sternenzerstörer dieser Galaxis konnte es mit Hans und Chewbaccas Verschlagenheit aufnehmen. Sobald die TIEs sich direkt hinter dem Falken befanden, würde der Wookiee unter ihrem Schutz in Tatooines Atmosphäre eintauchen. Dann wären sie in Sicherheit vor den Kanonen der Schimäre, es sei denn, Pellaeon wollte einen ganzen Planeten angreifen, nur um ein flüchtiges Schiff aufzuhalten – und so etwas würden nicht einmal die Imperialen tun. Nicht, solange sie die Regina Galas nur für ein x-beliebiges Schmugglerschiff hielten.


  Die TIEs kamen näher, schwollen auf Leias Zielschirm zu Faustgröße an. Sie beschloss, ein wenig gewagter vorzugehen, und feuerte noch dichter an den hin und her zuckenden Jägern vorbei. So trieb sie die Maschinen weiter hinter das Heck des Falken. Han bedrängte sie von der anderen Seite, und seine Schüsse sausten so knapp an den TIEs vorbei, dass eigentlich Brandspuren auf ihren Solarflügeln hätten zurückbleiben müssen.


  Eine weitere Salve aus den Turbolasern der Schimäre sauste auf den Falken herab, und die Scheiben des Geschützturms verdunkelten sich – doch nicht schnell genug. Einen Moment war Leia geblendet, als die Energielanzen beunruhigend nahe an dem Frachter vorbeizuckten. Die Druckwelle schüttelte das Schiff durch, schleuderte Leia heftig gegen ihre Sicherheitsgurte. Wieder schien ihr Herz stehen zu bleiben, während sie einen unerträglich langen Moment auf dem Grat zwischen Leben und Atomisierung schwankten. Dass sie die Finger noch immer um die Auslöser der Vierlingslaser geschlossen hatte, wurde ihr erst bewusst, als eine künstliche Vibration durch die Handgriffe rollte. Der Zielcomputer teilte ihr so mit, dass einer der TIE-Abfangjäger zerstört worden war.


  Sie fluchte und nahm die Finger vom Abzug, versuchte gleichzeitig, sich die Lichtflecken aus den Augen zu blinzeln. Ein Teil von ihr konnte nicht fassen, dass sie der versengenden Lasersalve entgangen waren. »Tut mir leid«, rief sie. »Ich wollte den TIE nicht …«


  Chewbacca unterbrach sie mit einem überraschten Heulen.


  »Was? Die Schimäre hat den Jäger abgeschossen?« Leia riss die Augen auf. »War das ein Versehen?«


  »Wohl eher eine disziplinarische Maßnahme«, meinte Han, während er wieder das Feuer eröffnete. »Pellaeon scheint es nicht zu gefallen, dass seine Piloten sich so von uns herumschubsen lassen.«


  Leia blickte auf den Bildschirm und sah, dass die beiden verbliebenden Abfangjäger wild hin und her zuckten, während sie versuchten, sich neben den Falken zu setzen. Sie schwang in ihrem Sitz herum, war aber immer noch zu sehr mit ihren Gedanken beschäftigt, um den Beschuss sofort wieder aufzunehmen. Irgendetwas stimmte hier nicht.


  »Pellaeon würde niemals seine eigenen Jäger abschießen«, sagte sie. »Das Imperium hat zu wenige Jagdmaschinen, als dass es sich eine derartige Verschwendung leisten könnte.«


  »Nein. Das ist eine Lektion, die keiner der Überlebenden je vergessen wird.« Han wob ein immer enger werdendes Netz aus gleißenden Energiestrahlen um den vorderen der beiden Abfangjäger. »Sofern es Überlebende gibt.« Der TIE hatte keinen Raum mehr zum Ausweichen und flog direkt in einen Laserblitz hinein. Er verging in einer weißen Wolke aus Feuer und Licht. »Pellaeon macht aus der Jagd auf uns eine Übung für seine Piloten. Das ist nicht gut.«


  »Du sagtest doch, wir sollen die TIEs nicht treffen …«


  »Eine kleine Planänderung.« Han konzentrierte sein Feuer nun auf die letzte der Jagdmaschinen. »Jetzt erteilen wir ihnen eine Lektion.«


  Leias Finger schlossen sich wieder um den Abzug, und sie tat ihr Bestes, den Jäger in Hans Schusslinie zu drängen. Der TIE sauste in immer enger werdenden Manövern zwischen den Laserblitzen hindurch und hielt weiter auf den vorderen Teil des Falken zu. Die Machtdemonstration der Schimäre schien ihre Wirkung auf den Piloten nicht verfehlt zu haben.


  Schließlich gelang es dem TIE, sich über den Frachter zu setzen, und die Schwärze zwischen den beiden Schiffen füllte sich mit glühenden Lichtflecken, als er das Feuer eröffnete. Leia behielt die Augen auf den Zielcomputer gerichtet und die Finger am Auslöser des Vierlingsgeschützes, schmetterte dem Jäger eine immer enger werdende Spirale aus Lasergeschossen entgegen. Dabei versuchte sie nicht daran zu denken, dass der TIE rasch größer wurde, dass die Transparistahlkuppel um sie mittlerweile völlig undurchsichtig geworden war.


  Schließlich hatte der Jäger keinen Raum mehr zum Manövrieren, und so drehte er nach oben ab. Die Bewegung war so flüssig, dass sein rundes Cockpit und seine Flügel sich überhaupt nicht zu bewegen schienen. Erst als die Kanonade von Laserblitzen verebbte, wurde Leia bewusst, dass die Maschine ihren Kurs geändert hatte.


  »Er gehört dir!«, rief Han über Interkom. »Zieh nach oben, Chewie!«


  Leia richtete das Geschütz aus und aktivierte die automatische Zielerfassung, doch der Abfangjäger hatte bereits einen zu großen Vorsprung, und so konnte sie nur noch ein paar Schüsse abgeben, ehe er außer Reichweite verschwand.


  »Das war’s. Sie haben ihn zurückgepfiffen«, sagte Han. »Die werden uns keinen Ärger mehr machen.«


  Leia überprüfte das taktische Display und stellte fest, dass das Angriffsshuttle sie noch immer verfolgte. Es war bereits außer Reichweite und fiel beständig weiter zurück, da es dem Falken in Sachen Geschwindigkeit weit unterlegen war – aber noch hatte es nicht abgedreht.


  »Bist du dir da so sicher?«, fragte sie.


  »Allerdings. Pellaeon weiß, dass ein Pilot nur dann Erfahrung sammeln kann, wenn er am Leben bleibt.«


  »Was ist mit Angriffstruppen?«


  Noch während Leia sprach, brach das Shuttle seine Verfolgung ab und flog auf den Planeten zu. Chewbacca setzte den Falken rasch auf einen Parallelkurs, um das andere Schiff auch weiterhin als Deckung zu benutzen. Sie flogen nun also wieder in die Richtung, die sie ursprünglich eingeschlagen hatten. Leia wartete darauf, dass die Raumfähre sich der Schimäre zuwandte oder plötzlich nach unten wegkippte, um den Kanonieren an den Turbolasern des Sternenzerstörers ein freies Schussfeld zu bieten – doch sie setzte den Sinkflug in gerader Linie fort und kam dem Frachter langsam näher.


  Die Prinzessin schwenkte das Geschütz herum. Sie war sich nicht sicher, ob sie dem Piloten des Shuttles danken oder das Feuer eröffnen sollte.


  Han schien jedoch zu erkennen, was die Imperialen vorhatten. »Chewie, wir müssen so schnell wie möglich in die Atmosphäre des Planeten!«


  Der Wookiee fragte nicht nach dem Warum. Er riss den Falken scharf zur Seite, und Leia schloss die Augen, als die Sterne vor dem Fenster sich in ein verrücktes Karussell verwandelten. Über das Dröhnen des Antriebs hinweg hörte sie, wie Han ihr zurief, das Geschütz auszurichten.


  Sie öffnete die Augen, wünschte einen Moment später aber, es nicht getan zu haben. Ein Wirbel aus Sternen und Sand sauste an der Kanzel vorbei, während das Schiff in einer engen Spirale auf Tatooine hinabstürzte. Sie wusste noch immer nicht, warum Han sie angewiesen hatte, auf das Shuttle zu zielen, aber sie schwenkte das Vierlingsgeschütz herum und heftete den Blick fest auf den Bildschirm vor sich.


  Plötzlich tauchte ein halbes Dutzend heller Punkte am Bildrand des Taktikschirms auf, und sie sog erschrocken den Atem ein, als der Computer die Maschinen als Abfangjäger identifizierte und bestätigte, was Han schon vor zwei Sekunden geahnt hatte. Eine weitere Gruppe TIEs näherte sich ihnen von der dunklen Seite des Planeten aus.


  Leia zwang ihre Augen wieder auf den Zielschirm, doch es war schwer, sich zu konzentrieren, während ihr Sitz mit übelkeiterregender Geschwindigkeit hin- und herruckte, um Chewbaccas waghalsige Manöver auszugleichen und das imperiale Shuttle in der Mitte des Fadenkreuzes zu halten. »Ziel erfasst.« Ihr fiel auf, dass Han noch nicht das Feuer eröffnet hatte, und so setzte sie zu einer Frage an: »Soll ich …?«


  »Noch nicht«, sagte der Corellianer. »Chewie, siehst du diesen Sandsturm? Den großen, dort drüben?«


  Ein bestätigendes Knurren ertönte über die Gegensprechanlage. Leia blickte nach draußen, doch alles, was sie sah, war ein Durcheinander aus gelbem Sand und weißen Sternen vor einem violetten Hintergrund, und das eine ging so schnell in das andere über, dass das Schwindelgefühl ihren Magen umstülpte. Sie blickte also rasch wieder auf den Zielschirm und hoffte, dass ihre Vermutung, warum Han den Sandsturm erwähnt hatte, falsch sein möge.


  Der Falke erzitterte und bremste abrupt ab. Leia wunderte sich, wie sie den äußeren Rand der Atmosphäre so schnell erreicht hatten, doch dann erkannte sie, dass noch immer zu viel Dunkelheit um sie herum war. Einen Moment später stieß Han einen wilden Fluch aus und fragte, ob denn alle Piloten der Schimäre Todessehnsucht hätten. Das Angriffsshuttle trudelte über das Taktikdisplay wie eine betrunkene Flitnat. Was auf dem Schirm nicht zu sehen war, war das Band des Traktorstrahls, der den Falken erfasst hatte und die beiden Schiffe nun langsam, aber beständig aufeinander zu zerrte.


  »Soll ich jetzt schießen, Han?«


  »Noch nicht«, kam die Antwort über Interkom. »Chewie, schieß die …«


  Ein sanfter Ruck rollte durch den Frachter, als der Wookiee zwei Erschütterungsraketen abfeuerte. Auf der unsichtbaren Nabelschnur des Traktorstrahls sausten sie dem Shuttle entgegen.


  »Jetzt, Liebling!«


  Sie drückte den Auslöser, und ihr Sitz erzitterte. Das Vierlingsgeschütz spie einen Strom tödlicher Energiestrahlen dem hellen Leuchten im Mittelpunkt des Zielschirms entgegen. Die Scheiben tönten sich, als das Shuttle das Feuer erwiderte. Alle Systeme, die im Augenblick verzichtbar waren, wurden heruntergefahren und ihre Energie in die Schilde geleitet. Eine unheilvolle Stille legte sich über den Falken, während Leia versuchte, auf den Traktorstrahlprojektor zu zielen, doch der Frachter bäumte sich immer wieder unkontrolliert auf, und so konnte sie von Glück sprechen, dass die Geschosse das feindliche Schiff überhaupt trafen.


  Einen Moment später verschwanden die Raketen in dem hellen Leuchten, und der Griff des Traktorstrahls löste sich. Der Punkt in der Mitte des Fadenkreuzes verschwand in einer Explosion und verblasste.


  Chewbacca bekam den Falken wieder unter Kontrolle, und aus dem wilden Trudeln wurde ein senkrechter Sturzflug, Tatooine entgegen. Auf dem Taktikschirm konnte Leia sehen, wie die Abfangjäger sich näherten, aber noch waren sie weit außer Reichweite. Sie drehte sich auf ihrem Sitz herum, und nun erblickte sie endlich den Sandsturm, von dem Han gesprochen hatte – ein brodelnder, gelbbrauner Wirbel, der ein Zehntel der sichtbaren Planetenoberfläche bedeckte. Selbst aus dieser Entfernung war zu erkennen, dass die Turbulenzen auch in den höheren Atmosphärenschichten noch die Wolken durcheinanderwirbelten.


  Der Wookiee zwang den Frachter wieder in einen Spiralflug, als müssten sie einem erneuten Angriff ausweichen. Doch als Leia das Display überprüfte, sah sie, dass die TIEs noch immer nicht bis auf Schussdistanz heran waren. Sie konnten den Falken nicht abfangen, ohne in die Atmosphäre einzudringen – so wie es im Moment aussah, wären sie schneller, wenn sie den langen Weg nehmen und um den Planeten herumfliegen würden. Die Schimäre kauerte noch immer im Orbit über Tatooine, zu weit entfernt, als dass eine weitere Fähre den Frachter rechtzeitig erreichen könnte. Die Besatzung des Sternenzerstörers hatte nur eine Möglichkeit, sie von der Planetenoberfläche fernzuhalten.


  Zungen aus rot glühender Energie schnitten durch das All. Die Kanoniere versuchten nicht, den Falken zu treffen – sie wollten ihn von seinem Kurs abbringen und auf die herannahenden TIEs zudrängen. Chewbacca flog so dicht am nächsten der Laserstrahlen vorbei, dass die Turbulenzen der Energiezerstreuung ihre Schilde knistern ließen – dann tauchten sie in die Atmosphäre der Wüstenwelt ein. Unsichtbare Hände schüttelten das Schiff durch, und grelle Flammen hüllten es ein.


  Han sprang aus seinem Sitz und kletterte die Leiter hinauf, wobei er immer wieder gegen die Wände des Schachts geschleudert wurde, als Chewbacca versuchte, den Falken unter Kontrolle zu bringen. Der Frachter hatte sich in einen Kometen verwandelt und raste mit aberwitziger Geschwindigkeit durch die Luft. Die Schimäre feuerte nicht hinter ihnen her in die Atmosphäre Tatooines – sicherlich glaubte ihr Captain, dass der Frachter ohnehin abstürzen würde.


  »Bleib, wo du bist!« Han stolperte an der Wand entlang auf den Hauptfrachtraum zu. »Pellaeon ist so wild wie ein Rancor. Gut möglich, dass er seine TIEs hinter uns herschickt.«


  »Wohin gehst du?«


  »Ins Cockpit«, antwortete er. »Vielleicht können wir in diesem Sandsturm untertauchen.«


  »Du willst in den Sandsturm hineinfliegen?« Leia öffnete schon den Mund zu einer Entgegnung, doch dann sah sie, wie die TIE-Jäger hinter ihnen in die Atmosphäre eintauchten, und da wusste sie, dass sie keine andere Wahl hatten. »Als gut, Han. Aber versuch bitte …«


  »… nicht getroffen zu werden«, beendete er den Satz. »Ich weiß.«


  


  2. Kapitel


  Eine gelbe Wolke aus aufgewirbeltem Sand fegte durch die Straßen von Mos Espa, zerkratzte die Linsen von Leias Schutzbrille und verwandelte die Stadt vor ihr in ein Meer kuppelförmiger Schatten. Dieser Windstoß war ein Ausläufer des Sturms, der dem Millennium Falken die Flucht vor Pellaeons TIE-Jägern ermöglicht hatte. Eigentlich hätte die Prinzessin nicht überrascht sein dürfen, als sie zwei Sturmtruppler in dem gelben Wirbel entdeckte – aber sie war es dennoch.


  Han hatte den Frachter die halbe Nacht mehr oder weniger blind durch zweitausend Kilometer sturmgepeitschter Schluchten gesteuert, nur damit Pellaeon den Eindruck gewann, die »Regina Galas« hätte ihren Sturzflug in den Sandsturm nicht überlebt. Schließlich waren sie in einem von Hans früheren Verstecken für Schmuggelware gelandet, einer großen, aber nur den wenigsten bekannten Höhle dreißig Kilometer vom Rand der Wüste entfernt. Dort angekommen hatten sie eine Antenne in den Sturm hinausgerichtet und den Morgen damit verbracht, die lokalen Kom-Kanäle abzuhören, auf Nachrichten zu lauschen, die eine imperiale Suchaktion andeuteten. Doch nichts ließ auf außergewöhnliche Aktivität schließen, und so hatte Han seinen Düsenschlitten aus dem Frachtraum des Falken gezogen und war nach Mos Espa gefahren, um ein Transportmittel für die anderen zu organisieren.


  Leia hätte es besser wissen müssen. Pellaeon war ein Offizier der alten Schule und viel zu vorsichtig und kompetent, um einen simplen Fehler zu begehen – ebenso wie die meisten anderen Sternenzerstörer-Kommandanten, selbst in diesen Tagen der beschränkten Mittel und unerfahrenen Besatzungen.


  Han griff nach ihrem Arm und führte sie weiter. »Es ist in Ordnung, ein wenig zu zögern. Das erwarten sie sogar.« Ein kleiner Stimmverzerrer in seinem Mund verlieh den Worten einen raspelnden, devaronianischen Tonfall, außerdem verfremdete er seine Stimme so weit, dass niemand sie erkennen würde, der mit einem Stimmidentifizierungsgerät nach Han Solo suchte. »Aber starr sie lieber nicht an.«


  Sie hängte sich bei ihm ein und versuchte, verliebt zu ihm aufzublicken, während sie sich den Gestalten in ihren Rüstungen näherten. Obwohl Leia und Han dicke Mäntel und den Gesichtsschutz trugen, ohne den man selbst während eines leichten Sandsturmes nicht vor die Tür gehen konnte, fühlte sie sich, als trüge sie ein alderaanisches Kleid und eine Prinzessinnenkrone. Ihr Gesicht – ebenso wie Hans – war eines der bekanntesten in der Neuen Republik, und zweifelsohne hatte das Imperium eine gewaltige Belohnung auf ihre Ergreifung oder ihre Ermordung ausgesetzt.


  Falls Han nervös war, so ließ er es sich zumindest nicht anmerken. Er ging direkt auf die Sturmtruppen zu, die Gläser seiner Schutzbrille nach oben gerichtet, auf das leuchtende Schild an der Tür hinter den Soldaten.


  »Mawbos Revuepalast«, las er vor. »Da wären wir.«


  »Ein Tanzlokal?«, stieß Leia hervor. »Du führst einen wirklich an die außergewöhnlichsten Orte.«


  Han warf den Sturmtrupplern einen auffordernden Blick zu, den sie durch ihre verdunkelten Sichtschlitze gleichgültig erwiderten, bevor sie schließlich zur Seite traten. Einer von ihnen öffnete ihnen sogar die Tür, doch Leia wagte es nicht, ihm zu danken.


  Sie fanden sich in einem großen Vorraum wieder, dessen Boden mit Sand bedeckt war. Ein Weequay stand vor dem Eingang zu der schmuddelig wirkenden Garderobe. Er hatte ein Gesicht, wie es nicht typischer für seine Spezies hätte sein können, mit ovalen Augen und knorriger Haut, die an runzliges Leder erinnerte. Von seinem Hinterkopf hingen zwei Dutzend Zöpfe herab – einer für jedes Jahr, das er seinem Heimatplaneten nun schon ferngeblieben war. Seine Kleidung wirkte geradezu absurd und war dem Augenschein nach alles andere als bequem: Ein Umhang aus Schimmerseide und eine zu klein geratene Tunika. Zweifelsohne hatte er diese Klamotten eigens für die heutige Veranstaltung gekauft. Er trug keine sichtbaren Waffen, aber die Art, wie er den Rücken dicht an der Wand hielt, ließ Leia vermuten, dass er eine große Blasterpistole unter dem Umhang verborgen hatte. Nein, wohl eher zwei Blasterpistolen – er war schließlich ein Weequay.


  »Sind Sie wegen der Kunstauktion hier?«, fragte er.


  »Das ist korrekt.« Han nahm seine Schutzbrille ab, und einen Moment lang sah Leia so etwas wie Beunruhigung in seinen Augen, als er dem Blick des Weequays begegnete. »Wurde das Killik-Zwielicht schon versteigert?«


  Ihr Gegenüber zuckte die Achseln. »Mawbo schlägt da drinnen jede Menge Zeug los.« Er streckte eine seiner knorrigen Hände aus und deutete auf ihre Mäntel. »Die Chefin möchte keinen Sand in den inneren Räumen, also geben Sie die besser ab.«


  Leia und Han stopften die Brillen und den Gesichtsschutz in ihre Taschen und reichten dem Weequay dann die Mäntel. Mit ihrer blau bemalten Haut und den beiden künstlichen Lekku, die auf ihren Rücken hinabhingen, gab sie eine recht überzeugende Twi’lek-Gefährtin für Hans kahlköpfigen, gehörnten, finster dreinblickenden und sehr, sehr roten Devaronianer ab. Diese Tarnung hatte der Geheimdienst der Neuen Republik Leia zur Verfügung gestellt, ebenso wie die Kontaktlinsen, die die Netzhaut des Trägers verbargen, und die falschen Abdrücke, die sie auf ihre Fingerkuppen geklebt hatten. Umso überraschter war Leia, als der Weequay an den Mänteln schnüffelte, grinste und Han die Hand hinstreckte.


  »Ich dachte mir doch, dass ich das Maschinenöl gerochen habe, das du als Rasierwasser benutzt, Solo«, meinte er.


  »Jaxal«, sagte Han hastig. »Solo Jaxal. Schon vergessen?«


  Leias Magen zog sich zu einem kalten Klumpen zusammen. Weequays benutzten Pheromone, um mit anderen Mitgliedern ihres Stammes zu kommunizieren, folglich hatten sie ein ausgezeichnetes Gedächtnis, was Gerüche betraf. Offensichtlich hatten die Leute, die diese Verkleidung für Han ausgesucht hatten, nicht daran gedacht, dass sie im Revuepalast von Mos Espa einem Weequay begegnen würden, der Han kannte. Leia konnte es ihnen nicht verdenken – an so etwas hatte sie auch nicht gedacht.


  Doch der Weequay schien ihnen keinen Ärger machen zu wollen. Er nickte nur und warf die Mäntel auf den Haufen von Kleidungsstücken hinter ihm. »Jaxal, richtig«, sagte er dann. »Wie konnte ich das nur vergessen?«


  »Kein Problem«, meinte Han. »Es ist schön, dich mal wiederzusehen, Grunts. Ich hätte nicht gedacht, dass du dich noch immer auf Tatooine herumtreibst.«


  Der Weequay zuckte die Achseln. »Wo soll ich denn hin? Mawbo hat mich zwar befreit, aber den Flug nach Hause will sie mir nicht bezahlen. Den muss ich mir verdienen.« Er blickte zu Leia hinüber, wartete ganz offensichtlich darauf, ihr vorgestellt zu werden. Als Han nichts sagte, zog Grunts die Nase hoch. »Ich kann riechen, dass du noch immer mit deinem pelzigen Freund zusammenarbeitest. Wo ist er?«


  »In der Nähe«, meinte Han nur. Chewbacca und C-3PO warteten in einer Cantina, in einem privaten Nebenraum, den sie gemietet hatten. »Das hier ist ein ziemlich ungewöhnlicher Ort für eine Kunstauktion.«


  Grunts nickte. »Mawbo tut das nur als Gefälligkeit für den Kerl, der das große Bild angeschleppt hat. Er ist einer ihrer früheren Liebhaber.«


  »Wer ist das nicht?«


  »Da hast du wohl recht.« Der Weequay deutete auf den Waffenschrank, der in der hinteren Ecke der Garderobe stand. »Tragt ihr Waffen bei euch?«


  »Wieso?«, fragte Han mit ernstem Gesicht. »Willst du uns welche verkaufen?«


  Grunts lachte, dann winkte er ab. »In Ordnung, aber haltet die Waffen versteckt, ja? Mawbo wird mich auspeitschen, wenn sie glaubt, ich wäre nicht gründlich genug gewesen – und wir wissen ja beide, wie sehr sie das genießt.«


  Er wollte schon die inneren Türen für sie öffnen, als Leia fragte: »Warum stehen diese Sturmtruppen vor dem Eingang, Grunts?« Sie glaubte zwar, die Antwort bereits zu kennen – sie suchten nach der Besatzung der Regina Galas –, aber sie wollte hören, welche Geschichte sie als Deckmantel für ihre Fahndung benutzten. »Hat Mawbo etwa um zusätzlichen Schutz während der Auktion gebeten?«


  Der Weequay wirkte in seinem Stolz gekränkt. »Sie sind mit zwei imperialen Offizieren hier. Die Sturmtruppler wollten ihre Waffen nicht abgeben, also habe ich ihnen gesagt, dass sie draußen warten müssen.«


  Grunts drehte sich zu Han um. Bring deiner Twi’lek mal Manieren bei, sagten seine Augen.


  Leia ignorierte diesen Blick und fragte: »Offiziere? Was wollen die denn hier?«


  »Dasselbe, was auch alle anderen hier wollen, schätze ich mal.« Grunts schob die Tür auf. »Sie wollen sicherstellen, dass die Kunstwerke echt sind, bevor die Auktion beginnt.«


  Er winkte sie ins Innere eines Saales, den man insofern einen Revuepalast nennen konnte, als es eine Bühne gab – ein halbes Dutzend Bühnen sogar. Die Plattformen waren über die gewölbeartige Weite des Raumes verteilt, und im Moment waren dort kleine Essens- und Getränkestände aufgebaut, die von der recht überschaubaren Menge aber größtenteils mit Nichtachtung gestraft wurden. Hie und da zeigten sich Inseln aus sauberem Boden in dem Meer aus Getränkeflecken und Staub – die Tische, die dort normalerweise standen, hatte man entfernt, um mehr Personen Platz zu bieten. Im Zentrum des Saales befand sich die große Hauptbühne, und in die Wände ringsum waren zahlreiche Kabinen eingelassen, wo die Verkäufer die Kunstwerke zur Schau stellten, welche später an diesem Nachmittag versteigert werden sollten. Dem Aussehen nach zu schließen handelte es sich bei den wenigen Interessenten um Kunstliebhaber von anderen Planeten, angezogen von der Aussicht, das berühmte Killik-Zwielicht zu besitzen – oder zumindest einmal zu sehen –, während das Gros der Verkäufer aus Einheimischen bestand, die in der Hoffnung auf einen Geldregen alles losschlugen, was eventuell von Wert sein mochte.


  Während Leia die anderen Käufer musterte, beugte sie sich zu Han hinüber. »Woher kennst du diesen Grunts?«


  »Lange Geschichte. Wichtig ist im Moment nur: Wir können ihm vertrauen.«


  »Bei dir ist alles eine lange Geschichte«, meinte Leia. »Wie wäre es mit der kurzen Version? Erkläre mir, warum ich ihm ebenfalls vertrauen sollte.«


  Han seufzte und ging auf die nächste Bühne zu, wo eine statuenhafte Codru-Ji mit vier Armen, spitzen Ohren und einem geschmeidigen Körper Getränke servierte. Sie war gekleidet in eine Schimmerseidebluse und eine Chamäleonweste, deren Farbe sich ihrem Gemütszustand anpasste – im Moment leuchtete sie scharlachrot –, wirkte aber, ebenso wie Grunts, alles andere als zufrieden mit diesen neuen Kleidern. Als sie sich ihr näherten, warf sie Han ein Lächeln zu, bei dem Leia sich unwillkürlich fragte, ob sie seinen Geruch wohl auch erkannte. Er bestellte zwei Gläser Kometenzerstäuber, und während eine Maschine die Moleküle des Alkohols mit lautem Brummen in einen angeregten Zustand versetzte, neigte er den Kopf und flüsterte ihr ins Ohr.


  »Ich kenne ihn, weil er einmal mir gehörte.«


  »Was?« Acht Jahre lang hatten Leia und Han zusammen gekämpft und gearbeitet, ehe sie heirateten, doch nun kam sie sich vor, als würde sie ihren Mann überhaupt nicht kennen. »Du hast einen Sklaven besessen? Wie konntest du nur?«


  »Ich habe ihn bei einem Sabacc-Spiel mit Lady Valarian gewonnen«, meinte Han, als wäre das Rechtfertigung genug. »Natürlich habe ich ihn freigelassen.«


  »Und wie lange war er dein Sklave?«


  »Ungefähr fünf Sekunden. Bis wir den Glücklichen Despot verlassen hatten.« Seine Stimme nahm einen defensiven Tonfall an. »Ich wollte ihn danach anheuern, aber er und Chewie konnten einander nicht ausstehen. Hatte wohl etwas mit Körpergerüchen zu tun. Er hat sich später an Mawbo verloren, als er mit ihr um das Geld für seinen Heimflug spielte. Den Rest der Geschichte hast du ja gehört.«


  Die Getränke waren fertig, und die Codru-Ji nahm die Credits mit einem lasziven Zwinkern entgegen. Das Lächeln, das Han ihr daraufhin schenkte, wirkte lüstern, wenngleich das vermutlich mehr an seiner devaronianischen Verkleidung denn an seinen wahren Gefühlen lag.


  Leia wartete, bis die Bedienung sich von ihnen abgewandt hatte, ehe sie zu Han aufblickte. »Und wann hast du sie gewonnen?«


  »Sie?« Der Corellianer setzte sich in Richtung Rückwand in Bewegung, wo mehrere Verkäufer vor einer gut bewachten Kabine Schlange standen, um einen Blick auf das Killik-Zwielicht werfen zu dürfen. »Wieso glaubst du, dass ich Celia gewonnen habe?«


  Leia wusste, dass Han sie nur ärgern wollte, und sie versuchte, sich die Frage zu verkneifen, woher er diese Celia denn kannte, als ihr plötzlich die beiden Imperialen auffielen, die am hinteren Ende der Schlange standen. Einer von ihnen trug die weiße Kleidung eines imperialen Wissenschaftsoffiziers, der andere jedoch das graue Hemd und Rangabzeichen eines Brückenkommandanten. Der Mann war vermutlich einer der direkten Untergebenen von Captain Pellaeon, und seine Gegenwart an diesem Ort sagte Leia alles, was sie über die Mission der Imperialen auf Tatooine wissen musste. Sie hätten nicht einen so hochrangigen Offizier auf den Planeten geschickt, nur um nach ein paar Schmugglern zu suchen. Nein, er war hier wegen des Killik-Zwielichts.


  Leia ging zur anderen Seiten des Saales und zog Han auf eine Kabine zu, wo schillerndes tatooinisches Glitzerglas ausgestellt war. »Hast du sie gesehen?«


  »Ein solches Rangabzeichen übersieht man nicht, wenn man einmal an der Imperialen Akademie war«, flüsterte Han. »Diese Sturmtruppen am Eingang dienen nur der Ablenkung. Niemand schickt den Brückenkommandanten eines Sternenzerstörers an einen solchen Ort, ohne ihm ausreichend Schutz zur Seite zu stellen.«


  Sie gingen an einer der äußeren Bühnen vorbei, und eine Elomin hielt ihnen einladend zwei Schläuche hin, die zu einer Hookah-Pfeife führten. Der Geruch von abgestandenem Wasser ging davon aus. »Sie wissen es«, sagte Leia. »Es gibt keine andere Erklärung.«


  Han widersprach ihr nicht.


  »Aber wie können sie davon erfahren haben?«, fuhr sie fort. »Es gab nur drei Personen, die davon wussten, und die beiden anderen waren auf Alderaan, als der Todesstern den Planeten vernichtete.«


  »Deine Chefin weiß davon. Vielleicht hat sie …«


  »Nein, wenn jemand weiß, wie wichtig es ist, ein Geheimnis zu bewahren, dann Mon Mothma.« Sie machte eine kurze Pause, bevor sie weitersprach. »Es tut mir leid. Hätte ich gewusst, dass es so kompliziert sein würde …«


  »… wärst du trotzdem hierhergekommen. Und ich hätte dich trotzdem begleitet. Du weißt, dass ich dich nie alleine in die Höhle des Kraytdrachen gehen lassen würde.«


  Sie drückte Hans Arm und dankte ihm im Stillen dafür, dass er nicht nachtragend war, weil sie ihm so wichtige Details ihrer Reise vorenthalten hatte.


  »Trotzdem wäre es ganz nett gewesen, wenn du es mir vorher erzählt hättest.«


  Sie erreichten die Kabine mit dem Glitzerglas und taten so, als würden sie die grell leuchtenden Scheiben begutachten, die fließend ineinander übergingen. Ein kleines Holoschild verkündete, dass dieses Kunstwerk aus dem Besitz des berüchtigten Verbrecherlords Jabba stammte, dabei entsprach es so rein gar nicht Jabbas Geschmack. Nach dem zu urteilen, was Leia in seinem Palast gesehen hatte, bevor sie den Hutt mit ihrer Kette erwürgt hatte, bevorzugte er repräsentative Kunst – je anzüglicher, desto besser.


  Ein Gran trat aus der Kabine hervor, und als seine drei Augen Hans prahlerische Robe erfassten, legte sich ein gieriges Grinsen auf die Lippen am Ende seiner langgezogenen Schnauze. Leia zog Han von dem Wesen fort, und als sie sich umdrehten, wären sie beinahe über die Verkäufer der benachbarten Kabine gestolpert, zwei pelzige, knapp einen Meter große Zweibeiner mit kurzer Schnauze und langen, wuscheligen Ohren.


  »He, Rothorn!«, rief einer von ihnen und packte Han am Handgelenk. »Du siehst aus, als würdest du Qualität erkennen, wenn du sie siehst. Sollen wir dir das einzige Angebot zeigen, das bei dieser Ramschauktion sein Geld wert ist?«


  Die andere Kreatur griff nach Leias Arm. »Hier entlang!« Er schob sie auf seine Kabine zu, wo ein drittes dieser Wesen vor einem halbdurchlässigen Spiegelfeld stand. »Für nur zwei Credits kannst du es dir ansehen. Wenn du bei diesem Angebot nicht zuschlägst, wirst du es später bereuen.«


  Das dritte Mitglied der Gruppe stellte die Lichtundurchlässigkeit des Spiegelfeldes ein, sodass seine Außenseite durchscheinend wurde und den Blick freigab auf eine bunt zusammengewürfelte Ansammlung von tatooinischen Handwerkserzeugnissen, seltsam gewundenen Plastahlröhren und etwas, das aussah wie die geschmacklosen Planetenmodelle, die man für gewöhnlich in den Korridoren von Touristenkreuzern vorfand.


  Han blieb stehen. »Zwei Credits, nur um es mir anzusehen?« Er schüttelte den Arm des pelzigen Wesens ab, dann griff er zu Leia hinüber und befreite auch sie von der übereifrigen Kreatur. »Ich glaube, ihr wart zu lange in der Sonne, Freunde.«


  Die kleinen Wesen blinzelten unschuldig zu ihnen hinauf. Ihre Augen mit den langen Wimpern waren von einem so tiefen Braun, dass Leia ihnen gegenüber unwillkürlich wohlwollend eingestellt war.


  »Wenn ein so kleiner Betrag dich stört, dann betrachte ihn als Kaution«, sagte die Kreatur neben Han. »Das Geld wird dir gutgeschrieben, wenn du eines unserer Angebote ersteigerst.«


  »Wir werden aber keines eurer Angebote ersteigern, verstanden?« Han schob sich zwischen den Kreaturen hindurch und zog Leia hinter sich her. »Squibs. Diese kleinen Halsabschneider würden dir einen Eimer voll Luft verkaufen und den Eimer behalten.«


  Sie gingen an einer Kabine vorbei, wo mehrere Schalen in prächtigen Farben ausgestellt waren. Sie bestanden aus einem Material, so fein, dass man durch die Gegenstände hindurch das Regal sehen konnte, auf dem sie standen. Der Verkäufer, ein Barabel, hatte ein Holoschild neben seinen Angeboten platziert, demzufolge es sich um Alasl-Schalen handelte, welche aus den Tiefen der Jundland-Wüste stammten und von Tusken-Räubern hergestellt worden waren. Gern wäre Leia stehen geblieben, um sich diese Gefäße ein wenig genauer anzusehen. Vielleicht hätte sie sogar ein Gebot dafür abgegeben, aber die Traube der potenziellen Käufer vor der Kabine versperrte ihr die Sicht – außerdem mussten sie herausfinden, bei welchem der Besucher es sich um den Leibwächter des imperialen Offiziers handelte. Sollte die Sache aus dem Ruder laufen, konnte es nicht schaden zu wissen, auf wen man feuern sollte.


  Dicht hinter Han schob sie sich also an der Kabine des Barabel vorbei. Während sie ihren Weg an der rückwärtigen Wand entlang fortsetzten, blickte Leia in die Ecken des Raumes, von denen aus man den Imperialen im Blickfeld hatte, und suchte dort nach Personen, die versuchten, diese Sichtlinie freizuhalten.


  »Da ist einer.« Han nickte in Richtung eines muskelbepackten Mannes mit kurzem Haar, der halbherzig Interesse an einem wertlosen Klumpen blasterverschweißten Sandglases vortäuschte. »Nicht gerade unauffällig.«


  »Für imperiale Verhältnisse ist das unauffällig«, meinte Leia.


  Kurz darauf hatten sie noch zwei weitere Wächter entdeckt – einen Mann und eine Frau, die sich als ein adeliger Kuati und seine Telbun-Geliebte verkleidet hatten.


  Schließlich verharrten Han und Leia vor einer Kabine, wo mehrere filigrane Skulpturen ausgestellt waren, außerdem hing ein halbes Dutzend Gemälde an der Wand, auf denen mit Leuchtfarben die Landschaften Tatooines verewigt waren. Eines der Bilder – es zeigte die gelbe Wand eines Sandsturms, die auf ein leeres Sandsteinbecken zurollte, und trug den Namen Der letzte See – faszinierte Leia besonders. Als sie ihren Blick schließlich davon losriss, entdeckte sie einen einzelnen, überdimensionierten Holowürfel.


  Es war die Darstellung eines Jungen von vielleicht neun Jahren, mit sandfarbenem Haar, der vor dem Cockpit eines alten Podrenners stand, eine Schutzbrille um den Hals, die Arme in die Höhe gerissen. Die Freude, die in seinem Grinsen lag, war ebenso ansteckend wie unschuldig – ganz offensichtlich tat er so, als hätte er gerade ein wichtiges Rennen gewonnen. Doch es war nicht sein Grinsen, das Leias Aufmerksamkeit erregte.


  Da war etwas in seinen Augen, das sie veranlasste, mitten in der Bewegung zu verharren und auf den Würfel hinabzustarren. Sie vergaß, dass Han neben ihr stand, vergaß den Verkäufer, der sie erwartungsvoll anblickte – sie starrte einfach nur in die Augen dieses Jungen, und dann erkannte sie: Es waren die Augen ihres Bruders. Sie waren von demselben strahlenden Blau, hatten dieselbe Tiefe, verströmten denselben Sanftmut wie Lukes Augen, und – wichtiger noch – ihnen wohnte dieselbe stille Intensität inne, die so hell leuchtete wie die Zwillingssonnen von Tatooine.


  Erneut sah Leia die weißen Kugeln vor sich, in die sich Lukes Augen während ihres Traums an Bord des Falken verwandelt hatten, und sie fühlte sich auf seltsame Weise mit dem Jungen auf dem Hologramm verbunden. Doch er konnte nicht Luke sein. Seine Wangen waren zu rund, seine Nase zu schmal.


  Es war nur ein Traum.


  Sie rief sich zur Ordnung. Träume spiegelten nicht die Zukunft wider, vielmehr waren sie ein Fenster, das den Blick auf die innersten Gefühle einer Person freigab. Sie zeigten Bruchstücke einer Wahrheit, die in den vergessenen Winkeln des Bewusstseins gefangen war, zurückgehalten von Angst und Verlangen. Die Augen, die sie im Schlaf gesehen hatte, die Zwillingssonnen von Tatooine, der Junge – sie versuchten, ihr etwas zu sagen. Doch was?


  Fürs Erste würde es wohl ein Rätsel bleiben, ebenso wie der Grund, warum das Hologramm des Jungen den Traum mit solcher Wucht wieder in ihr Bewusstsein rückte. Ein dünner, dunkelhäutiger Mann von vielleicht fünfzig Jahren näherte sich ihnen. Seine dunklen Augen waren nicht auf Leias Gesicht, sondern auf ihre Hände gerichtet, die sie knapp unterhalb der Hüfte verschränkt hatte, so wie sie es oft tat, wenn sie eine öffentliche Ansprache hielt. Ihre persönliche Assistentin, Winter, hatte diese Haltung einmal als unverwechselbar bezeichnet – und sie davor gewarnt, ihre Hände nie so übereinanderzuschlagen, wenn sie unentdeckt bleiben wollte.


  Innerlich fluchte Leia, weil sie in alte Gewohnheiten verfallen war, dann löste sie sich rasch aus ihrer Haltung und legte Han einen Arm um die Schulter. Der Mann, offenbar der Besitzer des Holowürfels, hob den Kopf und tat so, als hätte er nichts bemerkt. Unter seinem dunklen Haar und der dunklen Haut strahlte er eine Zurückhaltung aus, die auf eine gute Erziehung schließen ließ – was vermutlich bedeutete, dass er nicht von Tatooine stammte. Er blickte Leia direkt in die Augen und schenkte ihr ein Lächeln, das ebenso aufrichtig wie strahlend war.


  »Es ist nicht überraschend, dass Ihr so von diesem Holo fasziniert seid«, sagte er.


  Leia spürte, wie Han sich verspannte. Der wissende Ton in der Stimme des Verkäufers war ihm nicht entgangen. Sie drückte seine Schulter, um ihn zur Vorsicht anzuhalten, dann schlüpfte sie in die Rolle der Twi’lek-Mätresse und lächelte.


  »Ich liebe kleine Kinder.« Sie blickte sich nach einem Holoschild um, das ihr nähere Informationen über den Würfel liefern konnte, und entdeckte es schließlich auf dem Boden, zerschmettert und erloschen. »Vor allem Menschenkinder.«


  Der Verkäufer lächelte verschmitzt. »Gewiss. Doch der Junge auf diesem Würfel ist nicht länger ein Kind. Das Holo wurde aufgenommen, als er das Boonta Eve Classic gewann, vor mehr als vierzig Jahren.«


  »Er soll das Rennen gewonnen haben?« Spott funkelte in Hans Augen. »Guter Mann, wir sind keine Nerfhirten. Selbst, als die Podrennen noch legal waren, hatte kein Mensch die Reflexe, um das Boonta Eve zu überleben, ganz zu schweigen davon, es zu gewinnen – und erst recht kein Kind.«


  Der Verkäufer ignorierte den Einwurf geflissentlich. »Ich möchte es eigentlich gar nicht verkaufen. Er war mein bester Freund, aber die Zeiten sind hart. Solltet Ihr schon vor der Auktion ein Angebot machen wollen, so würde ich es Euch sofort anbieten.«


  »Ja, das würdest du wohl gerne.« Han zog Leia von der Kabine fort. »Komm schon, Schätzchen!«


  Sobald sie außer Hörweite des dunkelhaarigen Mannes waren, fragte er: »Also? Wer war der Junge?«


  »Woher soll ich das wissen?«


  »Du hast ihn angestarrt«, meinte Han. »Ich wusste gar nicht, dass du dich so für die Holografie interessierst?«


  »Das tue ich auch nicht. Seine Augen haben mich an jemanden erinnert – aber im Moment haben wir andere Sorgen. Ich glaube, dieser Verkäufer hat mich erkannt.« Sie erzählte Han von ihren Händen. »Winter meint, ich würde das während der Holoansprachen ständig tun – und sie hat recht. Vielleicht war sein Angebot in Wirklichkeit ein Erpressungsversuch.«


  »Vielleicht ist er aber auch ein imperialer Spion, der dich dazu bringen möchte, deine Tarnung aufzugeben«, sagte Han. »Mir gefällt diese Auktion immer weniger, und ich halte es für keine sehr gute Idee, noch mehr Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen, indem wir einen Bieterwettstreit mit den Imperialen beginnen.«


  Er wandte sich wieder der Kabine der Squibs zu.


  »Han, das kann doch nicht dein Ernst sein. Was wissen diese Pelzzwerge denn schon von Kunst?«


  »Nichts.« Er zog vier Credits unter seiner Robe hervor. »Aber sie sind Experten, was Auktionen angeht.«


  Die beiden Squibs vor dem Spiegelfeld hatten gerade erfolglos versucht, ein paar Togorianer für ihre Waren zu begeistern, und als sie nun sahen, wie Leia und Han zu ihnen zurückkehrten, verzerrte ein verächtliches Schmunzeln ihre Gesichter. Han hielt ihnen die Credits hin.


  »Ein Wort und wir gehen wieder«, erklärte er. »Zeigt uns einfach nur euren Kram.«


  Der Anführer der Gruppe – zumindest hielt Leia ihn für den Anführer – schien darüber nachzudenken, ob er mehr Geld von ihnen verlangen sollte. Als Han die Hand mit den Credits demonstrativ wieder in der Tasche verschwinden ließ, zuckte der Squib zu Leias Überraschung nur die Schultern und drehte den Kopf, um nach einem anderen Interessenten Ausschau zu halten.


  Han seufzte, und als er die Hand wieder vorstreckte, lagen sechs Credits darin. »Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.«


  Die Augen des Wesens leuchteten, und er reckte fordernd zehn Finger in die Höhe.


  »Sieben«, sagte Han. »Obwohl ich weiß, dass euer Tand nicht so viel wert ist.«


  Der Squib klappte einen Finger in die Handfläche. Han zog daraufhin zwei weitere Credits aus der Tasche. Er hielt nun acht in der Hand. Doch das Wesen zögerte noch immer, und erst, als die beiden sich zum Gehen wandten, streckte es schließlich den Arm aus und deutete auf das Geld.


  Als Han ihm die Credits gegeben hatte, rieb der Squib sie gegen seine pelzige Wange, dann nickte er und reichte das Geld an einen seiner Begleiter. Dieser rieb sie ebenfalls übers Gesicht und gab sie dann dem dritten Squib, der neben dem Spiegelfeld stand. Erst, als auch er die Münzen überprüft hatte, wurde den Solos der Zutritt in die Kabine gewährt.


  In ihrem Inneren war die Sammlung von gebrauchten Handwerksgegenständen, verbogenem Plastahl – auf einem Holoschild großspurig als SKULPTURENFUND beschrieben – und kitschigen Planetenmodellen aufgereiht, wie Leia sie schon zuvor erspäht hatte. Die Squibs hielten ihnen sofort einzelne Gegenstände zur Inspektion hin, wobei sie jedes Objekt erst an ihren fellbedeckten Wangen rieben, bevor sie es Han und Leia in die Hand drückten. Hans Drohung schienen sie nicht vergessen zu haben, denn keines der drei Wesen sagte während der ganzen Prozedur auch nur ein Wort.


  Han legte eine beschädigte Kühleinheit beiseite und hob die Arme. »Stopp! Ich habe es euch schon einmal gesagt – wir haben kein Interesse an euren Waren. Das ist nicht der Grund, warum wir hier sind.«


  Der Anführer der Squibs war über diese Worte so schockiert, dass er eine rissige Schüssel aus Knochenglas fallen ließ. »Nicht interessiert?«


  Seine Begleiter hielten ihn daraufhin mit eindringlichen »Schhh!«-Lauten an, leise zu sein.


  »Nicht doch«, sagte Leia. »Wir wollen mit euch reden. Nur eben nicht dort draußen, wo uns jeder hören kann.«


  »Reden ist nicht billig«, erklärte einer der Squibs.


  »Zeit ist Geld«, meinte ein anderer.


  Han blickte zu Leia hinüber und verdrehte die Augen. »Du musstest ihnen ja sagen, dass sie den Mund wieder aufmachen dürfen.«


  »Hört zu«, begann Leia. »Wir möchten, dass ihr etwas für uns erledigt.«


  Während seine beiden Begleiter verstummten, drehte der Anführer der Gruppe den Kopf zur Seite und starrte Leia aus einem Auge an.


  »Wir erledigen nichts für andere. Wir sind keine Heuerlinge!«


  »Wir möchten euch ein Geschäft vorschlagen«, korrigierte Han seine Frau.


  »Ein Geschäft?« Der Squib klatschte in die Hände. »Um welche Waren geht es?«


  »Das Killik-Zwielicht«, sagte Leia. »Wir möchten, dass ihr es für uns ersteigert.«


  »Wir stellen euch das Geld zur Verfügung«, fügte Han rasch hinzu. »Ihr müsst es nur ausgeben.«


  Die drei pelzigen Wesen blickten einander an, dann nickten sie, und ihr Anführer wandte sich wieder den beiden Menschen zu. »Abgemacht.«


  »Aber – ihr müsst alle unsere Waren kaufen«, sagte einer seiner Begleiter.


  »Wir brauchen diese Waren nicht«, entgegnete Leia. »Wir haben nicht genügend Platz, um sie zu transportieren.«


  »Das ist nicht unser Problem«, meinte der dritte Squib.


  »Wir können euch einen magnetischen Frachtcontainer besorgen.«


  »Wird nicht einmal den Lack eurer Yacht zerkratzen.«


  Die Wesen redeten so schnell durcheinander, dass es allmählich schwer wurde herauszufinden, welches von ihnen gerade etwas sagte.


  »Kostet euch nur tausend Credits extra.«


  »Wie wäre es, wenn wir euch das Geld für all eure Waren geben und ihr sie trotzdem bei der Auktion versteigern könnt?«, fragte Leia.


  »Das können wir nicht machen.«


  »Ihr kauft die Waren bei der Auktion. Das war die Abmachung.«


  »Wir wollen euren Kram nicht«, brummte Han.


  »Warum wollt ihr dann einen Magnetcontainer kaufen?«


  »Das wollen wir doch gar nicht«, erwiderte Leia.


  »Und wir werden auch nichts bei der Auktion ersteigern«, erklärte Han. »Wir sind nicht dumm genug, um auf diesen Trick hereinzufallen. Ihr würdet jemanden die Preise in die Höhe treiben lassen.«


  »Wie dumm seid ihr dann?«


  »Vielleicht nur ein …«


  »Nein!«, schrie Han. Die Squibs verstummten abrupt und blinzelten erschrocken zu ihm hinauf. Nach einem Moment verdrehte der Corellianer die Augen und fragte: »Also gut, wie viele Waren habt ihr denn?«


  Einen Moment später hatte das Feilschen bereits begonnen. Die Squibs machten Angebote, und Leia und Han konterten mit Gegenangeboten. Die Verhandlungen entwickelten sich mit Schallgeschwindigkeit, und schon nach wenigen Sekunden wurden sie komplexer als alles, was Leia während ihrer diplomatischen Reisen im Namen der Neuen Republik erlebt hatte. Zu guter Letzt erreichten sie eine Einigung: Han und Leia – oder ein Bevollmächtigter – würden drei beliebige Objekte aus jeder Warenkategorie ersteigern, wobei das Höchstgebot mittels einer komplizierten Formel aus Preissteigerungen und Inkrementen festgelegt wurde. Zudem durfte jede Partei Einfluss auf einen der Besucher nehmen, um die Versteigerung eines Verkaufsgegenstandes zu beeinflussen.


  »Und wir bekommen das Gemälde, nachdem ihr es ersteigert habt«, sagte Leia. »Nur, dass wir uns darüber im Klaren sind.«


  Die drei Squibs nickten. »Geschäft ist Geschäft«, erklärte ihr Anführer. »Solange ihr euren Teil der Abmachung einhaltet, werden wir dasselbe tun.«


  »Gut. Ich bin übrigens Limba.« Leia streckte dem pelzigen Wesen die Hand hin. »Es war sehr lehrreich, mit euch Geschäfte zu machen. Jaxal hatte recht – ihr habt einen ausgezeichneten Geschäftssinn.«


  Ein Anflug von Stolz ließ die Brust des Anführers und seiner Begleiter anschwellen.


  »Ihr wart auch nicht schlecht«, meinte der Squib. Er rieb seine Wange an Leias Handfläche, wiederholte die Geste dann bei Han und deutete mit dem Daumen auf sein Gesicht. »Ich bin Grees. Das ist Sligh.«


  Er richtete den Finger auf den Squib neben ihm, woraufhin dieser vortrat und seine Wange ebenfalls gegen Leias und Hans Hände drückte.


  »Und ich bin Emala.« Nun vollführte auch der dritte Squib dieses Begrüßungsritual. »Von Twi’leks bin ich Schlimmeres gewohnt.«


  »Sofern das ein Kompliment war – danke.«


  Han wartete, bis Emala ihre Wange an seiner Hand gerieben hatte, dann fragte er: »Einer von euch wird mit uns kommen und sich das Bild ansehen. Ich möchte, dass ihr wisst, was ihr ersteigern sollt.«


  Emala und Grees blickten erwartungsvoll zu Sligh hinüber.


  Der Squib seufzte hörbar. »Ich werde mit euch gehen.« Er schüttelte den Kopf und sah seine Gefährten an. »Aber wenn ich zurückkomme, dann darf ich vor der Kabine stehen.«


  Sie traten hinter dem Spiegelfeld hervor, und Leia sah, dass die Imperialen das Gemälde mittlerweile begutachtet hatten und nun auf den Ausgang des Revuepalasts zugingen. Eine spürbare Atmosphäre der Geschäftigkeit hatte sich in dem großen Saal ausgebreitet, und das höfliche Murmeln war zu einem vielstimmigen Dröhnen angeschwollen. Mehr und mehr potenzielle Käufer tauchten aus den dunklen Ecken und den Kabinen im hinteren Teil des Raumes auf, und die Getränkestände auf den äußeren Bühnen machten einen erklecklichen Umsatz. Leia, Han und Sligh stellten sich am Ende der Schlange an und mussten fast eine Stunde warten, ehe sie schließlich durch das Spiegelfeld in die Kabine treten durften.


  Anstelle des Killik-Zwielichts fanden sie dort jedoch nur ein gutes Dutzend von Mawbos Schlägern vor, gekleidet in Nylartuniken und Schimmerseideumhänge. Jeder von ihnen hielt einen Blaster in der Hand, die Mündung auf den Eingang der Kabine gerichtet.


  »Keine Sorge«, sagte ein Rodianer. Seine langgezogene Schnauze zuckte, und rechts von Leia trat eine Gestalt aus dem Schatten hervor und legte ihr eine Augenbinde um. »Nur eine kleine Sicherheitsmaßnahme.«


  »Ist das denn wirklich nötig?«, grollte Han. »Dieser Weequay-Schnüffler am Eingang hat uns doch schon nach Waffen durchsucht.«


  »Willst du das Moosgemälde nun sehen oder nicht?«


  Han verstummte, und man führte sie durch eine Tür in der Rückwand der Kabine, anschließend einen langen Korridor entlang und auf eine Liftplattform. Damit fuhren sie hinauf in einen Raum, der von Stille und bitterem Thaq-Rauch erfüllt war. Als man den dreien schließlich die Augenbinden abnahm, fanden sie sich in einer dunklen Kammer wieder, deren gegenüberliegende Wand durch eine Glühtafel in Licht getaucht war. Flankiert von zwei gamorreanischen Wachen hing dort der samtige Kasten eines meisterhaft gefärbten alderaanischen Moosgemäldes, dessen Feuchtigkeitskontrollen geschickt in einem inneren Rahmen verborgen waren. Das Bild war kleiner, als Leia es in Erinnerung hatte – es maß kaum fünfzig Zentimeter in der Diagonalen – aber auch ungleich schöner und berührender.


  »Das Killik-Zwielicht«, verkündete eine harsche, weibliche Stimme hinter ihnen. »Ihr habt zwei Minuten.«


  Leia wollte protestieren. Zwei Minuten waren nicht genug – nicht nach den zehn Jahren, während derer sie versucht hatte, die kühne Bildkomposition und die feinen Farbnuancen im Gedächtnis zu behalten. Sie hatte geglaubt, dass dieser Schatz für immer verloren wäre, dass weder sie noch irgendein anderer Überlebender von Alderaan das Gemälde je wieder zu Gesicht bekommen würden. Doch nun hing es vor ihr an der Wand, nahe genug, um es zu berühren. Der stürmische Himmel über den Kuppeln einer Killik-Kolonie, im Vordergrund mehrere dieser mysteriösen, schon lange ausgestorbenen Insektenkreaturen, die vor den Menschen auf Alderaan gelebt hatten. Sie standen da, die Köpfe der herannahenden Finsternis zugewandt. Wann immer Leia dieses Gemälde sah, staunte sie ob der Voraussicht des Künstlers. Wie hatte Ob Khaddor nur so deutlich vorhersehen können, was Palpatines Aufstieg an die Macht für die Galaxis bedeuten würde … Wie war es ihm nur gelungen, seine Ängste und Sorgen auf so atemberaubend schöne und vollkommene Weise auf diese winzige rechteckige Fläche zu bannen?


  »Wenn ihr euch von der Echtheit überzeugen wollt, dann nur zu? Ihr dürft es berühren – aber nichts abschneiden!«


  Sligh machte einen Schritt nach vorne und reckte dem Bild seine pelzige Wange entgegen.


  Leia konnte den Squib gerade noch rechtzeitig zurückhalten. »Nein!«


  »Wer soll das Bild denn nun kaufen, du oder wir?«, fragte Sligh, die Lefzen in einem verärgerten Zähnefletschen gebleckt. »Wir müssen die Ware prüfen.«


  »Es ist echt.« Leia zerrte den Squib noch weiter von dem Bild fort. »Ich muss es nicht berühren, um das zu sehen.«


  Als sie wieder aufblickte, sah sie, dass Han das Moosgemälde mit offenem Mund und fasziniertem Gesichtsausdruck anstarrte.


  Sie lächelte. Auch nach acht gemeinsamen Jahren gelang es ihm noch, sie zu überraschen.


  


  3. Kapitel


  Han war noch nie so tief von einem Gemälde berührt worden. Während der nächsten zwei Stunden, als sie in einem nahen Tapcafé darauf warteten, dass die Auktion begann, kehrten seine Gedanken immer wieder zu dem Kunstwerk zurück. Die Art, wie die Killiks ihre Köpfe gedreht hatten, um dem Sturm entgegenzublicken, erinnerte ihn daran, dass Personen – und wohl auch Insekten – von Kräften durch ihr Leben getrieben wurden, die sie nicht verstanden. Dass man im Sturm des Lebens nichts kontrollieren konnte außer seinem eigenen Handeln. Diese Tatsache vergaß Han bisweilen, wenn der Wind ihm ins Gesicht blies, und es war eine der Eigenschaften, die er an Leia am meisten schätzte – sie wich nie vor einem Sturm zurück, stand mit beiden Beinen fest auf dem Boden, während die anderen um sie herum davongeweht wurden.


  Er wollte, dass sie dieses Moosgemälde besaß. Während ihrer Jugend hatte sie es jeden Morgen gesehen, wenn sie ihr Schlafgemach verließ. Es war die einzig verbliebene physische Verbindung zum Palast ihrer Familie, die die Vernichtung Alderaans überstanden hatte. Dieses Bild gehörte also in gewisser Weise noch immer ihr – auch wenn das den anderen Bietern bei der Auktion wahrscheinlich herzlich egal war. Han würde nicht so weit gehen, den derzeitigen Besitzer einen Dieb zu nennen – das Moosgemälde hatte sich schließlich mitten im All befunden, als der Planet unterging, und die galaktischen Bergungsgesetze trafen auf Kunstgegenstände ebenso zu wie auf alles andere. Doch es musste einen Grund dafür geben, dass das Killik-Zwielicht auf einem gesetzlosen Planeten wie Tatooine verkauft wurde, und er war sich ziemlich sicher, dass es nichts mit der heilenden Wirkung der trockenen Wüstenluft zu tun hatte.


  Wie jedes andere Tapcafé in der Nähe von Mawbos Revuepalast war auch dieses Lokal bis auf den letzten Platz gefüllt, und der Atem der zahlreichen Gäste befeuchtete die Luft. Bei den meisten von ihnen handelte es sich ebenfalls um potenzielle Käufer, die auf den Beginn der Versteigerung warteten. Sie plauderten leise miteinander, gekleidet in ihre vornehmsten Gewänder, und versuchten, die abschätzenden Blicke zu maskieren, die sie ihren Mitbietern zuwarfen. Han und Leia, die in einer dunklen Ecke saßen und so taten, als wären sie in ein intensives Gespräch vertieft, zogen nur wenige Blicke auf sich. Chewbacca und C-3PO warteten im Tapcafé auf der anderen Straßenseite, weit genug von ihnen entfernt, um nicht mit »Jaxal« und »Limba« in Verbindung gebracht zu werden, aber doch nahe genug, um ihnen im Falle von Schwierigkeiten zur Seite stehen zu können.


  Die Verkäufer der Auktion gönnten sich nun auch ein wenig Erholung. Allein oder zu zweit traten sie durch den Eingang, und Han sah sowohl den Barabel, der die Alasl-Schalen anbot, als auch den dunkelhaarigen Menschen mit dem Holowürfel des kleinen Jungen. Es überraschte ihn nicht, dass Leia Letzteren mit ihren Blicken verfolgte, während er zu einem freien Hocker an der Bar hinüberging. Obwohl sie holografischen Kunstwerken in der Regel nur flüchtige Aufmerksamkeit schenkte, schien sie in diesem Würfel doch etwas Besonderes zu sehen – und Han hatte das Gefühl, den Grund dafür zu kennen.


  Er legte den Arm auf die Rückenlehne ihres Stuhles und streichelte ihre falschen Lekku. Die künstlichen Kopftentakel krümmten sich daraufhin genießerisch.


  »Du hast mir noch gar nicht gesagt, an wen dich der Junge auf dem Holowürfel erinnert«, flüsterte er ihr zu.


  »Der Junge hat mich an niemanden erinnert – nur seine Augen.«


  »Sicher«, sagte Han. »Wenn du meinst.«


  Leia ging nicht darauf ein. »Ja, das meine ich.«


  »Komm schon! Du kannst es mir ruhig sagen. Ich fand den kleinen Kerl auch süß.«


  »Warum glaubst du, dass ich ihn süß finde?«


  »Ich habe doch gesehen, wie du sein Bild angestarrt hast.«


  Sie warf ihm einen Blick zu, so eisig, dass er selbst die Sonnen von Tatooine mit Frost überzogen hätte. »Und?«


  »Nun, ich denke, dass es einen Grund dafür gibt.«


  Ihre Augen verengten sich. »Was für ein Grund soll das denn bitte sein?«


  Han schluckte hart. Sie wussten beide, in welche Richtung sich dieses Gespräch entwickelte, und er war sich auch der Reaktion bewusst, die er hervorrufen würde, wenn er jetzt weitersprach – aber es gab Risiken, die ein Mann eben eingehen musste.


  »Vielleicht liegt es daran, dass du Kinder magst«, sagte er. »Oder daran, dass du selbst eines möchtest.«


  Leias Gesicht wurde völlig ausdruckslos; ein sicheres Zeichen dafür, dass sie wütend war – sehr wütend. Sie nahm einen kräftigen Schluck aus ihrem Becher, ohne Han dabei anzusehen.


  »Wir haben uns vor unserer Hochzeit über dieses Thema unterhalten. Ich dachte, du hättest es verstanden.«


  »Natürlich habe ich es verstanden«, entgegnete er. »Ich dachte nur …«


  »Wir waren uns einig.« Sie stellte den Becher energisch auf die Tischplatte. »In dieser Angelegenheit kann man nicht einfach so seine Meinung ändern.«


  Han biss sich auf die Zunge. Wie sollte er ihr verständlich machen, dass er nicht seine Meinung geändert hatte – seine Meinung hatte ihn verändert. Die Ehe hatte ihn verändert.


  »Ich weiß, was wir damals gesagt haben«, räumte er ein. »Aber ist es dir je in den Sinn gekommen, dass du vielleicht ein wenig irrational bist?«


  »Irrational?«


  »Ja, irrational.« Er musste seine Kehle befeuchten, bevor er weitersprechen konnte. »Wie kann ein Kind …«


  »Ich hoffe, du hast gerade herausgefunden, dass Bria Tharen ein Kind von dir hat«, sagte Leia. »Denn damit könnte ich leben. Jeder hat eine Vergangenheit. Alles andere hingegen …«


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Vergangenheit keine Kinder beinhaltet«, entgegnete Han. Bria war seine erste Liebe gewesen, eine schlanke, rothaarige Schönheit und gleichzeitig ein Gründungsmitglied der Rebellion. Sie war den Märtyrertod gestorben, nachdem sie ihn hintergangen hatte, um die Pläne des ersten Todessterns in ihren Besitz zu bringen. »Allerdings muss ich zugeben, dass Bria einige Geheimnisse vor mir hatte.«


  »So wie es aussieht, hat aber wohl keines davon mit dieser Unterhaltung zu tun.«


  »Leider nicht.« Han beugte sich zu ihr hinüber, und seine Stimme wurde zu einem sanften Flüstern. »Ich weiß, dass wir schon über dieses Thema gesprochen haben, aber ich kann einfach nicht glauben, dass die Dunkle Seite durch deine Adern fließen soll.«


  »Das habe ich auch nicht gesagt«, korrigierte ihn Leia. »Es ist die Macht, die durch meine Adern fließt. Macht korrumpiert den Geist, das erlebe ich jeden Tag.«


  »Aber nicht jeden Geist.« Er griff nach ihrem Arm, dann spielte er seine Trumpfkarte aus. »Sieh dir zum Beispiel nur einmal deinen Bruder an. In niemandem ist die Macht stärker als in ihm. Wenn also irgendjemand korrumpiert werden müsste, dann doch wohl er.«


  Sie drehte sich von ihm fort, starrte die von Flecken übersäte Wand des Tapcafés an und nahm einen weiteren, tiefen Zug. »Reden wir nicht mehr darüber.«


  »Ich sage ja gar nicht, dass wir uns hier und heute entscheiden müssen …«


  »Du weißt, wie ich mich seit Bakura fühle.« Leia hatte den Blick noch immer abgewandt. »Ich habe nicht das Recht, ein Kind in diese Galaxis zu setzen, das zum nächsten Darth Vader heranwachsen könnte. Wenn du damit nicht leben kannst, warum hast du dann nicht einfach zugelassen, dass Prinz Isolder mich heiratet?«


  Die bloße Erwähnung von Isolders Namen ließ Han mit den Zähnen knirschen. Die Ereignisse auf Hapes hatten jedes bisschen Vertrauen, das er noch in Politiker gehabt haben mochte, zerstört.


  »Was ist mit …« Er hörte, wie seine Stimme mit jedem Wort lauter wurde und unterbrach sich. Sein Blick huschte umher, suchte nach lauschenden Ohren, konnte jedoch keine entdecken. Je näher die Auktion rückte, desto lauter wurde auch das Stimmengewirr in dem Tapcafé, und mittlerweile war es schwer zu verstehen, was am eigenen Tisch gesagt wurde. »Was ist mit Isolder?«


  Nun wandte sich Leia schließlich doch wieder um und sah ihm in die Augen. »Was soll mit ihm sein?«


  »Das ist doch wohl ziemlich offensichtlich«, meinte Han. »Hast du ihm gesagt, dass du keine Kinder willst?«


  »Dazu ist es nie gekommen. Irgendjemand hat mich entführt, bevor die Verhandlungen diese Stufe erreichen konnten.«


  »Ach ja?« Eine Bedienung kam auf ihren Tisch zu, und Han scheuchte sie mit einer Handbewegung davon. »Was, wenn die Verhandlungen diese Stufe erreicht hätten? Glaubst du, Ta’a Chume hätte der Hochzeit zugestimmt, wenn sie gewusst hätte, dass du keine Kinder willst?«


  Ihre emotionslose Fassade zerbröckelte, und Tränen traten ihr in die Augen. »Warum tust du das?«


  »Weil du nicht weißt, was du willst.«


  »Aber du weißt es?«, schnappte Leia.


  »Ich sehe zumindest, wie du strahlst, wenn jemand dich ein Baby halten lässt«, meinte er. »Und ich habe gesehen, wie du diesen Jungen auf dem Holowürfel angestarrt hast.«


  »Du irrst dich …«


  »Nein, ich irre mich nicht – und du weißt es«, unterbrach Han seine Frau. »Du hast nur Angst, es zuzugeben. Der einzige Grund, aus dem du keine Kinder willst, ist, dass du noch immer Angst vor deinem Vater hast. Du hast Angst vor ihm, und du bist wütend auf ihn – und das ist eine lausige Entschuldigung dafür, keine Kinder zu wollen. Vor allem, wo wir doch eigentlich beide gerne welche hätten.«


  Leia wartete, bis er ausgesprochen hatte, dann fragte sie: »Bist du jetzt fertig?«


  »Ja. Es ist gar nicht so kompliziert.«


  »Da stimme ich dir zu«, entgegnete sie, »denn ich kann mich noch sehr gut daran erinnern, wie du mir gesagt hast, es wäre kein Problem für dich, ohne Kinder zu leben.«


  Er zuckte die Achseln. »Es gefällt mir, mit dir verheiratet zu sein. Vielleicht hat das meine Einstellung Kindern gegenüber geändert.« Er senkte den Blick und starrte auf das dunkle Bier in seinem Krug hinab. »Ich hätte nie gedacht, dass ich es so genießen würde – eine Familie zu haben, meine ich. Ich frage mich immerzu, wie es wohl wäre, ein Kind zu erziehen, ihm einen behüteten Ort zu schaffen, an dem es aufwachsen kann.«


  »Das Zuhause, das du niemals hattest«, flüsterte Leia.


  »Ja, so ungefähr«, gestand Han. Er hatte schon oft genug erlebt, wie Leia bei schwierigen Verhandlungen die Kontrolle ergriff, um zu wissen, dass sie gerade versuchte, das Thema zu wechseln. »Aber du hast noch immer nicht meine Frage wegen Ta’a Chume und diesem Isolder beantwortet. Wann wolltest du ihnen erzählen, dass du keine Kinder haben möchtest?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Vielleicht niemals.« Han war nicht wütend angesichts dieser Vorstellung – er wollte Leia nur klarmachen, dass sie unter bestimmten Umständen vielleicht doch Kinder gehabt hätte. »Vielleicht wärst du das Risiko eingegangen, um die Neue Republik zu retten.«


  »Ich hätte es ihnen gesagt.« Leia schob ihr Kinn vor. »Denn so groß, wie die Macht und der Einfluss des Hapes-Konsortiums sind, wäre es nur noch wahrscheinlicher gewesen, dass mein Kind sich in den schlimmsten Alptraum der Galaxis verwandelt.«


  Han wollte abfällig schnauben, was sich jedoch aufgrund der künstlichen Zähne seiner devaronianischen Verkleidung als unmöglich erwies. »Ta’a Chume hätte einer Ehe ohne Kinder nie zugestimmt.«


  Leia schenkte ihm ein trauriges Twi’lek-Lächeln. »Vielleicht war ich ja gerade deshalb so unbesorgt, als die Hapaner uns besuchten.«


  Eine halbe Standardstunde später saßen Han und Leia hinter der Spiegelfeld-Wand in einer der privaten Kabinen des Revuepalasts und beobachteten, wie der Saal sich mit Interessenten und Schaulustigen füllte. Allem wohnte der Klang von Geld bei: dem nervösen Gelächter, das klirrte wie Credits; dem Summen der Gespräche, welches in demselben Rhythmus an- und abschwoll wie das Feilschen auf jedem anderen Marktplatz in der Galaxis; den Stimmen der Wirte und Bedienungen, die Eyeblaster und Pallies für das Zehnfache ihres normalen Preises verkauften.


  Der imperiale Brückenkommandant stand vor der Hauptbühne, auf der die Auktion vonstattengehen würde. Der Wissenschaftsoffizier, der ihn zuvor begleitet hatte, war verschwunden – an seiner Stelle standen nun zwei stämmige Leibwächter in voller Uniform. Obgleich die Gäste sich ringsum dicht aneinanderdrängten, hielten sie doch respektvoll Abstand zu den Imperialen.


  Han konnte Grees, Sligh und Emala sehen, die sich durch die Menge schoben. Immer wieder hielten die Squibs auf ihrem Weg inne, um potenzielle Bieter für das Killik-Zwielicht anzusprechen – unter dem Vorwand, geheime Informationen über die angebotenen Waren anzubieten. Ein paar der Interessenten gingen auf ihre Worte ein, was die pelzigen Wesen sofort zum Anlass nahmen, um mehr oder weniger unverhohlen ihre eigenen Waren anzupreisen. Manchmal zahlten die Käufer für die Informationen, manchmal behielten sie ihr Geld, doch die Squibs stritten nie länger als ein paar Sekunden mit ihnen, bevor sie sich der nächsten Person zuwandten.


  Die meiste Mühe gaben die drei sich bei den Bietern, die nichts von ihren Ratschlägen wissen wollten. Auf diese Personen redeten sie mitunter minutenlang ein, bis sie sich ein Bild von ihren Konkurrenten gemacht hatten. Unter den Teilnehmern der Auktion waren einige Emporkömmlinge, die die Hoffnung auf einen Glücksgriff hierher nach Tatooine geführt hatte. Bei der Mehrheit der Käufer handelte es sich jedoch um grobschlächtige Schlägertypen. Sie waren nicht wegen ihrer Kunstkenntnisse hier, vielmehr bestand ihre vornehmliche Aufgabe darin, auf die Überweisungschips in ihren Taschen aufzupassen, die nötig waren, um bei dieser Auktion etwas zu ersteigern. Han beobachtete, wie Emala in einem günstigen Moment eine Vibroklinge aus dem Stiefel eines Aqualishaners zog und sie unter ihrer Kleidung verschwinden ließ, während Grees und Sligh das bullige Wesen mit einem Verkaufsangebot ablenkten.


  »Diese Squibs sind wirklich gut – vielleicht zu gut«, meinte Leia. Sie saß auf der anderen Seite eines Cocktailtisches aus Plastoid, zusammengeknautscht in einem Liegesessel mit dicken Polstern, der nur diese eine Sitzposition zuließ. »Können wir uns überhaupt leisten, auf ihr Geschäft einzugehen?«


  »Ich habe alles unter Kontrolle, keine Sorge.«


  Leia blickte ihren Mann zweifelnd an, und die Sensoren am Ansatz der falschen Lekku reagierten auf ihre Emotionen, indem sie sich unmerklich zusammenkrümmten. »Sie haben irgendetwas vor.«


  »Ja, aber wir haben einen Wookiee.«


  Han nickte mit seinen angeklebten Hörnern in den großen Saal hinaus. Dort stand Chewbacca und ließ gerade Slighs Angebot über sich ergehen, während die beiden anderen Squibs die riesenhafte Gestalt einzuschätzen versuchten. Der Kopilot des Falken hatte eine Strähne an der Schulter orange gefärbt. Die Farbe seines Fells zu ändern war die einzige Art der Tarnung, die einem Wookiee offenstand. Er ertrug das Gezwitscher der Kreaturen ungefähr fünf Sekunden lang, dann bleckte er die Zähne und hob den Fuß, woraufhin die Squibs hastig davonstoben.


  »Siehst du? Kein Problem!«


  C-3PO, dessen Verkleidung aus einer aufgesprühten grünen Patina bestand, verfolgte das Geschehen aus ein paar Metern Entfernung, dann bahnte er sich einen Weg durch die Menge, wobei er jedes Mal um Erlaubnis fragte und sich entschuldigte, wenn er sich an einem der Bieter vorbeischob.


  Leia aktivierte ihr Komlink und öffnete den Kanal, den sie mit dem Droiden vereinbart hatten. »Was hast du vor?«


  C-3PO hob sein eigenes Komlink. »Sie scheinen einen Dolmetscher zu benötigen. Ich wollte nur meine Dienste …«


  »Nein«, sagte Leia, »bleib auf Abstand!«


  Der Droide blieb stehen, hielt das Komlink aber weiter vor sein Gesicht. »Ganz sicher, Hoheit? Die Squibs versuchen, hilfreich zu sein, und es hört sich so an, als hätten sie einige sehr interessante Informa …«


  »Nein!«, zischte Han über Leias Schulter. Er konnte nur hoffen, dass die Squibs zu sehr mit Chewbacca beschäftigt waren, um den Droiden zu bemerken. »Tu einfach nur, was man dir aufgetragen hat!«


  C-3PO schwieg genau eine Sekunde lang – das elektronische Äquivalent eines Seufzens –, dann drehte er den Kopf zu Hans und Leias Kabine herum. Jeder aufmerksame Beobachter wusste nun, wo die Besitzer des Droiden sich befanden. »Wie Sie wünschen.«


  Leia deaktivierte das Komlink und verdrehte die Augen. »Bist du sicher, dass es funktionieren wird?«


  Han gab sich gelassen. »Was könnte denn schon schiefgehen?«


  Die nächsten Minuten verbrachten sie damit, nach den imperialen Wachen Ausschau zu halten, die sich in Zivilkleidung unter die Menge gemischt hatten. Einige von ihnen standen genau dort, wo Han sie vermutete – in Paaren auf den gegenüberliegenden Seiten des Saales. Gekleidet in unscheinbare Tuniken und schlichte Westen stachen sie deutlich aus der Menge der Bieter hervor, in der die knalligen Farben der Emporkömmlinge, die groben Schnitte der Kriminellen und die Fetzen der Einheimischen dominierten. Auch die Bieter und Zuschauer erkannten, dass mit diesen Gestalten etwas nicht stimmte, und so hielten sie sich so weit wie möglich von ihnen fern. Dementsprechend fielen die Imperialen auf wie ein Rancor in einem Nerfstall. Doch natürlich war das viel zu offensichtlich, und es kostete Han und Leia eine gute halbe Stunde, auch die anderen Leibwächter aufzuspüren – ein Dutzend Männer und Frauen, die sich über den Raum verteilt hatten und die Kleidung herausgeputzter Schläger und grobschlächtiger Einheimischer trugen.


  Han entdeckte außerdem den schwarzhaarigen Mann, der versucht hatte, ihnen den Holowürfel mit dem Jungen und dem Podrenner zu verkaufen. Er stand nicht weit von dem imperialen Brückenkommandanten entfernt in einer der vorderen Reihen, den Rücken zur Bühne gewandt, und sah sich im Revuepalast um. Dabei schien er nicht nach einer bestimmten Person zu suchen, nahm aber sehr wohl Notiz davon, wen er sah und wen nicht. Han hatte nicht vergessen, wie zielstrebig sich dieser Mensch Leia gegenüber verhalten hatte. Als hätte er gewusst, dass der Holowürfel sie so faszinieren würde.


  Pünktlich zum Beginn der nächsten Stunde tauchte eine Frau aus der holografischen Stadtlandschaft auf, welche den hinteren Teil der großen Bühne verbarg. Sie hatte bleiche Haut, Mandelaugen und einen langen Zopf geflochtenen schwarzen Haares, und als es in dem großen Saal still geworden war, trat sie mit katzengleichen Schritten vor die Menge. Obgleich sie zwischenzeitlich vierzig Kilogramm zugenommen hatte, wohnten ihren Bewegungen noch immer die Anmut und die Grazie inne, die sie auch früher als Tänzerin ausgezeichnet hatten. Ihre Stimme war rau vom Hubba-Rauch, als sie die Anwesenden zur Auktion begrüßte und sich als Mawbo Kem vorstellte. Die Bemerkung, dass die meisten der männlichen Bieter das aber wohl bereits wüssten, ließ Gelächter erschallen.


  Als die Anwesenden wieder verstummt waren, verkündete Mawbo, dass sie die Versteigerung mit einem Knall beginnen würde. Auf dieses Stichwort hin trat die vierarmige Codru-Ji, die Han und Leia zuvor noch bedient hatte, in die Mitte der Bühne. In ihren Händen hielt sie den ersten Verkaufsgegenstand des Tages. Einen Moment später flackerte ein riesiges Hologramm des Objekts unter der Decke auf. Zu Hans Überraschung handelte es sich dabei um den Würfel des jungen Podrennpiloten.


  Einige der Gäste, die von anderen Welten stammten, buhten und zischten, und die Einheimischen versuchten, sie mit ihrem Jubel zu übertönen. Der Tumult erfasste den gesamten Zuschauerbereich, und die Rufe und Gesten waren zu emotionsgeladen, als dass es sich nur um eine gutmütige Meinungsverschiedenheit handeln konnte.


  Allein Mawbo blieb still. Ganz erfahrene Showfrau ließ sie die Kakofonie weiter anschwellen, um der Auktion von Anfang an Energie und Intensität zu verleihen.


  Ein gedämpftes Klicken drang aus dem Komlink in Hans Tasche – das war Sligh, der sich vergewisserte, ob ihr kleines, zusätzliches Geschäft noch galt. Han antwortete mit einem Doppelklick: Das Geschäft gilt.


  »Na, wundervoll«, stöhnte Leia. »Weck mich, wenn das Zwielicht versteigert wird – so in etwa fünf Stunden.«


  Trotz ihres Tonfalls waren ihre Augen fest auf das Hologramm über der Bühne gerichtet. Han musste den Kopf zur Seite drehen, um sein Lächeln vor ihr zu verbergen. Celia hob den Würfel auf ihren beiden oberen Armen in die Höhe, während sie mit den stolzen Schritten einer Tänzerin am Rand der Plattform auf und ab ging.


  Mawbo räusperte sich. »Wie Sie sehen können, ist dies derselbe Würfel, der heute Mittag in Kabine zwölf ausgestellt wurde. Es ist ein Unikat – ein vierzig Jahre altes Original-Hologramm des einzigen menschlichen Piloten, der je das Boonta Eve Classic gewonnen hat. Es wurde vom besten Freund des Piloten zur Auktion freigegeben – Kitster Banai.«


  Diesmal brachen die Käufer nicht in Buhrufe und Pfiffe aus, und Han schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht glauben, dass sie diese Geschichte glauben. Es gibt eine alte Rennstrecke, ganz in der Nähe der Stadt. Die Einheimischen sollten also wissen, dass kein Mensch einen Podrenner steuern kann.«


  Der dunkelhaarige Mann, der den Würfel verkaufte – Kitster Banai – trat an den Rand der Bühne und sagte etwas zu Mawbo.


  Sie nickte, dann winkte sie ihn mit den dicken Fingern ihrer Hand auf seinen Platz zurück und sagte: »Für all die Außenweltler, die Kabine zwölf besucht haben, nachdem Kitsters Holoschild beschädigt wurde: Der Junge auf diesem Holowürfel ist der wohl bekannteste Sohn von Mos Espa, Anakin Skywal …«


  Die letzte Silbe des Namens ging in einem Sturm aus Protestrufen und Jubel unter, der nur langsam wieder verebbte, selbst nachdem Mawbo um Ruhe gebeten hatte.


  »Was hat sie gesagt?«, fragte Leia, der Blick ihrer Augen gebannt auf den Würfel gerichtet. »Anakin Skywalker?«


  »Ich habe es nicht verstanden.«


  Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend machte Han einen Schritt nach vorne auf das Spiegelfeld zu – als würden diese wenigen Zentimeter es leichter machen, das Aussehen des Jungen mit dem Leias zu vergleichen. Es gab nicht viele Ähnlichkeiten – die hohen Wangenknochen, die Form der Augen und vielleicht auch des Gesichtes –, aber doch genug, um diese Verbindung möglich erscheinen zu lassen.


  Er fluchte innerlich, bemühte sich aber um einen ruhigen Tonfall, als er meinte: »Anakin Skyirgendwas. Luke erwähnte doch einmal, dass er im HoloNet auf Berichte gestoßen sei, wonach dein Vater während seiner Kindheit auf Tatooine gelebt haben könnte.«


  »Er sagte aber nicht, dass er genau hier lebte.« Leia starrte auf den Tisch hinab. »In Mos Espa.«


  Han zuckte die Schultern. »Es gibt nicht sehr viele Städte auf Tatooine.« Er ließ die Hand in seine Tasche gleiten und drückte einmal auf das Komlink – das Zeichen an Sligh, kein Gebot abzugeben. »So überraschend ist es also nicht.«


  Es dauerte eine Weile, bis Leia seinem Blick begegnete. »Für mich ist es überraschend.«


  Sligh antwortete mit einem Doppelklick: das Signal zum Bieten.


  Han drückte noch einmal auf sein Komlink und versuchte, sich Leia gegenüber gelassen zu geben. »Nun, zumindest erklärt das so einiges.«


  »Was denn?«


  Er wollte schon sagen, dass die Identität des Kindes der Grund dafür sein musste, dass sie ihren Blick nicht länger als fünf Minuten von dem Holowürfel lösen konnte, doch dann sah er den Ausdruck ihrer zusammengekniffenen Augen und entschied, dass im Moment eine andere Antwort angebrachter wäre.


  »Es erklärt, wie ein neunjähriger Mensch das Boonta-Eve-Rennen gewinnen konnte«, sagte er also. »Die Macht war auf seiner Seite.«


  Mawbo hatte die Menge nun endlich wieder zur Räson gebracht und eröffnete ohne weitere Verzögerung die Auktion. »Wer macht das erste Angebot?«


  Sie blickte zu dem imperialen Offizier in der ersten Reihe. »Wie wäre es mit Ihnen, Sir? Der junge Anakin hat später in der ganzen Galaxis von sich reden gemacht.«


  Han war nicht überrascht, als der Brückenkommandant mit einer schroffen Handbewegung abwinkte. Seinem Alter nach zu schließen hatte er bereits in der Imperialen Flotte gedient, als Darth Vader auf dem Höhepunkt seiner Macht war, und die einzigen Personen, die mehr Grund gehabt hatten als die Rebellen, den Sith-Lord zu fürchten, waren die Offiziere, die unter ihm Dienst taten. Mawbo blickte sich nach anderen Interessenten um.


  »Einhundert Credits!«


  Han konnte den Bieter in der Menge nicht sehen, aber seine näselnde Stimme war ihm nur allzu bekannt. Slighs Eröffnungsgebot betrug ein Drittel der Summe, die Han dem Squib zur Verfügung gestellt hatte. Offensichtlich versuchte er, unentschlossene Käufer abzuschrecken, ehe sie Gefallen an dem Würfel fanden und den Preis in die Höhe trieben.


  Mawbos Blick sank zu einem Punkt auf Hüfthöhe der anderen Interessenten. »Einhundert Credits von dem Squib in der ersten Reihe.«


  »Ein Squib?«, zischte Leia. »Unsere Squibs geben Gebote auf einen Holowürfel von Darth Vader ab?«


  Han zuckte die Achseln, dann drückte er noch einmal auf sein Komlink.


  »Höre ich …«


  »Einhundertzwanzig Credits.« Dieses Gebot kam von einer Einheimischen mit strohfarbenem Haar und einem zerfransten Mantel.


  »Einhundertfünfzig«, rief Sligh. Noch immer versuchte er, die anderen Käufer einzuschüchtern.


  »Was um alles in der Galaxis tut er da?«, entfuhr es Leia. Sie klang mehr besorgt als verwirrt. »Hat er etwa vergessen, welchen Gegenstand er für uns ersteigern soll?«


  »Sie haben es nicht vergessen, keine Sorge.«


  Ein Kurtzen in flickenübersäter Lederkluft bot 175, und Sligh konterte mit 180. Han klickte ein weiteres Mal.


  Grees schob sich an dem Spiegelfeld vorbei und streckte seine pelzige Hand aus. »Gib mir das Komlink!«


  »Warum?«, fragte Han. »Ich versuche nur, Sligh klarzumachen, dass wir nicht an diesem Holowürfel interessiert sind.«


  »Daran hättest du vor der Auktion denken sollen.« Der Squib wackelte auffordernd mit den Fingern. »Her damit! Sligh kann sich nicht konzentrieren, wenn du ihn dauernd anklickst.«


  »An was hättest du vor der Auktion denken sollen?« Leias Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Wovon redet er, Ha …, ähm, Jaxal?«


  Jetzt hatte es wohl keinen Sinn mehr, die Wahrheit zu leugnen. Leia kannte ihn zu gut, um noch auf seine Bluffs hereinzufallen, und wenn er weiter so tat, als hätte er keine Ahnung, was hier vor sich ging, würde er es nur noch schlimmer machen. Also zog er das Komlink aus der Tasche und gab es dem Squib. »Hier, ruf ihn zurück. Wir wollen den Würfel nicht mehr.«


  »Zu spät.« Grees deaktivierte das Gerät und drückte es ihm wieder in die Hand. »Geschäft ist Geschäft.«


  Leias Kiefer sackte nach unten. »Geschäft? Du versuchst ein Hologramm meines … von Darth Vader zu ersteigern?«


  »Anakin Skywalker«, korrigierte Han. »Außerdem wusste ich nicht, wer der Junge war. Ich dachte nur, dir würde das Bild gefallen. Du konntest ja kaum deine Augen davon nehmen.«


  Grees verließ die Kabine und verschwand wieder in der Menge. Das höchste Gebot lag nunmehr bei 230, und Sligh versuchte, das Tempo aus der Versteigerung zu nehmen, indem er den Preis jedes Mal nur noch um zwei oder drei Credits erhöhte. Die blonde Frau und der Kurtzen folgten seinem Beispiel, boten aber fleißig weiter.


  »Du dachtest, ich hätte gerne einen Holowürfel?« Ihr Blick war so hart wie Durastahl, und die falschen Lekku auf ihrem Rücken wanden sich wie Schlangen. »Von meinem Vater?«


  Han breitete die Arme aus. »Wie hätte ich das wissen können?«


  Der Preis lag mittlerweile bei 260, und Sligh sprang mit seinem nächsten Gebot direkt auf dreihundert Credits. Diesmal gelang es ihm, die anderen Interessenten abzuschrecken. Mawbo versuchte zwar noch, den Preis weiter in die Höhe zu treiben, indem sie den Kurtzen bezirzte und die Frau provozierte, doch schließlich gab sie auf und deutete in die Menge, vermutlich auf die Stelle, wo Sligh stand.


  »Der wertvolle Holowürfel geht für dreihundert Credits an den Squib in der ersten Reihe – zum Ersten, zum Zweiten …«


  »Dreihundertzehn«, rief die Frau.


  »Dreihundertelf«, konterte Sligh, ohne zu zögern.


  »He! Er ist über dem Limit!«


  Han schaltete das Komlink ein und klickte den Squib an, doch eine Sekunde später erhöhte die pelzige Kreatur bereits auf 320. Wütend trat der Corellianer hinter dem Spiegelfeld hervor, doch Grees und Emala waren nirgends zu sehen. Er bedeutete Leia, hier auf ihn zu warten, und schob sich dann durch die schmale Gasse zwischen den Kabinen und den dicht an dicht stehenden Bietern – aber natürlich wartete Leia nicht. Sie war direkt hinter ihm, als er den Bereich neben der großen Bühne erreichte. Auf erhöhten Plattformen standen hier die großen Ehrenkabinen – die Kabinen mit den geheimen Hintertüren, welche in den rückwärtigen Teil des Theaters führten.


  »Ich hatte dich doch gebeten zu warten.«


  »Du hast mich gebeten, ja«, entgegnete Leia. »Was ist los?«


  »Ich sagte ihm, nicht mehr als dreihundert.« Die Gebote hatten mittlerweile 420 Credits erreicht. »Er bricht unsere Abmachung.«


  »Wie können wir ihnen dann beim Killik-Zwielicht vertrauen?«


  Das Zischen eines Repulsorstuhles ertönte aus der nächsten Kabine, und als Han den Kopf hob, sah er eine fleischige Menschenhand, die hinter dem Spiegelfeld am Eingang auftauchte und einen der Servicedroiden herbeiwinkte. An ihrem kleinen Finger glänzte ein großer Corusca-Edelstein in einem protzigen Ring, zu groß, als dass man ihn übersehen – oder vergessen – könnte. Noch während er Leia fragte, ob sie die Hand sah, schob sie sich schon an ihm vorbei und zog ihn hinter sich her durch die zweite Reihe der Bieter.


  »Vergiss den Kerl in der Kabine«, sagte sie. »Wir müssen Sligh aufhalten. Wenn er diesen Holowürfel für uns ersteigert, werde ich ihn dir über den Schädel ziehen.«


  »Aber du hast doch den Ring gesehen, oder?«, fragte Han.


  Sie zog ihn näher zu sich heran und senkte die Stimme. »Es gibt viele auffällige Ringe in der Galaxis, mein Schatz.«


  Was sie nicht erwähnte, war, dass es nur einen solchen Ring gab – den Ring, den Han gesehen hatte –, der Threkin Horm gehörte, dem korpulenten Präsidenten des mächtigen Alderaanischen Rates. Da er sich von einer Verbindung der Königshäuser Alderaans und Hapes’ einen gewaltigen Vorteil – und vielleicht sogar eine neue Heimatwelt für sein Volk – erhofft hatte, war er einer der größten Befürworter einer Hochzeit zwischen Prinzessin Leia und Prinz Isolder gewesen. Damit hatte er sich bei Han alles andere als beliebt gemacht.


  Sie traten hinter die Imperialen, wobei die Wachen sie mit einem abfälligen Blick und demonstrativ vorgereckten Ellbogen bedachten, und entdeckten schließlich Sligh – er stand allein in dem Bereich, den die anderen Bieter rund um den Brückenkommandanten freigelassen hatten. Das höchste Gebot lag nun bei 510, und Han musste den Squib aus der ersten Reihe ziehen, um zu verhindern, dass er auf 520 erhöhte.


  »Lass mich los!« Sligh fletschte die Zähne, als wollte er ihn beißen, senkte den Kopf aber nicht zu Hans Arm. »Noch zwei Gebote, dann habe ich es.«


  »Ach ja? Und wer soll es dann bezahlen?«, knurrte der Corellianer. »Dreihundert Credits waren das Limit.«


  »Dreihundert?«, fragte der Squib und warf verstohlene Blicke auf die anderen Käufer ringsum. »Warum? Bist du pleite?«


  Als Han den Kopf hob, sah er, dass der imperiale Offizier und einige andere Bieter zu ihm blickten. Der Brückenkommandant war zu diszipliniert, um verächtlich zu lächeln, aber in seinen Augen lag ein herablassendes Funkeln.


  »Noch können wir unsere Abmachung aufkündigen. Diese … und die andere, wenn du verstehst, was ich meine.«


  »Aufkündigen?« Slighs Arroganz verwandelte sich in Sorge. »Ihr könnt die Abmachung nicht aufkündigen. Das war ein anderes Geschäft.«


  »Willst du es drauf ankommen lassen?«


  Han ließ den Squib los und führte Leia zurück zu ihrer Kabine. Dabei war er sich der Blicke, die ihnen folgten, nur allzu bewusst.


  Als sie schließlich wieder hinter dem Spiegelfeld saßen, sagte Leia: »Ich dachte, wir hätten die Squibs angeheuert, um keine Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.«


  »Ja, aber ihnen habe ich das leider nicht gesagt«, brummte Han. »Die wollten uns aufs Kreuz legen.«


  »Bist du dir sicher?«


  Er zuckte die Achseln. »Das sind Squibs. Die versuchen immer, einen aufs Kreuz zu legen.«


  


  4. Kapitel


  Der Würfel mit dem Hologramm Anakin Skywalkers ging schließlich für die erstaunliche Summe von dreizehnhundert Credits an einen Gotal mit zotteligem Kinn und flickenübersäter Kleidung, der aussah, als ob er seine gesamte Familie verkaufen müsste, um einen derartigen Betrag aufzubringen. Doch das Lächeln auf seinem flachen Gesicht hätte nicht strahlender sein können.


  Han blickte zu Leia hinüber. »Das auf dem Würfel muss ein anderer Anakin Skywalker sein«, sagte er, nur teilweise im Spaß. »Warum sollte jemand so viele Credits für ein Bild bieten, auf dem die Geißel der Galaxis zu sehen ist?«


  »Macht findet immer Bewunderer«, meinte Leia nur.


  Nun, da der Holowürfel verkauft war, präsentierte Mawbo rasch die nächsten Angebote, die sie in Gruppen auf die Bühne bringen ließ. Bei einigen der Gegenstände – für gewöhnlich bei den wertlosesten – wartete sie nicht einmal auf ein höheres Gebot, sondern schlug sie so schnell wie möglich los. Als die wunderschönen Alasl-Schalen versteigert wurden, trieben einige Außenweltler den Preis in schwindelerregende Höhen. Von der Summe, die sie letzten Endes erzielten, konnte der Barabel, der sie angeboten hatte, sich gewiss ein tausend Quadratkilometer großes Jagdareal leisten.


  Als die Waren der Squibs angeboten wurden, stellten Han und Leia erleichtert fest, dass ihr Wookiee-Bieter deutlich einschüchternder war als der Aqualishaner, den die Squibs als Preistreiber ausgewählt hatten. Das Mindestgebot für die gesprungene Schale aus Bantha-Knochen betrug zwei Credits. C-3PO bot drei, der Aqualishaner erhöhte auf einhundert, und Chewbacca auf einhunderteins. Als der Aqualishaner daraufhin zweihundert Credits bot, stieg Chewbacca aus. Stattdessen schob er sich näher an den Preistreiber heran und knurrte leise. Der Aqualishaner versuchte nicht noch einmal, ein höheres Gebot zu provozieren. Wenige Minuten später war Chewbacca der stolze Besitzer einer beeindruckend trostlosen Holografie von Dantooine, eines ramponierten, aber garantiert echten Tuskengürtels und eines verbogenen Stückes Plastahl, das die Squibs Zyklon im Dünenmeer getauft hatten.


  Die nächste Stunde der Auktion verbrachte Han hauptsächlich damit, über die feiste Hand mit dem Ring nachzudenken. Es gab mehr als genug Menschen in der Galaxis, die so schwer waren, dass sie sich nur noch mithilfe eines Repulsorstuhls bewegen konnten, doch würde eine solche Person sich wohl kaum der glühenden Hitze Tatooines aussetzen, wenn es nicht einen triftigen Grund dafür gab – und abgesehen von Leia hätte wohl niemand größeres Interesse an der Ersteigerung des Killik-Zwielichts als Threkin Horm. Als Präsident des Alderaanischen Rates war es schließlich seine Aufgabe, die verbliebenen Schätze seines Heimatplaneten zu sammeln und zu bewahren. Wäre es jemand anderes gewesen, hätte Han ihm vielleicht auf diskrete Weise mitgeteilt, dass er keine Chance hatte, das Gemälde zu ersteigern – dass einem anderen Bieter die Ressourcen der gesamten Neuen Republik zur Verfügung standen. Doch nicht bei Threkin Horm. Han würde es genießen, ihn leiden zu sehen.


  Ein wohlhabender Bothaner kaufte das letzte Stück Tand – ein Dutzend Glitzerglasscheiben, die angeblich aus dem Palast von Jabba dem Hutt stammten –, nur, damit das Zeug endlich von der Bühne genommen wurde. Anschließend erklärte Mawbo, dass jetzt mit der Versteigerung des letzten Kunstgegenstandes begonnen würde – dem Killik-Zwielicht. Ein Raunen ging durch die Menge, und die Bieter und ihre Stellvertreter schoben sich näher an die große Plattform heran. Die meisten der einheimischen Verkäufer verließen indes den Raum, um sich ihre Credits auszahlen zu lassen, doch nicht so Kitster Banai, der dunkelhaarige Mann, der den Holowürfel angeboten hatte. Er schob sich nach vorne in die erste Reihe, von wo aus er einen guten Blick auf das Moosgemälde haben würde.


  Han benutzte das Komlink, um C-3PO zu ihnen in die Kabine zu rufen. Chewbacca blieb unter den Bietern – sie wollten schließlich auf alles vorbereitet sein. Falls die Imperialen von dem Codeschlüssel in den Kontrollen des Gemäldes wussten, würden sie sich nicht einfach so geschlagen geben.


  Als wieder Ruhe unter den Anwesenden eingekehrt war, setzte Mawbo ein verführerisches Lächeln auf. »Sind Sie bereit?«


  Ohne auf eine Antwort zu warten streckte sie den Arm aus und winkte. Der Rodianer, dem Han und Leia bereits begegnet waren, trat durch das Hologramm am Bühnenrand, gefolgt von seinen Männern – einem Dutzend schweinsgesichtiger Gamorreaner mit Vibroäxten und zwei stämmigen Menschen mit Repetierblastern. Celia bildete den Abschluss, in ihren vier Händen das Killik-Zwielicht. Nachdem einer der Gamorreaner eine Staffelei aufgebaut hatte, platzierte die Codru-Ji das Gemälde auf dem Holzgestell.


  Eine angespannte Stille fiel über den Saal. Mit einer Diagonale von gerade einmal fünfzig Zentimetern war das Bild zu klein, als dass die Bieter in den hinteren Reihen es deutlich sehen konnten, daher richteten sie ihre Augen auf das riesige Hologramm, das unter die Decke projiziert wurde. Kitster Banai bewies, dass er ein Mann mit Kunstverständnis war, indem er sein kleines Elektrofernglas senkte und das Bild direkt ansah.


  Mawbo musterte die Interessenten, die sich vor ihr versammelt hatten, dann deutete sie erneut auf den imperialen Offizier. »Möchten Sie vielleicht das erste Gebot abgeben, General?«


  »Commander«, korrigierte er. »Commander Quenton. Ich biete eine Viertelmillion Credits.«


  »Eine Viertelmillion und ein Credit«, rief Sligh daraufhin.


  Die Käufer und Zuschauer kicherten amüsiert, aber Han vermutete, dass der Squib genau diese Reaktion beabsichtigt hatte.


  »Zweihundertfünfundsiebzig«, sagte Quenton. Er drehte den Kopf und starrte erst die Squibs und dann die anderen Bieter einschüchternd an. Niemand wagte es, ihm in die stählernen Augen zu blicken, und so wandte er sich wieder der Bühne zu. »Damit meine ich zweihundertfünfundsiebzigtausend Credits.«


  Mawbo hatte jedoch nicht vor, sich auf ihrer eigenen Bühne Bange machen zu lassen. Sie richtete ihre mandelförmigen Augen auf den Imperialen und sagte: »Das dachten wir uns schon, General. Ich hoffe doch, Sie zahlen in Credits der Neuen Republik?«


  Von seinem Platz aus konnte Han nur Quentons Hinterkopf sehen, aber nach der langen Stille zu schließen, die auf Mawbos Worte folgte, war dem Kommandanten nicht entgangen, dass die Besitzerin der Halle seine Zahlungsfähigkeit infrage stellte – und ihn ganz bewusst weiter mit einem falschen Dienstgrad ansprach.


  Schließlich räusperte Quenton sich. »Die sogenannte Neue Republik ist keine legitime Regierung, sie hat also auch kein Recht, eine eigene Währung auszugeben. Die Zahlung für das Gemälde erfolgt in Gold-Peggats.«


  »Wie überaus nobel.« Mawbo schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, doch als sie sich anschließend ein wenig zu hastig abwandte, wurde ihre Anspannung offensichtlich. »Wer bietet mehr?«


  Quenton und seine Leibwächter richteten drohende Blicke auf die anderen Käufer, und niemand wagte es, das Schweigen zu brechen.


  Leia beugte sich nach vorne, die Hände flach auf den Tisch gepresst. »Dieser Sohn eines Hutts versucht, das Bild zu stehlen!«


  »Es zu stehlen?« C-3PO neigte den Kopf. »Da muss ein Irrtum vorliegen. Der Commander hat beinahe dreihunderttausend Credits geboten.«


  »Das ist Stehlen, Dreipeo«, sagte Han.


  Als niemand eine höhere Summe nannte, hob Quenton den Kopf. »Das letzte Gebot steht bei zweihundertfünfundsiebzig, Madam.«


  Mawbo warf ihm einen wütenden Blick zu, dann sah sie sich unter den anderen Käufern um. »Das Killik-Zwielicht ist eines der beeindruckendsten und filigransten Werke von Ob Khaddor. Dafür wird doch wohl jemand dreihunderttausend bieten. Höre ich dreihundert?«


  Die Anwesenden blieben stumm.


  Leia stand auf und ging zum Spiegelfeld hinüber. »Das Geschäft mit den Squibs war eine schlechte Idee. Sie lassen sich genauso einschüchtern wie alle anderen.«


  »Hab ein wenig Geduld«, bat Han. »Noch hat niemand ein Gebot abgegeben.«


  »Und es wird auch niemand mehr ein Gebot abgeben.« Leia strich ihre Kleidung glatt. Sie bereitete sich darauf vor, hinauszugehen und selbst zu bieten. »Wie konnte ich mich nur überreden lassen, einem Haufen von Nagern zu vertrauen …?«


  »Beruhige dich!« Han erhob sich von seinem Sessel und griff nach ihrem Arm. »Sie haben uns ihr Wort gegeben. Glaube mir, der Imperiale, der diese kleinen Pelzknäuel einschüchtern kann, muss erst noch geboren werden.«


  Leia blieb zwar hinter dem Spiegelfeld stehen, machte aber keine Anstalten, sich wieder zu setzen.


  Auf der großen Bühne blickte Mawbo Quenton mit unverhohlener Feindseligkeit an. »Na schön«, sagte sie. »Zweihundertfünfundsiebzig zum Ersten …«


  »Zweihundertfünfundsiebzig und eins.« Sligh machte eine kurze Pause, dann erklärte er stolz. »Damit meine ich zweihundertfünfundsiebzigtausendeinhundert Credits … Credits der Neuen Republik, selbstverständlich.«


  Diese Klarstellung entlockte einem Kubaz auf der anderen Seite des Raumes ein empörtes Schnauben. Celia, die noch immer neben dem Gemälde auf der Bühne stand, presste sich zwei Hände auf den Mund, um nicht zu lachen, doch es misslang, und ihr Kichern zerstörte die Anspannung, die Quenton so konsequent aufgebaut hatte. Der gesamte Saal brach in schallendes Gelächter aus.


  Mawbo grinste breit. Nun hatte auch sie ihren Mut wiedergefunden und blickte den Imperialen herausfordernd an. »Das neue Höchstgebot steht bei Zweihundertfünfundsiebzig und eins, Commander.«


  »Dreihundert«, sagte Quenton rasch.


  Der Kubaz hob den Arm. »Dreihundertfünfzig.« Der Bann war gebrochen, und einen Moment später prasselten die Gebote nur so auf Mawbo herab. Der Preis kletterte auf eine Million, dann auf zwei und näherte sich schließlich der Drei-Millionen-Grenze. Die Squibs hielten sich zurück, warteten, bis die Gebote sich bei einem Wert einpendelten und sie ein ernsthaftes Gebot abgeben könnten. Han konnte sie zwar in der Menge nicht sehen, aber er war überzeugt, dass sie gerade zufrieden lächelnd zwischen den anderen Käufern standen.


  Leias Vertrauen in die pelzigen Wesen schien nach ihrem cleveren Schachzug wieder gestiegen, und so verfolgte sie in geduldigem Schweigen, wie der Preis für das Gemälde ins Astronomische wuchs. Das Wissen, dass andere das Killik-Zwielicht ebenso schätzten wie sie, bereitete ihr stille Genugtuung, doch Han wusste: Sobald die Auktion vorüber wäre, würde sie jeden Credit bereuen, den sie zahlen mussten, stammte das Geld doch aus dem ohnehin schon knapp bemessenen Verteidigungsetat der Neuen Republik.


  Jemand bot vier Millionen Credits, und eine kleine, pelzige Hand schob sich neben Kitster Banais Schulter in die Höhe.


  »Hier unten! Ich möchte ein Gebot abgeben!« Emala sprang auf und ab, sodass ihre spitzen Ohren in Sicht kamen. »Fünf Millionen Credits!«


  Alle Köpfe drehten sich zu den Squibs herum, und Mawbo trat an den Rand der Plattform, um zu den drei Wesen hinabzublicken.


  »Könnten Sie das noch einmal wiederholen?«


  »Hast du uns etwa nicht verstanden?«, fragte Grees, der irgendwo neben Emala stand. »Fünf Millionen Credits der Neuen Republik. Das ist eine Fünf mit fünf Nullen.«


  »Sechs«, korrigierte ihn Emala. »Eine Fünf mit sechs Nullen.«


  Während sie sprach, huschte Sligh zwischen den Käufern hindurch von der Bühne fort. Mit gewölbten Wangen schlich er in Hans und Leias Kabine, wo er sich unter den Tisch duckte. Ein leises Klirren wurde hörbar, und als Han nach unten blickte, sah er, dass der Squib Überweisungschips ausspuckte.


  »Die solltet ihr lieber in den Müllschacht werfen«, sagte Sligh. »Und zwar schnell.«


  Er zwinkerte den beiden Menschen zu und verschwand wieder nach draußen. Han starrte noch immer auf den Boden unter dem Tisch, und als Leia seinem Blick folgte, klappte ihr Kiefer nach unten. Sie sammelten die Chips ein und warfen sie dann in den Müllschlucker der Kabine. Durch einen Vakuumschacht würden sie nun geradewegs in die zentrale Müllverarbeitungsanlage von Mos Espa gesaugt.


  Als die beiden ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Auktion richteten, betrat gerade der rodianische Sicherheitschef die Bühne. Aus Richtung der Ehrenkabinen ging er zu Mawbo hinüber.


  »Was ist da los?«, fragte Leia.


  Han konnte nur den Kopf schütteln. »Vermutlich hat es etwas mit den Chips zu tun, die wir gerade entsorgt haben.« Er griff unter den Umhang und rückte seinen Gürtel zurecht, sodass er das Halfter leichter erreichen konnte. »Du solltest vielleicht deinen Blaster überprüfen.«


  Der Rodianer flüsterte Mawbo etwas ins Ohr, woraufhin sie zu den Ehrenkabinen hochblickte, dann nickte sie und wandte sich den Käufern zu.


  »Angesichts dieses plötzlichen Preissprunges verlangt der Besitzer des Gemäldes, die Zahlungsfähigkeit der Interessenten zu überprüfen.«


  Han registrierte das zustimmende Murmeln der Zuschauer kaum, ebenso wie die hämischen Blicke, welche die anderen Bieter den Squibs zuwarfen. Mawbos Worte hatten ihn zutiefst schockiert.


  »Der Besitzer? Threkin Horm ist der Besitzer des Bildes?«


  »Wir haben keinen Beweis dafür, dass wirklich Threkin in dieser Kabine sitzt.« Ihrer besonnenen Worte zum Trotz zitterte Leias Stimme vor Zorn. »Es könnte irgendjemand anderes sein.«


  »Jede Wette, dass es Horm ist. Hat seine Familie nicht die Raumverkehrslinie kontrolliert, die Alderaan angeflogen hat?«


  »Eine davon, ja.«


  »Die, mit der das Zwielicht transportiert wurde?«


  Leia nickte.


  Han stand auf. »Das kann kein Zufall sein.«


  Sie griff nach seinem Arm. »Was hast du vor?«


  »Ich werde einen Dieb stellen …« Doch noch während er sprach, wurde Han bewusst, dass hier und jetzt weder der Ort noch die Zeit waren, um Gerechtigkeit einzufordern. Die Schimäre schwebte im Orbit über Tatooine, Mawbos Sicherheitsleute kontrollierten jeden Ausgang, und unter den Zuschauern befand sich eine Einheit getarnter, imperialer Agenten. Also setzte er sich wieder und sagte mit finsterer Miene: »Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass er es ist.«


  »Ich weiß.« Leias Tonfall ließ darauf schließen, dass sie ihm kein Wort glaubte. »Wir kümmern uns um Horm, wenn wir wieder auf Coruscant sind. Wir wissen ja, wo er wohnt.«


  Han schnaubte. »Jetzt wissen wir sogar, wie er sein Penthouse finanziert.«


  Vorne auf der Bühne zog der Rodianer ein mit einem Komlink verbundenes Datapad hervor, dann trat er auf die kleine Liftplattform und ließ sich zum Boden des Saals hinabtragen, wo bereits zwei Gamorreaner warteten.


  »Bitte zeigen Sie Ihre Überweisungschips vor, damit wir sie überprüfen können.« Mawbo blickte zu Emala und Grees hinab. »Falls Sie keine fünf Millionen Credits haben, dann ersparen Sie uns die Mühe und verlassen Sie den Auktionsbereich. Ich gebe Ihnen später auch einen Drink aus.«


  Einige der Interessenten zogen sich zurück, doch die Squibs blieben ungerührt stehen.


  Der Rodianer und seine Begleiter schritten von einem Käufer zum nächsten, und einen nach dem anderen verwiesen sie in den Zuschauerbereich. Wütende Stimmen wurden laut, als die betreffenden Personen behaupteten, dass man ihre Überweisungschips gestohlen hätte. Mawbo blickte kurz zu der großen Ehrenkabine hinüber, dann nickte sie und erklärte, dass die Besucher der Versteigerung selbst für ihren Schutz und ihre Wertgegenstände verantwortlich waren. Zwei Aqualishaner, die sich betrogen fühlten, sprangen zur Bühne hinauf, doch die menschlichen Wachen deckten sie mit mehreren Betäubungsschüssen aus ihren Blastern ein, und die Unruhestifter fielen hintenüber zurück auf den Boden.


  Dieser Zwischenfall machte die anderen Käufer gleich viel kooperativer: Der Rodianer schritt die Reihen ab, während die Gamorreaner die beiden Bewusstlosen davonschleiften, und als weitere Bieter ihre Chips nicht finden konnten, verließen sie ohne Protest den Auktionsbereich. Die wenigen, die sich dennoch beschwerten, verstummten, als Mawbo die restlichen Gamorreaner zum Boden des Saals hinabschickte. Auch Quenton musste feststellen, dass seine Überweisungskarte verschwunden war. Imperialer Offizier durch und durch verzog er aber keine Miene, sondern wandte sich einem seiner Leibwächter zu und verlangte nach dem Ersatzchip. Als der Rodianer seine Runde beendet hatte, standen nur noch die Squibs, die Imperialen und zwanzig niedere Plutokraten vor der Bühne.


  Leia blickte schuldbewusst zum Müllschlucker hinüber, doch als sie sprach, klang Erleichterung in ihrer Stimme mit. »Unsere Squibs spielen nicht fair.«


  »Nach tatooinischen Maßstäben ist das fair.«


  Mawbo war sichtlich überrascht, die Squibs noch immer im Auktionsbereich zu sehen, aber sie nahm ihr Gebot ohne Zögern an. Der Preis stieg beständig weiter, in Schritten von jeweils einer Viertelmillion Credits, und als er zehn Millionen erreicht hatte, waren alle Bieter bis auf Quenton und die Squibs ausgestiegen. Schließlich überschritten sie die Zwölf-Millionen-Grenze, und Leia zuckte sichtlich zusammen. Vermutlich überlegte sie gerade, auf wie viel Ausrüstung die Soldaten der Neuen Republik verzichten mussten, nur damit der Codeschlüssel in der Kontrolleinheit des Killik-Zwielichts sichergestellt werden konnte.


  Bei dreizehn Millionen biss sie sich auf die Lippe. »Liebling?« Sie lockerte den Blaster in dem Halfter an ihrem Schenkel, dann entfernte sie einen der künstlichen Lekku vom Kopf. Aus seinem Inneren förderte sie eine kleine silberne Kugel zutage. »Wie nahe müsstest du an die Bühne herankommen, um mein Bild damit zu treffen?«


  »Ach, du meine Güte!«, entfuhr es C-3PO. »Ein Thermaldetonator!«


  »Beruhig dich, Goldjunge. Es ist nur ein kleines Modell.« Han nahm den Detonator in die Hand und tippte damit an eines seiner falschen devaronianischen Hörner. »Warum habe ich eigentlich nur Vibromesser bekommen?«, fragte er mit gekränkter Stimme.


  »Deine Hörner sind schmaler als meine Lekku.« Leia klang ungeduldig. »Also? Wie nahe?«


  Han blickte durch das Spiegelfeld und tat so, als würde er die Situation im großen Saal abschätzen. Tatsächlich zog er ihren Vorschlag keine Sekunde in Betracht. Denn ganz abgesehen davon, dass sie einen Anschlag auf das Gemälde aller Voraussicht nach nicht überleben würden, wusste er, wie tief die Zerstörung des Zwielichts Leia treffen würde – vor allem, wenn sie selbst das Kommando dazu gegeben hatte. Er wollte, dass sie das Bild zurückbekam, und wenn es schon nicht in ihrem Haus hängen konnte, dann doch zumindest in einem Museum der Neuen Republik, wo sie es ansehen konnte, wann immer ihr danach war. Han warf den Detonator in die Luft und fing ihn wieder auf.


  »Wie viel Zeit haben wir?«


  »Das Limit auf dem Chip sind fünfzehn Millionen Credits«, sagte Leia. »Es tut mir leid. Ich hätte nie gedacht, dass der Preis in solche Regionen steigen könnte, aber die Imperialen …«


  »Ja, darüber werden wir uns später noch Gedanken machen müssen.« Er steckte den Detonator in die Tasche und deutete auf den künstlichen Kopftentakel, den Leia auf den Tisch gelegt hatte. »Das setzt du besser wieder auf.«


  Sie bedeuteten C-3PO zu warten, dann gingen sie in ihrer Verkleidung als scharfzahniger Devaronianer und dessen laszive Twi’lek-Geliebte auf die große Ehrenkabine zu. Als sie sich dem Spiegelfeld vor dem Eingang näherten, traten zwei von Horms Leibwächtern hervor und versperrten ihnen den Weg. Sie schienen sich in ihren Schimmerseideklamotten deutlich wohler zu fühlen als Mawbos Sicherheitsleute, und ihre Hände lagen auf den Griffen ihrer Blaster.


  Einer der beiden – der Größere – deutete in den hinteren Bereich das Saals. »Wenn ihr euch frisch machen wollt, geht’s da lang, Kumpel!«


  »Danke für den Hinweis, mein Freund.« Hinter ihnen keuchten die Zuschauer, als der Preis auf vierzehn Millionen Credits stieg. Han blickte an den beiden Wachen vorbei zu seiner hörnerbewehrten Reflexion auf dem Spiegelfeld. »Ich schlage vor, wir unterhalten uns in Ihrer Kabine, Horm. Es sei denn, Sie möchten, dass der ganze Saal erfährt, wer das Killik-Zwielicht verkauft.«


  Nach einem kurzen Augenblick tauchte eine feiste Hand hinter dem Feld auf und winkte sie herein. Als Han und Leia die Kabine betraten, sahen sie sich einem wahren Hutt von einem Mann gegenüber. Sein Körper quoll über die Lehnen des Hochleistungsrepulsorstuhles hinaus, und seine Nase war so fleischig, dass sie geradezu formlos erschien. Kein Zweifel, es war Threkin Horm. Die Knopfaugen unter seinem kurzgeschnittenen, rotbraunen Haar musterten die beiden, doch er schien sie nicht zu erkennen.


  »Warum glauben Sie, dass es irgendjemanden hier interessieren würde, woher das Gemälde stammt?« Er bot ihnen keinen Sitzplatz an – nicht, dass es welche gegeben hätte. Die Tische und Sofas waren entfernt worden, um Raum für den Repulsorsessel zu schaffen. »Auf Tatooines stellen nur die wenigsten Fragen.«


  »Hier vielleicht nicht«, sagte Leia kühl. »Aber auf Coruscant gibt es einen Rat, dessen Mitglieder sicher gern erfahren würden, was ihr Präsident mit den verlorenen Schätzen Alderaans anstellt.«


  Horm spreizte die Finger. »Der Rat hat viele Ausgaben.«


  »Ach, wirklich?« Die Spitzen von Leias künstlichen Lekku zuckten vor echtem Zorn. »Die Neue Republik stellt dem Rat Räumlichkeiten, und die Spenden der Überlebenden übersteigen die Gehaltszahlungen und sonstigen Aufwendungen bei Weitem.«


  Horm lächelte aufgeschlossen, dann winkte er seine Leibwächter hinfort und deutete auf einen Schalter an der Wand. »Aktivieren Sie doch bitte den Geräuschfilter.« Sobald Leia seinem Wunsch nachgekommen war, verengten seine Augen sich zu Schlitzen. »Für eine Twi’lek wissen Sie eine ganze Menge über den Alderaanischen Rat.«


  »Wir machen eben unsere Hausaufgaben«, konterte Han. Draußen war die Auktion mit einem Angebot von vierzehneinhalb Millionen in die Endphase eingetreten. »Sie müssen jetzt eine Entscheidung treffen.«


  »Wie viel wollen Sie?«, fragte Horm. »Ich muss Sie aber warnen. Wenn der Betrag zu hoch ist …«


  »Keine Sorge, das ist er nicht«, erklärte Han. »Sie können all ihr Geld behalten.«


  »Ach ja?« Threkin zog die Augenbrauen nach oben. »Warum sind Sie dann hier?«


  »Weil dieses Gemälde nicht in die Hände von Imperialen fallen darf«, sagte Leia. »Als Alderaaner sollten Sie das doch eigentlich verstehen.«


  »Sie appellieren an mein Gewissen?« Horm grinste. »Was für Erpresser sind Sie eigentlich?«


  »Wir appellieren vor allem an Ihren Selbsterhaltungstrieb«, zischte Leia. »Wenn der Rat herausfindet, was Sie hier treiben, wird man Sie vor Gericht stellen.«


  »Falls es überhaupt dazu kommt«, fügte Han hinzu. »Wenn bekannt wird, dass Sie das Killik-Zwielicht an das Imperium verscherbelt haben, wird bestimmt jemand einen Kopfgeldjäger anheuern. Sie können also den Rest eines sehr kurzen Lebens damit verbringen, sich zu verstecken, oder Sie können nach Hause gehen mit …« Er lauschte auf das nächste Gebot der Squibs. »… mit vierzehn Millionen und siebenhundertfünfzigtausend Credits. Beeilen Sie sich mit Ihrer Entscheidung – die Auktion ist gleich vorbei.«


  Horm blickte Han einen Moment lang an, dann schoben seine Doppelkinne sich in einem Nicken zusammen. »Also schön.« Sein Repulsorstuhl glitt zischend nach vorne, sodass er die Hand hinter dem Spiegelfeld hervorstrecken konnte. »Es hat mich ohnehin gestört, dass Imperiale an der Auktion teilnehmen.«


  Einer der Leibwächter betrat die Kabine, und als Horm ihm seine Instruktionen übermittelt hatte, stand das höchste Gebot bereits bei vierzehn neun.


  Mit übertrieben gleichgültigem Tonfall sagte Grees: »Fünfzehn …«


  Das aufgeregte Murmeln der Zuschauer verschluckte nicht nur den Rest von Grees Gebot, sondern verschaffte Horms Leibwächter auch genügend Zeit, zur Bühne zu eilen. Mawbo hob die Arme, um die Anwesenden zur Ruhe anzuhalten, doch dieses Mal gehorchte die Menge ihr nicht. Han war dankbar dafür.


  Am hinteren Aufgang der großen Plattform wurde der Leibwächter von einem der Gamorreaner aufgehalten, der eisern an seinen Befehlen festhielt, niemanden auf die Bühne zu lassen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis der Rodianer den Menschen entdeckte und zu ihm hinüberging, um zu fragen, was er wollte, und da hatten die Zuschauer sich bereits wieder gefangen. Ganz Showfrau, machte Mawbo eine dramatische Pause, bevor sie wieder zu Grees hinabblickte.


  »Ich glaube, wir alle wissen, wie hoch dein letztes Gebot war, aber würdest du es bitte noch einmal wiederholen?«


  »Fünfzehn Millionen«, sagte Grees, und es gelang ihm, so zu klingen, als wäre er ohne Weiteres bereit, noch höher zu gehen. »Credits der Neuen Republik.«


  In diesem Moment huschte der Rodianer über die Bühne, und alle Augen richteten sich auf ihn – mit nur einer Ausnahme: Kitster Banai hatte den Blick keinen einzigen Moment von dem Moosgemälde abgewandt, seitdem Celia es auf der Staffelei platziert hatte.


  Quenton tippte sich mit dem Finger ans Ohr, dann drehte er sich zu Horms Kabine herum. Einer seiner Männer musste erraten haben, was Leia und Han dort drinnen taten.


  Die Hand des Brückenkommandanten schoss in die Höhe. »Fünfzehn fünf!«


  Mawbo wollte die Hand heben, um sein Gebot anzuerkennen, doch der Rodianer rannte an ihre Seite und drückte ihren Arm wieder nach unten, dann flüsterte er ihr energisch ins Ohr. Ein verwundertes Murren ging durch die Menge.


  »Fünfzehn Millionen und fünfhunderttausend Credits!«, wiederholte Quenton.


  Als Mawbo nicht reagierte, brummte er etwas in seinen Kragen, und ein Duzend durchtrainierter Personen begann, sich von den Rändern des Saales her auf die Bühne zuzuschieben, wobei sie jeden beiseitestießen, der ihnen im Weg stand. Alle waren sie menschlich oder zumindest humanoid, von ungefähr derselben Größe und Statur, und alle hatten sie eine Hand unter ihren Umhängen, Mänteln oder weiten Jacken.


  »Schon wieder diese Einschüchterungstaktiken«, sagte Han. Er wies Chewbacca per Komlink an, sich hinter den Imperialen zu halten, dann zog er seinen Blaster. »Werden sie es denn nie lernen?«


  Horms Augen wurden weit vor Angst. »Woher … Wie … Sie dürfen hier drinnen keine Waffen tragen!«


  »Ach nein?« Leia zog den Blaster aus dem Schenkelhalfter. »Daran müssen wir das nächste Mal unbedingt denken.«


  Vor der Bühne wiederholte Quenton sein Gebot ein weiteres Mal – und nun klang eine unverhohlene Drohung in seiner Stimme mit. »Ich sagte: fünfzehn fünf, Madam!«


  Mawbo blickte erst ihn an, dann die Gestalten, die sich auf die Plattform zuschoben. Ihre dunklen Augen blitzten vor Zorn, davon abgesehen war ihr Gesicht aber völlig emotionslos. Sie hatte zwei Möglichkeiten: Sie konnte sich gegen das Imperium stellen oder sich von Quenton herumkommandieren lassen. Vermutlich überlegte sie gerade, welche Entscheidung ihrem Geschäft und ihrem Ruf größeren Schaden zufügen würde. Die Squibs standen noch immer neben den Imperialen, und obwohl sie deren letzte Ansage nicht überbieten konnten, gaben sie sich selbstbewusst und siegessicher.


  Schließlich zeigte sich doch eine Emotion auf Mawbos Gesicht, und Han erkannte, für welche Option sie sich entschieden hatte, noch ehe sie ihre Augen wieder auf Quenton richtete.


  »Mir wurde aufgetragen, das letzte Angebot der Squibs anzunehmen.« Ein kollektives Keuchen erfüllte den Zuschauerraum, und Mawbo blickte zu Horms Kabine hinüber. »Der Besitzer hat entschieden, dass es unangemessen wäre, das Gemälde demselben Imperium zu verkaufen, das Alderaan einst zerstörte.«


  Die Squibs sprangen vor Freude in die Luft, dann fielen sie einander in die Arme, wobei sie lachten, in ihrer Muttersprache jubelten und immer wieder hämisch zu Quenton hinüberblickten. Dieser starrte sie hasserfüllt an, dann sprach er erneut in das Kom an seinem Kragen.


  Seine Männer rannten los, stießen jeden beiseite, der ihnen im Weg stand, und wer nicht weichen wollte, der wurde zu Boden geschleudert oder niedergetrampelt. Panik breitete sich in der Menge aus. Die Zuschauer drängten auf die Ausgänge zu und verlangsamten dadurch das Vorankommen der Imperialen. Chewbacca, der die anderen Besucher um einen halben Meter überragte, schaffte es, verwirrt und eingeschüchtert zu wirken, obwohl er sich von hinten an Quentons Männer heranarbeitete.


  Mawbo befahl ihre Gamorreaner an den vorderen Rand der Bühne, dann wandte sie sich Celia zu. »Bring das Gemälde in …«


  Irgendwo hinter der Bühne erklang ein dumpfes Donnern, gefolgt von erschrockenem Kreischen und dem Jaulen mehrerer Blastergewehre.


  »Was geht da vor sich?«, fragte Horm. Sein Repulsorstuhl zischte, als er sich nach vorn beugte. »Waren das Explosionen?«


  »Es war jedenfalls bestimmt kein Applaus«, meinte Han. »Quenton hatte noch ein paar Männer vor dem Hintereingang.«


  Threkin aktivierte ein Komlink und schickte seine beiden Leibwächter zur Bühne, um das Gemälde zu beschützen.


  Mawbos Gesicht hatte sich derweil in eine Maske des Zorns verwandelt. Sie bedeutete Celia zu bleiben, wo sie war – nicht dass die Codru-Ji Anstalten gemacht hätte, die Plattform zu verlassen –, dann wandte sie sich wieder Quenton zu.


  Da nahmen die Squibs die Dinge plötzlich in die eigene Hand. Sie schlüpften zwischen den Leibwächtern hindurch und sprangen den imperialen Offizier an.


  »Dieb!«


  »Das ist unser Bild!«


  Quenton ging schreiend und um sich schlagend zu Boden. Seine Begleiter schnellten ihm zu Hilfe, rissen dabei die Arme vor, um die Schnapphalfter zu aktivieren, die sie unter ihren Ärmeln verborgen hatten. Eine kleine silberne Pistole rutschte in die Hand der einen Wache, doch bevor sie ihre Finger darumschließen konnte, griff Emala nach der Waffe und schoss damit auf den anderen Wächter. Es gab kein Geräusch, keinen Lichtblitz, dennoch schrie der Mensch auf. Er presste die Hände auf seine Kehle, dann brach er zusammen.


  Mawbo verfolgte das Geschehen voll Grauen von der Bühne aus. »Stopp! Nein! Nicht hier!«


  Der überlebende Leibwächter packte Grees und Sligh, riss sie von Quentons Rücken und schüttelte sie kräftig, um ihnen das Genick zu brechen. Emala schoss ihm ins Knie, woraufhin der Mann die beiden Squibs fallen ließ und nach seinem Bein griff. Einen Moment später kippte er vornüber und blieb reglos auf dem Boden liegen.


  Im rückwärtigen Teil des Gebäudes war wieder Blasterfeuer zu hören, sehr viel näher diesmal, und Mawbos menschliche Sicherheitsleute hoben ihre Repetierwaffen und hasteten hinter die Bühne. Daraufhin erklangen noch mehr Schüsse, und als ein Querschläger durch das holografische Stadtbild zuckte und sich in einen Balken über Celias Kopf brannte, schrie die Codru-Ji entsetzt auf. Sie rannte von dem Moosgemälde fort zu einer versteckt im Boden eingelassenen Liftplattform und verschwand unter der Bühne.


  Quenton kam taumelnd auf die Beine, wobei er um Hilfe rief und seinen Männern befahl, die Squibs zu töten. Emala stieß einen Pfiff auf, und auf dieses Signal hin rannten die drei kleinen Wesen davon. Mawbo entschied, dass es nun auch für sie Zeit war zu verschwinden, und so hastete sie Celia hinterher, während ihre Gamorreaner am Rand der Bühne Aufstellung nahmen.


  Doch gegen eine imperiale Infiltrationseinheit war selbst ein Dutzend dieser gamorreanischer Sicherheitsleute chancenlos, das wusste Han.


  »Gib mir Deckung!«


  Er trat aus der Kabine, und nur eine Sekunde später zischten auch ihm schon Pfeile um die Ohren. Hastig ließ er sich auf ein Knie sinken, während er in dem Durcheinander fliehender Kreaturen nach den Schützen Ausschau hielt. Ein Geschoss traf seine falschen Hörner und riss ihm den Kopf nach hinten.


  Leias Blaster tauchte über seiner Schulter auf und spie leuchtende Laserblitze in den Saal, während sie Han mit der freien Hand am Kragen packte und zurück in die Kabine zerrte.


  »Habe ich etwa einen Gundark geheiratet?«, fragte sie, während sie sich neben ihm zusammenkauerte.


  Mehrere Pfeile zischten über ihre Köpfe hinweg durch das Spiegelfeld, und Horm schrie laut auf, ehe er schmerzerfüllt zu keuchen begann. Offensichtlich benutzten die Imperialen ein schnell wirkendes Nervengift.


  In dem Chaos, das den großen Saal erfüllte, tauchte Chewbacca plötzlich hinter einer adeligen Kuati und ihrem Telbun auf. Er schlug ihre Köpfe zusammen und stieß ein triumphierendes Geheul aus, als sie bewusstlos zu Boden sanken – dann musste er jedoch hastig zur Seite springen, als zahlreiche Pfeile auf ihn zusausten. Der Wookiee landete neben einem muskelbepackten Menschen in einem fleckenlosen Farmerhemd, und ehe der schlecht getarnte Imperiale reagieren konnte, holte Chewbacca zu einem Schlag aus, der den Mann in die eine und seine Waffe in die andere Richtung davonfliegen ließ.


  Erneut zischten Pfeile durch die Luft, und Han verfolgte ihre Flugbahn zurück zu der Kabine auf der anderen Seite der Bühne. Er hob seinen Blaster und schickte mehrere Energieladungen durch das Spiegelfeld, bis er schließlich die Projektionskontrollen traf und das von außen her undurchsichtige Feld sich auflöste. Dahinter kam eine Frau in einem glitzernden Kleid zum Vorschein, die hinter einem Tisch kauerte, einen Pfeilwerfer in der Hand. Sie wirbelte herum, doch Leia war schneller – ihr Blasterschuss schleuderte die Imperiale nach hinten gegen eine Couch.


  Chewbacca brüllte dankbar, dann packte er einen von Quentons Männern, hob ihn als menschliches Schutzschild vor sich und bahnte sich einen Weg zur Horms Ehrenkabine.


  Die verbliebenen Mitglieder des Infiltrationsteams traten aus dem Chaos der Flüchtenden heraus und deckten den gesamten vorderen Bereich des Raumes mit Dauerfeuer ein. Die Gamorreaner auf der Bühne brachen in sich zusammen, ohne auch nur einmal ihre Äxte geschwungen zu haben, und Han und Leia konnten gerade noch rechtzeitig hinter Horms Repulsorsessel in Deckung gehen.


  Han streckte den Arm aus und stellte fest, dass er die Kontrollen des Schwebestuhls erreichen konnte. »Bleib dicht bei mir! Ich habe einen Plan.«


  »Han!«


  Er hielt inne und blickte sie an. »Ja?«


  »Was hast du vor?«


  »Horm ist ohnehin tot.« Er packte das fleischige Handgelenk und suchte nach einem Puls. »Glaube ich zumindest.«


  »Ich habe wohl wirklich einen Gundark geheiratet.« Leia zog seine Hand von den Kontrollen fort. »Benutz den Detonator!«


  Han schüttelte den Kopf. »Das könntest du dir nie verzeihen. Ich kenne dich.«


  »Glaubst du, ich könnte es mir verzeihen, wenn die Imperialen den Code für den Schattenfunk knacken und systematisch unsere Agenten töten?« Sie zog den Detonator aus seiner Tasche, stellte den Zünder auf zwanzig Sekunden ein und aktivierte ihn. »Willst du ihn werfen, oder muss ich das auch noch selber tun?«


  »Wer hat denn hier nun einen Gundark geheiratet?«


  Er nahm ihr die silberne Kugel ab, linste über die Rückenlehne des Repulsorstuhles und sah, dass gerade die ersten Sturmtruppen von hinten auf die Bühne traten. Das Killik-Zwielicht ruhte noch immer auf der Staffelei.


  »Noch fünfzehn Sekunden«, zählte Leia. »Vierzehn …«


  »Ich hoffe, diese Sturmtruppen mögen Kunst, denn das Gemälde wird das Letzte sein, was sie sehen …«


  »Han!«


  Er schnellte hoch und warf den Thermaldetonator.


  Erst, als die Kugel auf der Bühne landete und auf das Bild zurollte, sah er die Squibs.


  Sie kletterten gerade von der anderen Seite auf die Plattform.


  Er sprang aus der Kabine. »Emala, Sligh … Detonator!«


  Sein ausgestreckter Arm lenkte die Blicke der Squibs auf den silbernen Ball – aber auch die Augen der Sturmtruppen.


  Die Squibs sprangen von der Bühne hinab, und die imperialen Soldaten zogen sich hinter das Hologramm am Rand der Plattform zurück, wobei sie wild in Hans Richtung feuerten. Doch da tauchte plötzlich eine andere Gestalt auf – ein dunkelhaariger Mann stand auf dem Lift, den zuvor Celia für ihre Flucht benutzt hatte.


  »Nein!«, schrie Solo. »Deto …«


  Der Mensch sprang vor, rutschte über den Boden und beförderte den Detonator mit einem Tritt von der Bühne. Anschließend griff er nach dem Killik-Zwielicht und suchte mit dem Gemälde unter dem Arm das Weite.


  Han blickte zu dem Hologramm unter der Decke hinauf, und als er das sorgfältig zurückgekämmte Haar erkannte, riss er verblüfft die Augen auf. »Kitster Banai?«


  Leia packte ihn ein zweites Mal am Kragen und zerrte ihn mit sich, als sie sich nach hinten in die Kabine warf. Han konnte nicht sehen, ob Banai es lebend von der Bühne schaffte. Alles, was er sah, war der weiße Lichtblitz des explodierenden Detonators.


  


  5. Kapitel


  Der Weequay, Grunts, führte Leia und die anderen über einen Umweg zu den Espahöhen, sodass sie sich Banais Zuhause von hinten näherten und über die Sandverwehungen einer Gasse auf das Haus hinabblicken konnten. Wie die meisten Gebäude in diesem Teil der Stadt bestand es aus einer großen und drei kleineren Kuppeln, die rautenförmig um einen zentralen Hof angeordnet waren. In diesem Hof war ein rostiger Wartungsdroide gerade dabei, mit einem Schaufelsauger die Sandhaufen zu entfernen, die der Sturm herbeigeweht hatte, und das Surren übertönte sämtliche anderen Geräusche, die aus den Lüftungsschlitzen in den Dächern dringen mochten. Durch die Fenster in den Kuppelwänden konnten sie jedoch umgestürzte Möbelstücke und vorbeifliegendes Geschirr sehen.


  Chewbacca warf Grunts einen finsteren Blick zu und brummte.


  C-3PO beugte sich über die Schulter des zusammengekauerten Weequay und übersetzte die Äußerung des Wookiees – auf recht diplomatische Weise, wie Leia fand – als: »Master Chewbacca hatte gehofft, dass wir vor den Imperialen hier eintreffen würden.«


  »Wer sagt denn, dass sie schon hier sind?«, entgegnete Grunts. »Selbst wenn sie gesehen haben, wer das Gemälde genommen hat, würde ihnen niemand sagen, wo Kitster lebt – nicht, nachdem Quenton Mawbo so übel mitgespielt hat.«


  Chewbacca knurrte eine abfällige Bemerkung, und Leia war froh, dass Grunts kein Shyriiwook verstand.


  C-3PO erklärte: »Master Chewbacca fragt sich, wie Sie so sicher sein können, dass es keine Imperialen sind. Unser Blickwinkel ist doch recht eingeschränkt.«


  Grunts wirbelte so energisch herum, dass C-3PO nach hinten taumelte. »Er behauptet, was ich sage stimmt nicht?«


  Chewbacca fletschte die Zähne und machte einen Schritt auf den Weequay zu, um sich ihm auf eine Weise zu erklären, die auch Grunts verstehen würde. Leia und Han stellten sich zwischen die beiden. Da die Imperialen nach einem Devaronianer und einer Twi’lek Ausschau halten würden, hatten sie sich ihrer Verkleidung entledigt und waren nun nur noch durch ihre tief ins Gesicht gezogenen Kapuzen getarnt. Han versuchte, Grunts zu beruhigen, während Leia vor den Wookiee trat und den Kopf weit in den Nacken legte, um hinauf in sein Gesicht sehen zu können.


  »Was hast du vor, Großer?«


  Er erklärte ihr, dass er die Gliedmaßen des Weequays neu arrangieren wollte.


  Leia zog die Augenbrauen zusammen. »Chewbacca, wir haben keine Zeit für diesen Unsinn. Wir müssen dort hinunter und herausfinden, was mit Kitster und dem Killik-Zwielicht geschehen ist.« Sie schob ihn sanft zurück. »Außerdem geht Grunts ein großes Risiko ein, indem er uns hilft. Ich möchte, dass du dich bei ihm entschuldigst.«


  Chewbacca knurrte und starrte den Weequay über ihren Kopf hinweg drohend an. Grunts erwiderte den Blick aus zornig zusammengekniffenen Augen. Leia stemmte die Hände in die Hüften und wartete mit strenger Miene darauf, dass der Wookiee ihrer Aufforderung nachkam. Obwohl sie sein Vertrauen nicht auf die Probe stellen wollte, wusste sie doch, dass er ihr gegenüber beinahe ebenso loyal war wie zu Han. Einen Moment hielt er ihrem Blick stand, dann senkte er den Kopf und brummte widerwillig.


  »Master Chewbacca möchte seinen Respekt dafür zum Ausdruck bringen, dass Master Grunts das Geheimnis unserer wahren Identität für sich behalten hat«, verkündete C-3PO. »Des Weiteren weiß Master Chewbacca zu schätzen, dass Master Grunts Captain Solos Bitte um Hilfe ohne Zögern nachgekommen ist. Es fällt ihm nur schwer, sich in der Nähe von Weequays zu beherrschen. Ihr Geruch erinnert ihn an einen hungrigen Katarn, der aus dem Wald geschlichen kommt.«


  Grunts musterte den Droiden skeptisch. »Und das hat er alles mit einem Knurren gesagt?«


  »Natürlich«, sagte Leia. »Dreipeo ist ein Droide. Er kann nur wiedergeben, nicht ausschmücken.«


  C-3PO beugte sich zu Grunts vor. »Ich glaube, für einen Wookiee ist das eine Entschuldigung.«


  Der Weequay erklärte, dass er die Entschuldigung akzeptiere, wenngleich auf eine Art, die offenließ, ob er das ernst meinte, dann blickte er wieder zu Banais Haus hinüber. »Es sind keine Imperialen. Die hätten Wachposten aufgestellt.«


  Chewbacca schnaubte leise.


  Grunts sprang auf und ballte die Fäuste. »Was hat er jetzt schon wieder über mich gesagt?«


  Han griff nach seinem Arm. »Beruhig dich! Er meinte nur, dass du wahrscheinlich recht hast.« Er zog seinen Blaster. »Aber es gibt nur eine Möglichkeit, um auf Nummer sicher zu gehen: Wir gehen hinunter und sehen nach.«


  Der Weequay zog einen leichten Repetierblaster unter dem Umhang hervor, und Leia konnte sehen, wie sich Chewbaccas Fell aufstellte.


  »Ähm … Grunts, vielleicht wäre es besser, wenn du uns von hier oben aus Rückendeckung gibst.« Sie drückte ihm ein Komlink in die Hand. »Ob die Leute nun mit Quenton kooperieren wollen oder nicht, er wird herausfinden, wo Kitster lebt. Hier kann jede Minute eine Einheit Sturmtruppen auftauchen.«


  Grunts warf Chewbacca einen finsteren Blick zu, nahm das Komlink aber entgegen. Er klickte es kurz an, um es zu testen, dann nickte er und kletterte auf einen großen Müllcontainer, von wo er einen besseren Überblick hatte, und kauerte sich dort zusammen.


  C-3PO hob die Hand. »Prinzessin Leia, vielleicht sollte ich lieber hierbleiben und …«


  »Vergiss es, Goldjunge!« Han kletterte über den Rand und rutschte den Hang zu Banais Haus hinab. »Wir brauchen jemanden, der sich mit dem Wartungsdroiden unterhalten kann.«


  Leia folgte ihrem Ehemann, dann schob Chewbacca C-3PO vor sich her den Abhang hinunter. Als sie den Rand des Hanges erreicht hatten, sprang Han leichtfüßig auf das Dach hinüber. Leia landete dicht neben ihm, und gemeinsam kletterten sie zur Spitze der hinteren Kuppel hinauf.


  Als sie über die Schulter zurückblickte, sah sie C-3PO am Rand des Hanges stehen. »Oh je, ich fürchte, ich bin nicht für derartige Manöver geschaffen. Ohne Repulsoren …«


  Chewbacca hob den Droiden kurzerhand vom Boden hoch und presste ihn an seine Brust.


  »Hilfe!«, rief C-3PO. »Der Aufprall wird mich in meine Schaltkreise zerlegen!«


  Der Wookiee ignorierte ihn, nahm Anlauf und sprang. Er landete unterhalb von Leia und Han auf der Kuppel und drückte C-3PO mit der Brust aufs Dach, während er seine Krallen ausfuhr. Als er sicheren Halt gefunden hatte, schob er den Droiden zu den anderen hinauf.


  Unten im Hof hatte der Wartungsdroide sich herumgedreht. Seine Fotorezeptoren blickten in ihre Richtung. C-3PO stieß ihm ein knisterndes Rauschen entgegen, und die andere Maschine antwortete mit einem ähnlichen Laut.


  »Wie interessant«, meinte C-3PO schließlich. »Da sind offenbar drei Squibs in der Wohnung. Er meint, es wird bestimmt Wochen dauern, das Durcheinander aufzuräumen.«


  »Squibs?« Leia blickte kopfschüttelnd zu Han hinüber, dann packte sie ihn am Arm. »Chewie, gib uns Deckung!«


  Sie rutschten in den Hof hinunter und blickten sich mit gespannten Sinnen um, während der Wookiee ihnen mit C-3PO auf den Armen folgte. Der metallene Körper des Droiden klirrte bei der Landung, doch das Summen des Schaufelsaugers übertönte das Geräusch.


  Gemeinsam überquerten sie nun den Hof und spähten durch die Transparistahltür der Hauptkuppel. Eine blonde Frau von ungefähr fünfunddreißig Jahren kauerte ihnen gegenüber in einer Ecke. Sie hatte die Hände vor die Augen gepresst und biss sich auf die Lippe, während die drei Squibs um sie herumrannten, wahllos Gegenstände aufhoben, sie an ihre Wange drückten und dann auf den Boden schleuderten.


  »Sieht nicht so aus, als hätten sie unser Bild schon gefunden«, flüsterte Han. »Wie sollen wir vorgehen?«


  »Nun, Drohungen werden uns nicht weit bringen«, meinte Leia. »Wir sollten zuerst einmal diese Squibs zur Räson bringen. Wenn wir das Vertrauen der Frau gewinnen, sagt sie uns vielleicht, was sie weiß. Sie macht sich bestimmt Sorgen um ihren … ähm … Vater?«


  Han presste das Gesicht gegen den Transparistahl, dann schüttelte er den Kopf. »Wohl eher nicht. Sie ist zu alt, um seine Tochter zu sein.«


  Sligh schleuderte eine blaue Alasl-Schale an die Wand über dem Kopf der Frau, und als die Splitter auf sie herabregneten, konnte sie nicht länger an sich halten und begann zu schreien.


  Grees sprang auf und brüllte so laut, dass sie noch durch die Tür hindurch deutlich hörbar war. »Wo ist er?«


  »Das habe ich euch doch schon gesagt: bei der Auktion!«


  »Lügnerin!« Grees öffnete einen Schrank aus verzierten Bantha-Knochen und warf Teller auf den Boden. »Da kommen wir doch her!«


  Leia und Han warfen einander einen kurzen Blick zu, um sicherzustellen, dass die Kapuzen der Mäntel ihre Gesichter verbargen, dann öffnete die Prinzessin die Tür.


  Niemand schien sie zu bemerken.


  »Dann ist er woanders hingegangen«, schluchzte die Frau. »Ich habe jedenfalls keine Ahnung, wo er ist.«


  Sligh sprang an ihre Seite und zerrte ein Komlink aus ihrer Tasche. »Ich bin sicher, eine schlaue Frau wie du weiß, wie man das benutzt.«


  »Soll ich ihn kontaktieren?«


  »Großartige Idee!«


  Sie streckte eine zitternde Hand aus, doch Sligh knurrte sie böse an, während er das Komlink an seiner Wange rieb.


  »Das reicht jetzt, ihr drei!«, rief Han und trat entschlossen in die Mitte des Raumes.


  Die Squibs wirbelten herum. Ohne die Hörner und Tentakel schienen sie ihre Geschäftspartner nicht zu erkennen, und so verteilten sie sich und kamen mit gebleckten Zähnen näher.


  »Verschwindet besser so schnell ihr könnt«, zischte Grees. Er schob die Hand hinter den Rücken, als würde er nach einem Blaster greifen, doch Leia hatte gesehen, dass die drei unbewaffnet waren. »Das hier geht euch nichts an.«


  »Und ob es uns etwas angeht.« Leia hob den Arm, woraufhin auch Chewbacca und C-3PO den Raum betraten. »Vielleicht kennt ihr ja noch unsere Partner.«


  Grees kniff die Augen zusammen. Er blaffte etwas auf Squibbianisch, und Emala und Sligh blieben stehen. »Du!«, knurrte er dann den Wookiee an. »Du hast uns die Auktion verdorben!«


  Chewbacca zeigte die Zähne und grollte.


  Doch davon ließ Grees sich nicht einschüchtern. »Es gibt immer ein nächstes Mal, Wookiee. Du hast noch lange nicht gewonnen.«


  »Er hat nichts getan, was gegen die Abmachung verstoßen hätte«, sagte Han. »Wenn du ein Problem mit ihm hast, hast du ein Problem mit uns allen.«


  »Oh, jetzt habe ich aber Angst.« Sligh trat vor den Corellianer und neigte den Kopf nach hinten. Die Spitze seiner Schnauze befand sich auf gleicher Höhe mit Hans Gürtel. »Was ist denn mit deinen Hörnern passiert?«


  »Hab sie während einer Schießerei verloren.« Han schob die Kapuze tiefer ins Gesicht und deutete dann auf die weinende Frau in der Ecke. »Warum entschuldigt ihr euch nicht bei der netten Dame und verschwindet von hier. Wir kümmern uns um alles Weitere.«


  »Wir sollen gehen?« Emala schüttelte nachdrücklich den Kopf und trat an Slighs Seite. »Der Vertrag ist nicht länger gültig. Du hast versucht, uns umzubringen. Wir sind sehr enttäuscht von euch.«


  »Wenn er versucht hätte, euch zu töten, dann wärt ihr jetzt auch tot, glaubt mir.« Leia ließ ihren Blaster sinken. »Davon abgesehen haben wir unseren Teil der Abmachung eingehalten. Bei Mawbo wartet ein ganzer Batzen Credits auf euch. Ihr müsst sie nur holen.«


  »Mawbo?«, schnappte Sligh. »Bist du verrückt? Im Moment würde sie uns vermutlich erschießen, wenn wir uns ihrem Schuppen auch nur nähern.«


  »Das ist nicht unser Problem.« Han steckte den Blaster zurück ins Halfter, dann blickte er zu Chewie hinüber, nickte und hob die Hände.


  Der Wookiee warf ihm seinen Bogenspanner zu, dann ließ er sich auf die Knie fallen und packte Grees und Sligh, ehe die beiden auch nur reagieren konnten.


  Emala sprang knurrend auf seinen Rücken und riss mit ihren scharfen Zähnen Büschel seines Fells aus, um zu seiner Haut vorzudringen. Der Wookiee klemmte sich die beiden männlichen Squibs unter den linken Arm, dann griff er mit dem rechten über die Schulter und packte Emala.


  »Lass mich los!«, befahl sie. »Andernfalls muss ich dir die Gurgel herausreißen!«


  Chewbacca stand auf und ging brummend zu Vordertür hinüber.


  »Halt!«, schrie Grees. »So einfach werdet ihr uns nicht los!«


  Der Wookiee trat mit seiner Last nach draußen auf die Straße, und Leia hoffte, dass es ihm gelingen würde, die Squibs so weit einzuschüchtern, dass sie sich zurückzogen. Sie ging zu der Frau in der Ecke hinüber und wollte sich schon hinknien, als sie sah, dass der Boden mit gezackten Scherben übersät war. Also beugte sie sich zu der Tatooinerin hinab und nahm ihre Hand.


  »Es ist vorbei«, sagte sie. »Sie sind weg.«


  Die Frau richtete ihre schockgeweiteten blauen Augen auf Leia. Die Falten an ihren Augenwinkeln waren lang und tief, ihre Wimpern dicht und geschwungen.


  »Gehören diese … Monster etwa zu euch?«


  »Wir hatten eine Vereinbarung mit ihnen.« Leia ließ ihren Blick über die Verwüstung schweifen und entdeckte dabei auch Kindertuniken und einen Spielzeuggleiter, der unter einer umgestürzten Vidkonsole begraben lag. Die Überreste eines Plüschbantha waren überall im Raum verstreut. »Aber damit hatten wir nichts zu tun.«


  Han hob einen umgekippten Stuhl auf und trug ihn herüber. »Bei der Auktion sind die Dinge ein wenig außer Kontrolle geraten.«


  Leia blickte der Frau bei diesen Worten direkt in die Augen, doch sie wirkte kein bisschen überrascht.


  »Einige Imperiale sind dort aufgetaucht.« Han wischte die Sitzfläche des Stuhls ab und streckte der Tatooinerin auffordernd die Hand entgegen, doch sie ignorierte ihn vollkommen. »Es kam zu einem Handgemenge.«


  Immer noch kein Anzeichen von Sorge oder Erstaunen. »Sind Sie hier, um mir zu sagen, dass Kitster etwas zugestoßen ist?«, fragte sie nur.


  Leia wusste sofort, dass diese Frage sie in die Irre führen sollte. Ihrem Benehmen nach zu schließen wusste die Frau bereits, dass Banai in Sicherheit war. Was bedeutete, dass sie Leia und die anderen zu ihm führen konnte – und zum Killik-Zwielicht.


  »Wir glauben, dass Kitster entkommen konnte.« Sie entschied, dass Han wohl recht gehabt hatte, was die Identität der Frau anging. Eine Tochter würde Banai nicht bei seinem Vornamen nennen. »Hören Sie zu, wir machen uns große Sorgen um Ihren Ehemann …«


  »Tamora«, murmelte die Frau. Das Wort trug keine Spur von Erleichterung in sich, nur diese knappe Information.


  »Entschuldigen Sie bitte«, sagte Leia. »Sind Sie denn nicht mit Kitster verheiratet?«


  »Mehr oder weniger.« Zu guter Letzt gestattete sie Han nun doch, ihr auf die Beine zu helfen. »Mein Name ist Tamora.«


  »Ich verstehe.«


  Leia blickte sich noch einmal um. Obschon die Squibs alles durchwühlt hatten, machte das Haus einen zu ordentlichen Eindruck, als dass Tamora einfach die Kleider oder Spielzeuge ihrer Kinder herumliegen lassen würde. Jemand musste sie über den Zwischenfall bei der Auktion informiert und sie gewarnt haben, dass jemand kommen würde, der nach ihrem Mann suchte. Sie war gerade dabei gewesen, ihre Sachen zu packen, als Sligh, Grees und Emala hereingestürmt waren.


  »Tamora, sind Ihre Kinder in Sicherheit?«


  Nun legte sich doch so etwas wie Überraschung in ihren Blick. »Meine Kinder?«


  Leia hob eins der kleinen Hemden auf. »Der Junge, dem das hier passt.« Sie deutete auf den Kopf des zerfetzten Banthas. »Das Mädchen, das damit spielt.«


  In Sekundenschnelle verwandelte Tamoras ausweichendes Verhalten sich in Zorn. Sie sprang vom Stuhl auf, stapfte auf nackten Füßen durch das Zimmer und drehte sich erst am Eingang der Küche wieder zu Leia herum. »Ji und Eli geht es gut«, sagte sie. »Sie sind in Sicherheit – und sie haben nichts mit dieser Sache zu tun.«


  »Wenn Sie das sagen.« Leia versuchte, nicht auf die verschlossene Plastahltür in der Küche zu blicken, die zur Speisekammer führte. Sie musste Tamoras Vertrauen gewinnen, und das würde ihr ganz sicher nicht gelingen, wenn sie der Frau den Eindruck vermittelte, ihre Kinder wären in Gefahr. »Sie haben von uns nichts zu befürchten, das verspreche ich Ihnen.«


  »Dieses Versprechen wäre sehr viel glaubwürdiger, wenn ich wüsste, von wem es kommt«, sagte Tamora.


  »Ich weiß.« Leia nickte unter der schweren Kapuze. »Aber so ist es sicherer – für uns alle.«


  »Wenn Sie das sagen – sie sind schließlich die mit dem Wookiee an ihrer Seite.«


  Leia erkannte, dass sie keinen Schritt weitergekommen waren, und so ging sie durch das Zimmer, während sie nach einem anderen Ansatzpunkt suchte. Hatte diese Bemerkung über den Wookiee vielleicht andeuten sollen, dass Tamora wusste, wer sie waren? Das war natürlich möglich, aber Leia sah keinen Sinn darin, weiter darauf einzugehen. Alles in dem Haus kündete von den Geldsorgen, die Banai vor der Auktion erwähnt hatte – ein edel verziertes Besteckfach, gefüllt mit billigen Plastahlmessern und -gabeln, helle Flächen an den Wänden und eine leere Stelle in einer Ecke, wo sich einmal Gemälde und Skulpturen befunden hatten.


  Zweifelsohne waren diese finanziellen Nöte der Grund, aus denen Banai sein Leben für das Killik-Zwielicht riskiert hatte. Die Aussicht auf einen reichen Geldsegen hatte wohl auch Tamoras Lippen versiegelt, als die Squibs über ihr Haus hergefallen waren. Wenn Leia das Gemälde in ihren Besitz bringen wollte, musste sie die Frau also davon überzeugen, dass sie mehr dafür zahlen konnte als die Imperialen – und zwar bevor Kitster sich an Quenton wandte.


  Neben einem Transparistahlregal blieb Leia stehen. Auf dem oberen Fach lag nur wenig Staub – vermutlich hatte der Sturm ihn durch die Fenster hereingeblasen –, aber doch genug, um erkennen zu können, dass sich an der leeren Stelle in der Mitte bis vor Kurzem ein rechteckiger Gegenstand befunden hatte.


  »Hat Kitster dort den Holowürfel aufbewahrt?«


  »Der Skywalker-Würfel?« Tamora nickte. »Ja. Kitster hat sich dieses Bild gerne angesehen. Manchmal war er so darin vertieft, dass er mich gar nicht hörte, wenn ich den Raum betrat.«


  »Wirklich?« Es fiel Leia schwer, sich vorzustellen, dass jemand sich gerne an Anakin Skywalker erinnerte. »Standen sie sich wirklich nahe? War das nicht nur eine Geschichte, um potenzielle Käufer einzuwickeln?«


  »Anakin war sein bester Freund. Ich wollte nicht, dass Kit den Würfel verkauft, aber …« Tamora brach ab, dann wandte sie sich um und wischte mit den Fingern über ihre Augen. Als sie Leia wieder anblickte, musste sie auf ihre Unterlippe beißen, um zu verbergen, wie sehr sie zitterte. »Nachdem Anakin das Boonta gewonnen hatte, verkaufte der Jedi, der ihn mitnahm, den Podrenner an einen anderen Fahrer, und ein paar der Credits gab Anakin Kit. Das hat sein Leben verändert.«


  Über Tamoras Schulter sah Leia, wie Han auf sein Chrono tippte und dann den Zeigefinger kreisen ließ. Beeil dich, die Imperialen können jede Sekunde hier sein!


  Sie nickte ihm zu, ehe sie sich wieder auf die Frau konzentrierte.


  »Sein Leben verändert?« Sie würden offensichtlich mehr brauchen, als nur ein paar Millionen Credits. »Inwiefern?«


  Tamora bückte sich und wühlte in den Gegenständen herum, die sich einmal auf dem Regal befunden hatten. Holowürfel, die sie und ihre Kinder zeigten, ein anderer, auf dem Kitster am Eingang eines großen Anwesens draußen in der Wüste zu sehen war, ein paar Figuren aus Bantha-Stoßzähnen. Schließlich förderte sie ein altes Flimsiplastbuch hervor und hielt es Leia hin.


  »Das hat Kitster sich von Anakins Geld gekauft.«


  Leia runzelte die Stirn. »Par Onthams Ratgeber für gutes Benehmen?«


  »Ein Klassiker!« C-3PO stakste zu ihnen hinüber, wobei seine schweren Droidenfüße die Scherben auf dem Boden noch weiter zerrieben. »Die neueste Ausgabe ist selbstverständlich in meinen Datenbanken abgespeichert, aber ich habe noch nie eine originale Monografie gesehen. Dürfte ich?«


  Das Knirschen des zerbrochenen Porzellans schien Tamora in die Gegenwart zurückzuholen, und das Vertrauen, das Leia so mühsam aufgebaut hatte, verdunstete vor ihren Augen ins Nichts. Sie zog das Buch zurück, als C-3PO danach greifen wollte, und reichte es der Tatooinerin. »Danke. Ich nehme an, Kitster hat umgesetzt, was er aus diesem Buch gelernt hat.«


  Tamora nahm den Benimmratgeber entgegen, doch als sie sprach, war ihre Stimme voller Misstrauen. »Er bekam eine Anstellung als Page im Drei Monde und verdiente dort genug Geld, um sich seine Freiheit zu erkaufen. Später wurde er dann zum Verwalter des Rendala-Anwesens.« Sie warf einen traurigen Blick auf den Holowürfel, der Banai vor dem Gebäude in der Wüste zeigte, dann drehte sie sich um und starrte Han argwöhnisch an. »Aber Sie sind ja wohl kaum hier, um über Kitsters Kindheit zu reden.«


  »Eigentlich nicht, nein«, sagte Han. »Hören Sie, wir wollen ihm nichts Böses.«


  »Tatsächlich sind wir Ihrem Mann sogar zu Dank verpflichtet, weil er das Gemälde gerettet hat«, fügte Leia hinzu. Das entsprach mehr oder weniger der Wahrheit. Die Verwirrung, die das Verschwinden des Gemäldes unter den Imperialen ausgelöst hatte, hatte es ihnen nämlich ermöglicht, unbemerkt zu fliehen. »Wir werden Kitster auch angemessen belohnen – aber wir müssen dieses Bild zurückhaben, Tamora.«


  »Zurückhaben?«, echote die Tatooinerin. »Wer sind Sie?«


  »Das ist nicht wichtig«, erklärte Leia rasch. »Wichtig ist nur Folgendes: Wir können Ihnen so viel Geld anbieten, dass Sie und Kitster nie wieder finanzielle Schwierigkeiten haben werden – und wir werden dafür sorgen, dass Sie Ihr Leben in Sicherheit genießen können.«


  »Das ist ja sehr großzügig von Ihnen«, meinte Tamora. »Leider habe ich keine Ahnung, wovon Sie reden.«


  »Das ist nicht wahr.« Leia hielt eine der Kindertuniken in die Höhe. »Sie waren gerade dabei zu packen, als die Squibs hier auftauchten. Sie wissen genau, was bei der Auktion geschehen ist. Kitster – oder ein Freund – hat mit Ihnen Kontakt aufgenommen.«


  In diesem Moment erklang plötzlich Grunts Stimme aus Hans Komlink. »Ich sehe Sturmtruppen am Fuße des Hügels. Eine ganze Einheit.«


  Jegliche Farbe wich aus Tamoras Gesicht, und sie wirbelte zu dem großen Fenster an der Vorderseite des Hauses hinüber, aber dort waren nur die Häuser auf der anderen Straßenseite zu sehen.


  »Wir können Ihnen ebenso viel Geld bieten wie das Imperium.« Han streckte den Arm aus und machte ein paar Schritte auf Tamora zu. »Sie sind es Ihrer Familie schuldig, sich unser Angebot anzuhören. Jetzt müssen Sie aber erst einmal von hier verschwinden – Sie alle. Das Imperium hat keine Skrupel, Kinder als Druckmittel einzusetzen.«


  »Ich sagte doch schon, meine Kinder sind nicht hier.« Sie wich in Richtung Küche zurück. »Trotzdem, netter Versuch.«


  Leia bedeutete Han, stehen zu bleiben. »Was er sagt, stimmt. Sie werden das Haus auseinandernehmen, und wenn sie Ihre Kinder finden, werden sie sie als Geiseln nehmen – dann können Sie von Glück reden, wenn Sie überhaupt etwas für das Gemälde bekommen.«


  »Und Sie würden so etwas natürlich nie tun, hm?«, schnappte Tamora.


  »Haben wir etwa versucht, die Tür zur Speisekammer aufzubrechen?«, entgegnete Leia. »Wir befehlen Ihnen nicht, mit uns zu kommen – wir bitten Sie darum.«


  Tamoras entschlossener Gesichtsausdruck machte Ratlosigkeit Platz. »Kit sagte mir, ich solle niemandem vertrauen.« Die Worte galten augenscheinlich mehr ihr selbst als Leia oder Han. »Nicht dem Imperium – und auch sonst niemandem.«


  »Er hat guten Grund, so vorsichtig zu sein.« Leia war sicher, dass Tamora sie letzten Endes um Hilfe bitten würde. Sie hatte gar keine andere Wahl. »Kitster ist in eine sehr ernste Angelegenheit hineingeraten. Er weiß gar nicht wie ernst.«


  Banais Frau blickte sich im Zimmer um, dann schüttelte sie den Kopf. »Offensichtlich nicht. Er meinte, ich solle ein paar Klamotten in eine Tasche packen und gehen – aber ich bin nicht einmal bis zur Tasche gekommen.«


  »Seien Sie froh, dass es die Squibs waren und nicht die Imperialen«, meinte Leia. »Tamora, Sie hatten nie eine Chance.«


  Hans Komlink erwachte wieder zum Leben. Diesmal war es Chewbacca, der sie drängte, das Haus so schnell wie möglich durch die Hintertür zu verlassen.


  »Wir haben keine Zeit mehr.« Han trat auf Tamora zu.


  Leia griff nach seinem Arm und zog ihn auf den Ausgang zu. »Es ist Ihre Entscheidung.«


  Sie hatten die Tür noch nicht erreicht, da rief Banais Frau: »Warten Sie!«


  »Na endlich!« Han ging zur Küche hinüber. »Holen wir die Kinder.«


  Tamora stellte sich ihm in den Weg. »Zeigen Sie mir Ihre Gesichter.«


  »Sie wollen gar nicht wissen, wer wir sind«, erklärte der Corellianer. »Das würde uns alle nur in noch größere Gefahr bringen.«


  »Sie meinen wohl, es würde Sie in noch größere Gefahr bringen«, erwiderte Tamora. »Wenn Sie meine Hilfe wollen, dann müssen Sie mir schon vertrauen.«


  Han blickte zu Leia hinüber, und sie nickte. »Sie vertraut schließlich auch uns.«


  »Noch vertraue ich niemandem«, widersprach Tamora.


  »Tja, wir haben wohl keine Wahl.« Han schlug die Kapuze zurück und entblößte sein charismatisches Gesicht. Dort, wo er die Lösungscreme nicht dick genug aufgetragen hatte, waren noch immer Spuren von Rot entlang seines Haaransatzes zu sehen. »Wundern Sie sich nicht, wenn Ihnen mein Gesicht bekannt vorkommt. Ich habe früher viel Zeit auf Tatooine verbracht.«


  Die Art, wie Tamora die Kinnlade nach unten klappte, machte deutlich, dass ihr sein Gesicht tatsächlich bekannt vorkam – aber sicher nicht aus einer schummrigen Cantina.


  Nun zog auch Leia ihre Kapuze nach hinten. »Ich hoffe, das ist Vertrauensbeweis genug.« Sie blickte durch das vordere Fenster – noch waren keine Sturmtruppen zu sehen, doch sie konnten nicht mehr weit sein. »Wir müssen dringend von hier verschwinden.«


  »Das ist allerdings ein Vertrauensbeweis.« Tamora hastete durch den Raum, fort von der Küche. »Gehen wir durch den Hof, das ist unauffälliger.«


  »Ähm – haben Sie nicht etwas vergessen?« Han blickte mit hochgezogenen Augenbrauen zur Tür der Speisekammer. »Ihre Kinder zum Beispiel?«


  »Sie sind hinten.« Tamara deutete zu der Kuppel auf der anderen Seite des Hofs. »Oder glauben Sie etwa, ich bin die Art Mutter, die ihre Kinder in der Speisekammer einsperrt?«


  


  6. Kapitel


  Um acht Kreaturen in einem Landgleiter unterzubringen, der nur für vier ausgelegt war, musste Leia sich auf Hans Schoß zusammenkauern. Chewbacca, der zu groß für die Rückbank war, saß am Steuer und ließ sich von Tamora durch das Labyrinth der staubverhangenen Gassen dirigieren, tiefer und tiefer in das Händlerviertel von Mos Espa hinein. Die Tatooinerin rutschte neben dem Wookiee auf C-3POs metallenem Schoß herum, ihre dunkelhaarigen Kinder saßen hinter ihr auf Grunts Knien. Während der Weequay sich murmelnd über die Fahrkünste von Wookiees beschwerte, verhielten die Kinder sich leise und zurückhaltend. Obwohl keines der beiden älter als sechs Jahre sein konnte und ihnen Tränen aus den braunen Augen rannen, unterdrückten sie ihre Furcht und gehorchten den Worten ihrer Mutter ohne Zögern.


  Leia wollte die Banai-Kinder trösten, beschränkte ihre Versuche aber auf ein beruhigendes Lächeln und aufmunternde Worte. Die beiden sahen nicht aus, als ob sie von einer Fremden umarmt werden wollten – außerdem wäre ihre Mutter sicher nicht mit einer solchen Geste einverstanden, zumal von einer Person, die ihren Mann verfolgte.


  »Hier müssen wir abbiegen.«


  Die Gasse, auf die Tamora deutete, war so eng, dass Chewbacca anhalten und den Gleiter auf seinen Repulsoren herumdrehen musste, bevor sie hineinfahren konnten. Leia schob eine Hand unter den Mantel, dicht neben ihren Blaster. Obwohl Kitsters Frau sie bereits an zwei imperialen Kontrollpunkten vorbeigelotst hatte, war die Prinzessin noch immer nervös. Nach dem zu schließen, was sie bislang von der Stadt gesehen hatte, war Mos Espa ein brodelndes Loch aus Kuppelbauten, wo in jedem Schatten eine Gefahr lauerte und hinter jeder Abzweigung eine Katastrophe darauf wartete zu geschehen. Kein Wunder also, dass Tamora sich ihnen gegenüber so argwöhnisch verhielt – wer in dieser Stadt zu vertrauensselig war, der lebte nicht lange.


  Leia beschloss, ebenfalls ein wenig vorsichtiger zu sein – auch bei Tamora. Die Frau war überrascht, beeindruckt und vielleicht auch ein wenig erleichtert gewesen, als sie die wahre Identität der Solos erfahren hatte, und solange sie hier mit ihren Kindern in einem Landgleiter durch die Stadt fuhren, würde sie wohl kaum versuchen, sie hereinzulegen – aber wann immer eine Mission Fremde und das Imperium involvierte, ließ sich die Möglichkeit eines Verrats nie ganz ausschließen.


  Bislang hatte ihnen Tamora zudem verschwiegen, was Kitster mit dem Killik-Zwielicht vorhatte. Sie behauptete zwar, dass er die Imperialen hasste und ihnen – entgegen Leias Vermutung – niemals das Gemälde verkaufen würde, doch einen anderen triftigen Grund für den Diebstahl konnte auch sie nicht nennen. Die einzige Erklärung, die sie vorbrachte, war, dass Banai das Bild wohl gestohlen hatte, um es vor dem Imperium zu retten, und dass er nach einem alderaanischen Käufer dafür suchen würde.


  Was sie sagte, klang sehr nobel, und die Waren, die Leia vor der Auktion in Kitsters Kabine gesehen hatte, deuteten darauf hin, dass er ein wahrer Kunstliebhaber war. Nichtsdestotrotz hatte dieser Mann einen Holowürfel von Anakin Skywalker im Wohnzimmer aufgestellt. Jeder anständige Mensch hätte diesen Gegenstand in einen dunklen Schrank verbannt, nachdem sein Freund sich in Darth Vader verwandelt hatte, da war Leia sicher.


  Auch die Erinnerung an den hohen Preis, den das Hologramm erzielt hatte, erfüllte sie mit Unbehagen. In jeder Gruppe gab es ein paar Individuen, die Macht selbst in ihrer grausamsten Form bewunderten. Doch in diesem Fall waren es Dutzende von einheimischen Bietern gewesen – und Hunderte von einheimischen Zuschauern, die glaubten, dass es sich bei dem Würfel um ein schönes Erinnerungsstück handelte.


  Vielleicht existierte so etwas wie ein Echo von Vaders Präsenz in der Macht, das die Bewohner von Mos Espa blendete, sie ignorieren ließ, zu was für einem Monster Anakin Skywalker herangewachsen war. Das könnte auch der Grund für den Alptraum sein, den Leia an Bord des Falken gehabt hatte – ein Überbleibsel aus der Kindheit ihres Vaters, das ihre Gegenwart gespürt und sich nach ihr ausgestreckt hatte.


  Wenn Anakin ein derartiges Echo hinterlassen konnte, warum dann nicht auch Luke? Beide waren sie unglaublich stark in der Macht, und eine Vermischung ihrer Präsenzen mochte erklären, warum Luke sich in ihrem Traum der Dunklen Seite zugewandt hatte.


  Leia hatte natürlich keine Ahnung, ob so etwas tatsächlich möglich war, aber diese Begründung gefiel ihr zumindest besser als all die anderen, die in ihrem Kopf umherschwirrten.


  Am Rande des Händlerviertels bedeutete Tamora Chewbacca, vor einer heruntergekommenen Hütte aus Sand und Lehm zu halten. Hinter dem Gebäude erhob sich eine hohe, dunkle Mauer, in regelmäßigen Abständen gekrönt von den Elektroden eines Schutzfeldes. Jenseits der Einfriedung ragten die Cockpits, Geschütze und Antriebsgehäuse verschiedenster Schiffe auf, von Transportskiffs bis hin zu schweren Raumfrachtern. Ein krude zusammengeschweißtes Metallschild über dem Eingang der Hütte verkündete: WALDS ERSATZTEILE – SO GUT WIE NEU, SO GUT WIE GESCHENKT.


  Falls Tamora die Wahrheit sagte, wartete Banai hier auf sie. Chewbacca klappte die Transparistahlhaube auf, und sie kletterten einer nach dem anderen hinaus in die glühende Windstille, die dem Sturm gefolgt war. Der Staub schien hier noch dicker in der Luft zu hängen als in den Espahöhen. Er speicherte die Hitze und trieb die ohnehin schon unerträglichen Temperaturen noch um ein paar Grad nach oben. Die Luft schien zu kochen, war kaum noch atembar. Eine der Sonnen hing aber bereits tief über dem Horizont, und das Farbspiel des Abends war durchaus eines Ob Khaddor würdig: Über den Dächern der Stadt hingen Banner aus Rot, Kupfer und Rosa, durchzogen von dünnen Streifen purpurnen und gelben Lichts. Aus diesem leuchtenden Vorhang tauchte ein Dutzend H-förmiger Silhouetten auf, die schnell größer wurden.


  Leia deutete auf die dunklen Flecken. »Han, sind das …?« Ein vertrautes Heulen erklang aus der Richtung, in die ihr Finger zeigte, und noch während es lauter und höher wurde, beantwortete sie ihre eigene Frage. »TIEs!«


  Sie hatte das Wort gerade ausgesprochen, da stürzten sich die Sternenjäger auch schon auf Mos Espa. Sie rasten über die Stadt hinweg, und hinter ihnen stieg in dichten Wolken der Staub von den Dächern auf. Als Han und die anderen herumgewirbelt waren, hatten die TIEs sie bereits erreicht. Sie flogen so tief, dass die Luft von den Entladungen ihres Ionenantriebs knisterte, und so schnell, dass man ihnen mit dem Auge kaum folgen konnte. Eine Reihe von Überschallknallen peitschte die Luft in einen wirbelnden grauen Dunst, dann heulten die TIEs in die Wüste hinaus und waren verschwunden.


  »Das war aber nicht gerade höflich«, meinte Han, während er versuchte, sein Haar zu glätten, das von der statischen Entladung zu Berge stand. »Der Raumhafen sollte den Imperialen die Landeerlaubnis entziehen.«


  Chewbacca, den die vorüberfliegenden Jäger in eine zweieinhalb Meter große Flaschenbürste verwandelt hatten, grollte und deutete in Richtung Stadtmitte. Fünf Landungsboote der Sentinel-Klasse sanken vor der untergehenden Sonne herab, und noch während sie abbremsten, neigten ihre Bugnasen sich nach oben. Jedes der Schiffe konnte 54 Sturmtruppler beherbergen – das machte insgesamt 270 Soldaten, eine ganze Angriffskompanie.


  »Oh je …«, keuchte Tamora. »In was hat Kitster uns da nur hineingezogen?«


  Der verängstigte Ausdruck auf ihrem Gesicht mochte gestellt sein, doch die Art, wie die Farbe aus ihren Wangen schwand, war zweifelsohne echt. So etwas konnte niemand vortäuschen. Banais Frau drehte sich zu Leia herum.


  »All das nur wegen eines Gemäldes?«


  »Imperiale Kommandanten sind gewohnt, dass man ihnen gibt, was sie wollen.« Leia wechselte einen besorgten Blick mit Han, dann schob sie die Kinder sanft zu ihrer Mutter hinüber. »Warum gehen Sie mit den Kleinen nicht vor? Wir kommen gleich nach.«


  »Natürlich … die Kinder.« Tamora streckte ihrem Sohn und ihrer Tochter die Hände entgegen, aber ihre Augen hingen an den näher kommenden Truppentransportern. »Wir warten drinnen auf Sie.«


  Als sie in der Hütte verschwunden waren, fragte Han: »Was denkst du? Hat uns jemand bei der Auktion erkannt?«


  »Vielleicht. Schwer zu sagen. Wir sollten in jedem Fall vom Schlimmsten ausgehen.« Sie warf Grunts einen fragenden Blick zu.


  »Das ist nicht mein Kampf«, sagte der Weequay, dann wandte er sich zum Gehen. »Ich werde ganz sicher nicht hierbleiben.«


  Leia wusste, dass ein Weequay sich niemals für einen geleisteten Freundschaftsdienst bezahlen lassen würde, aber sie wollte sich erkenntlich zeigen. Allein, indem er ihr Geheimnis bewahrte, ging er ein gewaltiges Risiko ein. »Grunts, wenn du den Planeten verlassen möchtest …«


  »Nicht, wenn ich mit einem Wookiee fliegen muss.« Grunts blickte zu den Fähren hinüber, die sich mittlerweile über der Stadt verteilt hatten und die hinteren Flügel anhoben, als sie mit den Landevorbereitungen begannen. »Außerdem: Wenn ich diese Staubkugel verlasse, dann möchte ich mein Ziel auch erreichen. Ich muss euer Angebot also ablehnen.«


  Chewbacca brummte etwas, das klang wie »Zum Glück!«, aber auch »Viel Glück!« bedeuten mochte.


  Leia und Han schoben sich wieder ihre Kapuzen ins Gesicht, dann folgten sie Tamora in die Hütte. Das Innere war düster, relativ kühl und nach Mos-Espa-Standards gar nicht einmal so staubig. Stattdessen herrschte ein heilloses Durcheinander. Repulsorelemente, Servomotoren und Droidenteile lagen über den Boden verstreut. Tamora und ihre Kinder befanden sich im hinteren Teil des Gebäudes, wo die untere Hälfte eines Evaporators diagonal vor dem Ausgang zum Hof lag.


  Han blickte zu Chewbacca auf. »Ich dachte, du hättest dich um die Squibs gekümmert.«


  Der Wookiee heulte trotzig.


  »Du hast sie in der Wiederverwertungstonne eingesperrt?«, rief Leia entsetzt. »Chewie, dort drinnen muss es wie in einem Ofen sein.«


  Die Antwort bestand aus einem Schulterzucken und einem Knurren.


  »Es ist mir egal, wie zäh Squibs sind«, sagte Leia. »Wir können sie nicht dort drinnen lassen.«


  »Kit?« Tamora bahnte sich einen Weg durch das Gerümpel, spähte unter halb umgekippte Regale und in dunkle Ecken. »Kitster, wo bist du?«


  Die Kinder, ihre Hände fest um die ihrer Mutter geschlossen, riefen ebenfalls nach ihrem Vater.


  Han zog seinen Blaster und wandte sich C-3PO zu. »Behalt den Eingang im Auge!«


  »Gewiss.« Der Droide richtete seine Fotorezeptoren auf die Tür. »Zum gegenwärtigen Zeitpunkt befindet sich lediglich der Landgleiter vor dem Gebäude.«


  »Dreipeo, er meinte … Ach, gib einfach Bescheid, wenn sich jemand nähert«, meinte Leia.


  »Ah, ich verstehe.« C-3PO nickte. »Gewiss, Prinzessin Leia.«


  Han war bereits in die Mitte des Raumes getreten und sah sich um. Nach einem Blick auf Chewbacca, der seinen Bogenspanner von der Schulter genommen hatte und Tamora und die Kinder abschirmte, winkte Leia ihren Mann zu sich und ging mit ihm zur Ladentheke. Auf dem Boden dahinter lagen Datenchips, Credit-Gutscheine und kompakte Energiezellen verstreut, die Tür zum Büro war geschlossen.


  »Das war kein Überfall. So viel Glück haben wir nicht.«


  Leia ging um die Theke herum, doch Han sprang in einem Anflug von Ritterlichkeit, wie er sie nur für seine Frau reservierte, über den Ladentisch hinweg und erreichte vor ihr die Tür zum Büro. Er drückte den ÖFFNEN-Knopf auf der Kontrolltafel, doch nichts geschah.


  »Verriegelt.« Han machte einen Schritt nach hinten und zielte auf das Schloss. »Nicht hinsehen …«


  Da öffnete die Tür sich plötzlich einen Spalt weit und die Mündung eines Blastergewehres richtete sich auf Hans Kapuze. Leia wollte um die Theke herumhuschen und sich neben die Tür pressen, doch eine tiefe rodianische Stimme hielt sie zurück.


  »Bleib, wo du bist, oder sein Kopf ist Staub.« Der Rodianer schob den Gewehrlauf unter Hans Kapuze und zwang den Menschen so zurück, hielt sich dabei aber außerhalb von Leias Blickfeld. »Wolltet ihr etwa gerade meine Tür zerstören?«


  »Hören Sie, wir sind auf der Suche nach einem alten Freund.« Han achtete darauf, seinen Blaster nicht auf den Rodianer zu richten, aber er ließ ihn nicht fallen. »Wir haben mit diesem Chaos nichts zu tun.«


  »Das glaube ich euch nicht«, zischte der Rodianer durch den Türspalt. »Ihr dachtet, euer Freund würde sich in meinem Büro verstecken?«


  Chewbacca sprang vor die Theke und riss seinen Bogenspanner hoch – offensichtlich konnte er den Rodianer von seiner Position aus sehen.


  »Wald!« Tamora schob sich an dem Wookiee vorbei. »Nimm die Waffe runter und sag mir, wo Kitster ist.«


  Das Gewehr blieb auf Han gerichtet. »Warum glaubst du denn, dass Kit hier ist?«


  »Weil er sich hier mit mir treffen wollte.« Echte Beunruhigung lag in ihrer Stimme. »Er und diese Leute wollen ein Geschäft abschließen.«


  »In meinem Hinterhof? Was für ein Geschäft ist das?«


  »Das kann sie Ihnen nicht sagen«, erklärte Han.


  »Dann, schätze ich, kann ich meinen Finger auch nicht von diesem Abzug nehmen.« Wald drückte Hans Kopf mit seiner Waffe noch ein wenig weiter nach hinten. »Ich sollte dich warnen. Manchmal habe ich Muskelzuckungen.«


  »Wald!«, rief Tamora wütend. »Hör endlich auf damit!«


  »Ich werde damit aufhören – nachdem ich ein paar Antworten bekommen habe. Du siehst ja, was mit meinem Laden passiert ist. Ich habe ein Recht zu erfahren, was hier gespielt wird.«


  Hans Knöchel traten weiß hervor, und Leia wusste, was das bedeutete.


  »Warum legen wir nicht alle unsere Waffen beiseite?« Sie steckte ihren Blaster zurück ins Halfter. »Wenn wir einander wirklich erschießen wollten, hätten wir es mittlerweile schon getan.«


  »Da wäre ich mir nicht so sicher.« Han starrte in das dunkle Büro. »Ich kann sehr geduldig sein.«


  »Deine Geduld ist hier nicht gefragt.« Leia trat neben ihn und nahm ihm den Blaster aus der Hand, dann legte sie die Waffe auf die Theke und nickte Chewbacca zu. »Du auch. Ich glaube, Tamora ist die Einzige, die Wald davon überzeugen kann, dass sie aus freien Stücken hier ist.«


  Einen Moment lang starrte der Wookiee noch durch die Tür, dann grollte er drohend und legte den Bogenspanner neben Hans Blaster.


  Wald hielt seine Waffe jedoch weiter auf den Corellianer gerichtet. »Tamora, komm mit den Kindern in mein Büro.«


  Tamora rollte mit den Augen, dann griff sie plötzlich nach dem Bogenspanner und zielte damit auf Chewbacca. Leia fürchtete allmählich, dass sie die Frau falsch eingeschätzt hatte, und der Wookiee knurrte leise.


  »Also gut, Wald, sie sind wehrlos.« Die Frau hatte vermutlich nicht genügend Kraft, um den Abzug des Bogenspanners zu drücken, aber das würde Leia ihr bestimmt nicht sagen. »Wirst du mir jetzt glauben?«


  Der Rodianer stieß einen Laut aus, der an ein ersterbendes Schweißgerät erinnerte, dann verschwand der Gewehrlauf durch den Türspalt und ein rundlicher, kleiner Rodianer watschelte aus dem Büro. Es fiel Leia stets schwer, das Alter dieser Wesen einzuschätzen – vielleicht, weil so viele von ihnen sich einer kriminellen Laufbahn verschrieben und jung starben –, aber seine herabhängenden Fühler, die grauen Flecken an der Spitze seiner Schnauze und die milchig trüben Glubschaugen ließen vermuten, dass Wald schon recht alt war.


  »Tut mir leid wegen dem Blaster.« Er streckte Han eine grüne Hand entgegen. »Wirst doch wohl nicht nachtragend sein, hm?«


  »Nein.« Han schüttelte die Hand, aber er knirschte dabei so laut mit den Zähnen, dass selbst Leia es hören konnte. »Nicht sehr.«


  »Kit?« Tamora drückte Chewbacca seinen Bogenspanner in die Arme, dann nahm sie ihre Kinder wieder bei der Hand und ging um die Theke auf Walds Büro zu. »Wo steckst du?«


  »Er ist nicht hier«, erklärte der Rodianer, doch er erkannte, dass die besorgte Frau sich selbst davon überzeugen musste, und so machte er einen Schritt zur Seite, damit Tamora in das Hinterzimmer treten konnte, dann wandte er sich Han und Leia zu. »Aber er war hier – mit diesem Moosbild, nach dem alle Welt sucht.«


  Leia versuchte, nicht zusammenzuzucken, als er alle Welt sagte. »Und?«


  »Und dieser Kubaz, Jergo, stürmte hinter ihm her und zog einen Blaster. Er verlangte nach dem Bild, doch Kit wollte es nicht herausrücken.« Wald senkte die Stimme und deutete auf einen Blastereinschuss an der Wand. »Das hätte Kit beinahe das Leben gekostet. Ich musste Jergo mit einem Hydroschraubenschlüssel außer Gefecht setzen.«


  »Wo ist das Gemälde jetzt?«, fragte Leia.


  Doch Wald wandte sich demonstrativ seinem Büro zu. »Warten wir erst einmal, bis Tamora zurück ist.«


  Han zog eine Handvoll Credit-Gutscheine aus seiner Tasche. »Wegen uns ist großer Schaden entstanden. Hier, das sollte zumindest die Kosten decken, um dieses Durcheinander wieder in Ordnung zu bringen.«


  Die Fühler an Waldos Kopf zuckten wütend nach außen. »Das hat nichts mit euch zu tun, sondern nur mit Kit und Tamora. Worum es auch geht – es ist allein Angelegenheit der Banais. Ihr werdet sie nicht um den Lohn für ihre Mühen bringen, verstanden?«


  »Natürlich nicht.« Leia nahm Han die Gutscheine ab und drückte sie dem Rodianer in die Hand. »Wir fühlen uns trotzdem verantwortlich.«


  »Gewiss doch.« Seine Stimme troff vor Zynismus, aber er nahm die Credits entgegen. »Warten wir doch einfach auf Tamora.«


  Einen Moment später kehrte Banais Frau zurück. Sie schloss die Tür zum Büro, damit ihre Kinder nicht hören konnten, was gesagt wurde, und trat an Walds Seite. »Also gut, was ist mit Kit?«


  »Ich wünschte, ich könnte es dir sagen.« Der Rodianer breitete die Arme aus, warf Han und Leia dabei einen kurzen Blick zu. »Ich habe allerdings keine Ahnung.«


  »Aber irgendetwas musst du doch wissen«, beharrte Tamora. »Sag es mir.«


  Wald erzählte nun auch ihr von dem Zwischenfall mit dem Kubaz, dann sagte er: »Das geschah unmittelbar, nachdem Kit dich kontaktiert hatte. Zunächst glaubten wir, Jergo wollte das Bild selbst verkaufen, aber dann tauchte eine Abteilung Sturmtruppen hier auf.«


  »Haben sie ihn mitgenommen?«, fragte Tamora schwer atmend.


  »Nein.« Wieder blickte Wald zu den anderen hinüber. »Vielleicht sollte ich dir den Rest unter vier Augen erzählen.«


  Chewbacca knurrte, doch Leia brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. Einschüchterung würde sie hier nicht weiterbringen. »Diese Entscheidung liegt bei Tamora.«


  »Schon in Ordnung, Wald«, sagte Banais Frau. »Sie sind auf unserer Seite.«


  Der Rodianer ließ seinen Blick argwöhnisch über Hans und Leias Kapuzen gleiten. »Kit sagte, ich solle niemandem trauen.«


  »Mir hat er dasselbe gesagt«, erklärte Tamora. »Aber Kitster hat nicht die geringste Ahnung, worauf er sich eingelassen hat. Diese Leute hingegen schon. Sie, ähm, sie arbeiten für die Besitzer des Gemäldes.«


  »Die Besitzer?« Walds Schnauze zuckte neugierig, als er Chewbacca und C-3PO musterte. »Die sehen mir nicht aus wie Kunstliebhaber.«


  »Der Schein kann trügen«, warf Han ein.


  »Sag uns doch bitte einfach, was mit Kit geschehen ist«, drängte Tamora. »Hast du denn nicht gesehen, was dort draußen vor sich geht? Der Himmel ist voller TIE-Jäger und imperialer Shuttles. Sie werden Kit töten, wenn sie ihn finden.«


  Wald wendete den Blick von Leia und Han ab. »Er hat mein altes Swoop genommen und ist in die Wüste hinausgefahren.«


  Tamora starrte ihn erschrocken an. »Das alte Swoop?«


  Der Rodianer nickte. »Es kommt aber noch schlimmer. Er ist in Richtung Bogencanyon geflogen.«


  »Der Bogencanyon?«, schnappte Tamora. »Auf der alten Podrennstrecke? Dieser Bogencanyon?«


  Wieder nickte Wald. »Er meinte, das wäre seine einzige Chance, die Imperialen abzuschütteln. Das stimmt zwar, verrückt ist es aber trotzdem.« Er sah Han und Leia abwartend an, dann fügte er hinzu: »Ich habe ihm gesagt, er solle ihnen das Bild einfach verkaufen. Dann müsste er auch nicht wegrennen. Doch er wollte nichts davon hören. Sagte, das Killik-Zwielicht gehöre nicht in imperiale Hände.«


  Leia atmete in stummer Erleichterung auf. Zumindest diesbezüglich hatte Tamora sich nicht geirrt. »Wem will Kitster das Gemälde denn dann verkaufen?«


  Wald blickte Banais Frau an. »Soll ich es ihnen sagen?«


  »Ja«, sagte Tamora. »Ji und Elly würden ihren Vater gerne lebend wiedersehen.«


  »Also schön.« Der Rodianer sah auf den Boden hinab und trat gegen einen zerbrochenen Aufzeichnungsstab. »Ich glaube nicht, dass er es irgendjemandem verkaufen will, das ist ja das Problem.«


  »Was?«, entfuhr es Leia, Han und Tamora.


  Wald hob den Kopf. »Er konnte nicht mehr klar denken, hat die ganze Zeit von irgendwelchen Devaronianern und Twi’leks geredet, die das Bild in die Luft jagen wollten, sagte, er würde es an einen sicheren Ort bringen.«


  »Ein sicherer Ort.« Leia traute ihren Ohren nicht. »Auf Tatooine.«


  »Natürlich auf Tatooine«, brummte Wald. »Mit einem Swoop würde er es wohl kaum nach Ohann schaffen, oder?«


  »Vermutlich nicht«, stimmte Leia zu. »Hat er sonst noch etwas gesagt?«


  »Nun, ich glaube, er hoffte auf eine Belohnung. Er wollte Prinzessin Leia eine Botschaft schicken.« Der Rodianer watschelte näher heran und starrte forschend in die Schatten unter Leias Kapuze. »Er nahm aber wohl an, dass Ihr noch immer auf Coruscant wärt.«


  Leia seufzte. »Gibt es irgendjemanden in Mos Espa, der nicht weiß, wer wir sind?« Sie schlug die Kapuze zurück. »Es hat wohl keinen Sinn mehr, unsere Identität zu verleugnen.«


  Walds Fühler zuckten hin und her, während er auf Chewbacca und C-3PO deutete. »Ein Droide, ein Wookiee, das Gemälde – man müsste schon sehr viel blinder sein als ich, um nicht die Zusammenhänge zu erkennen.«


  »Danke für den Hinweis.« Leia und die anderen hatten gewusst, dass man sie eher erkennen würde, wenn sie zusammenblieben, doch die Dinge hatten sich so schnell entwickelt, dass sie es nicht wagen konnten, sich aufzuteilen. Sie drehte sich zu Han herum. »Zumindest ist noch nichts verloren.«


  »Aber nur für’s Erste.« Wald deutete auf sein Überwachungssystem, eine kleine Kamera, die in der Decke verborgen war. »Ich konnte hören, wie die Sturmtruppen sich über ihren neuen Admiral unterhalten haben.«


  »Pellaeon?«, fragte Han.


  »Ich weiß nur, dass sie ihn bewundern«, erklärte Wald. »Er glaubt jedenfalls, dass etwas im Killik-Zwielicht verborgen ist, von dem die Neue Republik nicht will, dass es in die Hände des Imperiums fällt. Das ist die einzige Erklärung, die er dafür hat, dass der Devaronianer einen Detonator nach dem Bild warf.«


  Leia und Han tauschten einen verzweifelten Blick. Sie hatten etwas tun müssen, um zu verhindern, dass das Imperium den Planeten mit einem Codeschlüssel verließ, der ein gesamtes Spionagenetzwerk aufdecken und Tausende Agenten das Leben kosten konnte. Nichtsdestotrotz war es frustrierend zu erfahren, dass dieser Schlüssel vermutlich die nächsten zehn Jahre im Vorzimmer eines Admirals gehangen hätte, ohne dass ihn irgendjemand entdeckte.


  »Danke, Wald.« Leia atmete durch, um sich zu beruhigen, ehe sie Tamora anblickte. »Vielleicht können Sie Kitster ja per Kom erreichen. Wir könnten einen Treffpunkt ausmachen.«


  Die Frau nickte und aktivierte ihr Komlink. »Kit?« Ein schwaches Echo ihrer Stimme erklang hinter dem umgekippten Evaporator auf der anderen Seite des Raumes. »Kannst du mich hören?«


  Wieder hallte ihre Stimme aus dem hinteren Teil des Ladens. Chewbacca ging zu dem Evaporator hinüber und hob ein Komlink auf, das genauso aussah wie Tamoras.


  »Chubba!«, fluchte Wald. »Dort drüben hat Jergo Kit angegriffen.«


  Leia seufzte. »Hat er vielleicht gesagt, wo er hinwollte?«


  Der Rodianer spreizte die Finger. »An einen sicheren Ort, das ist alles, was er sagte.«


  Leia wandte sich Tamora zu, doch der verzweifelte Ausdruck auf dem Gesicht der Tatooinerin machte die Frage überflüssig.


  »Mit einem Landgleiter werden wir ihn nie einholen«, meinte Han. »Schon gar nicht, wenn ihm eine Staffel TIEs auf den Fersen ist.« Er sah zu Wald hinüber. »Gibt es hier noch ein anderes Swoop?«


  Der Rodianer und Tamora warfen einander einen kurzen Blick zu. »Bei mir nicht – zumindest keines, mit dem ihr Kitster einholen könnt.«


  »Bei einem Rennen hat Wald mit diesem Swoop seine Freiheit gewonnen«, warf Tamora ein.


  »Kitster und ich haben es nach einem Entwurf gebaut, den die Mutter eines Freundes ihm gab.« In Walds Stimme schwang mehr als nur ein Hauch Stolz mit. »Es war fast so schnell wie ein Podrenner.«


  Ein merkwürdiges Déjà-vu-Erlebnis suchte Leia heim, und sie fragte: »Wer war dieser Freund?«


  »Anakin Skywalker«, erklärte der Rodianer.


  »Sie kannten Anakin?«


  »Natürlich kannte ich ihn.« Wald klang regelrecht beleidigt. »Er war mein Freund. Wir waren beide Sklaven.«


  Leias Kinn klappte nach unten. »Mein Vater war ein Sklave?«


  »Sagt das nicht so, als ob es etwas Schlimmes wäre«, brummte Wald abwehrend. »Wir waren Kinder. Es ist nicht so, als ob wir durch Spielschulden in diese Situation gekommen wären.«


  »So meinte sie das nicht.« Han nahm Leias Hand und drückte sie, um seine Frau aus ihrer Bestürzung zu reißen. »Es ist nur schwer zu glauben, dass Darth Vader einmal ein Sklave war.«


  »Darth Vader?« Wald wedelte abweisend mit den Armen. »Das ist eine Lüge! Anakin Skywalker wurde nicht zu Darth Vader.«


  »Ach nein?« Leia hörte die eisige Kälte in ihrer Stimme, doch es wollte ihr nicht länger gelingen, ihre Gefühle zu beherrschen. Die Verleugnung des Rodianers traf einen Nerv tief in ihrem Inneren. Die Wahrheit über Darth Vaders Identität zu bestreiten war so, als würde man behaupten, all die grausamen Taten, die er begangen hatte, wären nie geschehen. »Woher wollen Sie das wissen?«


  »Weil ich ihn kannte«, entgegnete Wald. »Ihr habt keine Ahnung, was nötig ist – was damals nötig war –, damit ein Sklave seine Freiheit gewinnen konnte.«


  »Wir verstehen dich.« Tamora versuchte, sich zwischen Leia und den Rodianer zu schieben. »Aber jetzt müssen wir …«


  Wald trat an der Tatooinerin vorbei und sprach weiter, seine Stimme voller Bewunderung. »Ich glaubte nicht, dass es überhaupt möglich wäre. Doch Anakin hat es geschafft.«


  »Er hatte also Glück und gewann ein Podrennen«, sagte Leia. »Das macht ihn noch lange nicht zu einem Helden.«


  »Auf Tatooine schon, Liebling.« Han griff nach Leias Arm, dann zog er sie zu sich heran und flüsterte: »Beruhige dich! Wir brauchen seine Hilfe.«


  Er hatte natürlich recht, und sie wusste es, aber dieses Thema ging ihr so nahe, war so bedeutsam, dass sie keinen Kompromiss akzeptieren konnte. Glücklicherweise hatte es nicht den geringsten Einfluss auf die Aufgabe, die vor ihnen lag – und so versuchte sie, ihren Zorn zu unterdrücken.


  Sie atmete tief ein, dann sagte sie: »Es tut mir leid, Wald. Offensichtlich haben wir sehr unterschiedliche Meinungen, was Anakin Skywalker betrifft.«


  »Offensichtlich«, brummte der Rodianer. »Und nur einer hat recht.«


  Sie biss die Zähne zusammen und schluckte ihre scharfe Entgegnung hinunter. Offensichtlich, dachte sie.


  Tamora seufzte erleichtert. »Dieses Swoop …«


  »Ich fürchte, ich muss Sie unterbrechen«, sagte C-3PO, während er sich unbeholfen einen Weg durch die Trümmer auf dem Boden bahnte. »Die Squibs sind hier.«


  »Squibs?« Tamora stöhnte.


  Sie schob sich hinter Chewbacca, und Han und Leia setzten rasch ihre Kapuzen wieder auf.


  »Ich werde sie abwimmeln.« Wald ging auf den Eingang zu. »Wahrscheinlich sind sie nur hier, um mir etwas zu verkaufen, das ich ohnehin nicht gebrauchen kann.«


  Doch er war zu langsam. Die drei pelzigen Wesen stürmten in den Laden, ihr Fell zerzaust und verklebt, ihre Gürteltaschen gefüllt mit all den kaputten Komlinks, Datapads und Glühstäben, die sie in der Wiederverwertungstonne gefunden hatten.


  Wald begegnete ihnen drei Schritt vor der Tür. »Grees, Sligh, ich kaufe heute nichts …«


  »Wir verkaufen auch nichts!«, rief Sligh.


  Die Squibs huschten an dem Rodianer vorbei, als wäre er gar nicht da, und marschierten geradewegs auf Leia und Han zu, wobei ihre Blicke aber immer wieder zu den interessanten Gerätschaften auf dem Boden glitten.


  »Ich kann nicht fassen, dass ihr uns so behandelt habt«, zischte Emala. »Wir dachten, ihr wärt in Ordnung.«


  Grees wedelte auf Höhe von Hans Gürtelschnalle mit dem Überweisungschip. »Versucht noch einmal, uns hereinzulegen, dann gehen wir hiermit zu Mawbo und kaufen das Gemälde selbst!«


  »Sie hat das Gemälde nicht mehr.« Han versuchte, Grees den Chip aus der Hand zu reißen, doch der Squib war zu schnell. »Außerdem könnt ihr Mawbo nicht mit unserem Geld bezahlen. Sie würde den Chip nicht aktivieren.«


  »Willst du es drauf ankommen lassen?«, fragte Sligh. »Nach allem, was in ihrem Revuepalast passiert ist?«


  Wald trat hinter die Squibs. »Wie sind diese drei in die Sache verwickelt?«


  »Sie haben nichts damit zu tun.« Leia nahm einen Gutschein über zweitausend Credits aus ihrer Tasche und hielt ihn Grees hin. »Das gehört euch, wenn ihr endlich verschwindet.«


  Die Squibs schüttelten den Kopf, ohne auch nur einen Blick auf den Betrag zu werfen.


  »Ihr werdet uns nicht los«, beharrte Sligh. »Wir sind diejenigen, die das Bild ersteigert haben.«


  »Es gehört also uns«, fügte Grees hinzu. »Bis wir die vereinbarte Bezahlung erhalten.«


  »Was aber wohl kaum geschehen wird, solange zwei Einheiten Sturmtruppen Mawbos Saal bewachen«, schloss Emala.


  »Ich biete euch das Doppelte des Preises, den wir für eure, ähm, Waren bezahlt haben«, sagte Leia. »Hier, seht.«


  »Interessiert uns nicht«, blaffte Sligh. »Wir wollen das vereinbarte Honorar.«


  Leia hielt ihnen weiter den Gutschein hin. »Wenn das so ist, dann werde ich den Überweisungschip löschen – dann habt ihr weder euer Honorar noch die Erlöse aus der Auktion.«


  Die Augen der Squibs wurden rund, und Grees sagte: »Wir denken darüber nach.«


  Die drei zogen sich zum Eingang zurück. Leia blickte ihnen nach, dann steckte sie den Gutschein in die Tasche und wandte sich wieder Han zu. »Du wolltest Wald gerade etwas fragen.«


  Sein Gesicht blieb ausdruckslos. »Ach, wollte ich das?«


  »Es ging um ein Swoop«, sagte Leia. »Er sagte, er hätte keines, das schnell genug wäre, um Kitster einzuholen.«


  »Richtig. Aber solltest du nicht zuerst einmal die Überweisung von diesem Chip löschen?«


  »Das ist nicht nötig«, versicherte sie. »Wenn ich die Überweisung nicht persönlich autorisiere, wird der Chip sich selbst zerstören. Falls die drei also versuchen, ihn zu benutzen …«


  »Es wäre wirklich schön, zur Abwechslung einmal zu sehen, wie diese drei hereingelegt werden«, meinte Wald, und der schmale Mund am Ende seines Rüssels verzog sich tatsächlich zu einem Lächeln. »Was das Swoop angeht, kann ich euch aber keine große Hilfe sein.«


  Tamora blickte ihn verzweifelt an. »Wald, bitte! Du kennst Kitster. Er hat dort draußen keine Chance – nicht, wenn die Imperialen ihn jagen.«


  Der Rodianer nickte grimmig. »Ich weiß.«


  »Hören Sie, Wald«, sagte Han, »wenn es um diese Darth-Vader-Geschichte geht …«


  »Darum geht es nicht«, unterbrach ihn Wald mit schneidender Stimme. »Glaubt ihr etwa, ich würde einen Freund sterben lassen, nur weil Leia Organa ihren Vater beleidigt?«


  »Natürlich nicht«, meinte Leia. »Wie gesagt, wir haben sehr unterschiedliche Ansichten bezüglich Anakin Skywalker.«


  Walds vorstehende Augen musterten sie mehrere Sekunden lang, dann zuckte er die Achseln. »Warum sollte eine Prinzessin den Worten eines alten, rodianischen Schrotthändlers Glauben schenken?« Er wandte sich zu Tamora um. »Es gibt nur ein Swoop, das es mit Kitsters aufnehmen kann. Du weißt, wem es gehört.«


  Banais Frau wurde bleich. »Ulda?«


  Wald nickte. »Ich weiß, es wird nicht leicht sein, sie zu überzeugen, aber sie hat das alte Raketen-Swoop, mit dem Rao früher geflogen ist. Wenn du möchtest, gehe ich zu ihr.«


  Tamora schüttelte den Kopf. »Nein, das würde sie durchschauen.« Sie drehte sich um, ohne darauf zu achten, ob ihr jemand folgte oder nicht. »Ich muss selbst gehen.«


  Leia wartete, bis Tamora außer Hörweite war, dann fragte sie: »Was ist so schlimm an dieser Ulda?«


  »Nichts, es sei denn man ist Kits zweite Frau«, entgegnete Wald.


  


  7. Kapitel


  Leia beobachtete, wie die Landschaft an ihr vorüberzog, während der Landgleiter um die Außenbezirke von Mos Espa herumflog. Auf einer Seite erhoben sich die kuppelförmigen Hütten und von Mauern umgebenen Andockbuchten des Raumhafens, die Zeugnis von der beharrlichen Natur des galaktischen Handels ablegten – und von der Zähigkeit der Wesen verschiedenster Spezies, die diese unwirtliche Welt ihr Zuhause nannten. Auf der anderen Seite des Gleiters erstreckte sich das goldene Auf und Ab der tristen Wüste, das in unermessliche Ferne reichte, bis zu der violetten Wand des davonziehenden Sandsturms, und einen auf schonungslose Art an seinen Platz in der Ordnung von Tatooine erinnerte … und an die Willensstärke, die nötig war, um auf diesem Planeten zu überleben.


  Leias Gedanken kehrten immer wieder zu ihrem Vater zurück. Die Worte des Rodianers hatten sie völlig durcheinandergebracht. Zu erfahren, dass Anakin Skywalker als Kind ein Sklave gewesen war, machte aus ihm ein Opfer – eine Vorstellung, die so unvereinbar mit dem Bild des Monsters in ihrer Erinnerung war, dass sie am liebsten Walds haarsträubender Erklärung geglaubt hätte, ihr Vater wäre nicht Darth Vader gewesen.


  Vielleicht noch verstörender als diese Offenbarung war die Art, wie Tatooine ihr zu schaffen machte. Sie sah in Mos Espa nicht länger den korrupten Raumhafen, als der er ihr während des Wartens auf die Auktion erschienen war, sondern als das Zuhause von Personen wie Tamora und Wald, die hier lebten, alt wurden und ihr Maß an Glück fanden. Selbst die Wüste machte mittlerweile einen einladenden Eindruck auf sie. Sie war sich ihrer Gefahren bewusst – mehr als je zuvor, um ehrlich zu sein –, doch sie sah nun auch ihre Schönheit, die Majestät ihrer Größe, die feinen Farbunterschiede und die Verheißung eines Geheimnisses, das in ihrem Herzen verborgen war.


  Vielleicht gewöhnte sie sich einfach nur an diesen Ort. Vielleicht war es aber auch die Macht, die sie beeinflusste und eine spirituelle Verbindung zum Vorschein brachte, die sie von ihrem Vater geerbt hatte. Leia vermochte nicht zu sagen, was davon zutraf. Sie wusste nur, dass ihre Unruhe immer weiter zunahm, dass sie das Gefühl hatte, die Kontrolle über die Mission zu verlieren. Der Einfluss der Macht war deutlich zu spüren – in allem, was sie über ihren Vater erfahren hatte, in den Träumen, die sie an Bord des Falken und während ihres letzten Besuches gehabt hatte. Leia wurde nicht geführt, aber doch berührt, auf eine dunkle Gasse zugeschoben, die sie nicht betreten wollte.


  Der Flitzer erreichte eine gewaltige, tiefer gelegene Arena am Rande der Stadt. Es gab zwar keine Absperrung, aber ein geschwungenes Metallschild am Rande des Geländes, das verkündete: SWOOP-ARENA MOS ESPA. Das SWOOP war über ein anderes Wort genietet, und das PO davor und das NN dahinter waren noch zu erkennen.


  Tamora wies Chewbacca den Weg zur anderen Seite der Arena und an einer Reihe verwahrloster Hangars vorbei, die durch ein kleines Schild als BESITZERGASSE gekennzeichnet war. Rostflecken überzogen die Außenseite der Hangartore, und in den Ecken hatten sich hohe Sandhaufen gebildet, was den Eindruck erweckte, als wären diese Tore seit Jahren nicht mehr geöffnet worden. Die meisten von ihnen hatten jedoch Türen von der Größe eines Wookiees in ihrer Mitte, und der festgetretene Boden davor deutete auf regelmäßige Benutzung hin.


  Chewbacca klappte die Haube des Gleiters auf, und sie kletterten aus der klimatisierten Kühle in die staubige Hitze des späten Nachmittages hinaus. Tamora – die vorausschauend genug gewesen war, ihre Kinder in Walds Obhut zu lassen – ging auf einen Hangar in der Mitte der Gasse zu, wo hinter einem Paar zusätzlicher Transparistahltüren ein kleiner Begrüßungsdroide stand. Um ihre Identität diesmal besser zu verschleiern bedeuteten sie Chewbacca und C-3PO zurückzubleiben, dann zogen Han und Leia sich ihre Kapuzen ins Gesicht und folgten Banais Frau.


  Als sie sich den Türen näherten, beugte Han sich zu ihr hinüber. »Wie geht es dir?«


  »Gut.« Sie wusste, worauf seine Frage wirklich abzielte, aber sie wollte nicht darüber sprechen. »Sehe ich etwa nicht so aus?«


  »Das habe ich nicht gesagt.« Han war die einzige Person, die es nie zu bemerken schien, wenn sich ein abweisender Ton in ihre Stimme schlich. »Ich wollte nur wissen, was da vorhin bei Wald los war. Warum kümmert es dich, ob er glaubt, Anakin wäre eine Art Held gewesen?«


  »Ich glaube das eben nicht.« Noch während sie sprach, bedauerte sie die Schärfe ihrer Worte. Sie blieb stehen und nahm seine Hand. »Es tut mir leid. Dieses ganze Gerede vom guten Darth Vader macht mir zu schaffen.«


  »Ja, ich frage mich auch, wann uns endlich jemand vom echten Anakin erzählt«, sagte Han. »Der Junge, der Granaten an Banthaschwänze gebunden hat.«


  Leia lächelte schwach. »So einfach ist es nicht.«


  Er zog eine Augenbraue in die Höhe und wartete.


  »Nicht hier.« Sie nickte in Richtung der Türen. »Wir müssen uns jetzt erst einmal ein Swoop besorgen.«


  »Aber ich werde es nicht vergessen.« Er lächelte und küsste sie, dann zog er die Kapuze tiefer ins Gesicht und wandte sich dem Hangar zu. »Fang bitte keinen Streit an, falls dort drinnen ein Hologramm von deinem Vater auf einem Podest steht. Es wird auch so schwer genug, diese Ulda zu überreden, dass sie uns bei der Rettung ihres Ex-Mannes hilft.«


  Wie sich herausstellte, gab es im Inneren keinerlei Hologramme. Man hatte eine Podrenner-Box in eine Mischung aus Bar und Wettstube umgewandelt, sauber, aber auch karg, mit einer Theke und mehreren Wettannahmefenstern im hinteren Teil des Raumes. Im vorderen Teil waren drei Reihen von Plastoid-Tischen entlang einer Transparistahlscheibe aufgereiht, durch die man auf die Rennstrecke hinabblicken konnte. Obgleich es nicht so aussah, als ob in nächster Zeit ein Rennen stattfinden würde, saß ein Dutzend Wesen an diesen Tischen, die Notizen auf Datapads kritzelten und Swoop-Mechaniker bei ihren Testfahrten beobachteten.


  Zu Leias eigener Überraschung beschleunigte sich ihr Herzschlag, als ihr das ganze Ausmaß der heruntergekommenen Rennstrecke bewusst wurde. Sie war mindestens fünfhundert Meter breit und erstreckte sich zwei Kilometer in jede Richtung, bevor sie auf einer Seite hinter einem Labyrinth von Felsspitzen verschwand und auf der anderen in einer gewaltigen Ebene aus grauem Staub wieder auftauchte.


  Hier hatte ihr Vater seine Freiheit gewonnen. Als ihr Blick über die riesigen Tribünen glitt, konnte sie beinah den Jubel hören, der Anakin Skywalkers Zieleinfahrt begleitet haben musste. Damals hatte er noch nicht gewusst, welcher Pfad vor ihm lag. Das Leben war ihm sicherlich verheißungsvoll erschienen – dem einzigen Menschen, der je das Boonta-Eve-Rennen gewonnen hatte. Wäre ihm an jenem Tag bewusst gewesen, was sein Sieg bedeutete – was dieser Sieg ihn und die Galaxis letzten Endes kosten würde –, hätte er sich dann mit dem zweiten Platz zufriedengegeben? Hätte er den Mut gehabt, weiter ein Sklave auf Tatooine zu bleiben?


  Eine menschliche Frau von ungefähr fünfzig trat hinter der Bar hervor und kam auf sie zu, die Augen fest auf Tamora gerichtet, ihr Blick überrascht. Sie war schlank und groß, und sie hatte die hohen Wangenknochen und geschwungenen Augenbrauen einer Kuati-Adeligen – ein Eindruck, der durch ihr breitschultriges Gewand und den juwelenbesetzten Gürtel noch verstärkt wurde.


  »Na, wenn das nicht Tamora Spice ist!« Sie blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften, während sie Tamora von Kopf bis Fuß musterte. »Hast ein paar Kilo zugenommen – aber das passiert nun mal, wenn man sich vom Mann einer anderen Frau schwängern lässt.«


  Tamoras Gesicht lief rot an, doch sie widerstand der Versuchung, mit einer scharfen Entgegnung zu kontern. »Du siehst so liebreizend aus wie immer, Ulda.«


  Die Frau winkte nonchalant mit der Hand. »Das kommt vom Geld.« Sie lächelte bitter. »Wo wir gerade davon sprechen: Ich habe gehört, dass Kit diesen grässlichen Holowürfel bei Mawbo versteigern ließ.«


  Banais Frau nickte.


  »Dann ist er jetzt ja endlich fort.« Nun warf Ulda auch Tamoras Begleitern einen Blick zu, doch offenbar sah sie kein Anzeichen dafür, dass sie ihrer Aufmerksamkeit würdig waren, und so wandte sie sich wieder an die Frau ihres Ex-Mannes. »Jetzt, da das Rendala-Anwesen geschlossen wurde, ist eure finanzielle Situation bestimmt alles andere als rosig.«


  »Wir kommen schon zurecht.«


  Die Kuati schob ihre Unterlippe vor. »Zu schade. Ich dachte, du wärst hier, weil du mich um einen Kredit bitten möchtest.«


  »Nun«, sagte Han. Er machte einen Schritt nach vorne, der Sticheleien der Frau überdrüssig – genau, wie Leia erwartet hatte. »Wir wollten …«


  Sie griff nach seinem Handgelenk. »Tamora soll das klären.«


  »Ja, das soll sie.« Ulda warf Han einen funkelnden Blick zu. »Wer immer Sie auch sein mögen.«


  Offensichtlich hegte diese Frau schon seit Langem einen tiefen Groll, und Tamora ging auf die richtige Weise damit um. Leia zog Han also zurück an ihre Seite und flüsterte ihm zu, er solle sich zurückhalten.


  Banais Frau schluckte, dann sagte sie: »Wie mein Freund gerade zu sagen versuchte, wir möchten etwas von dir borgen.«


  Uldas Gesicht hellte sich auf. »Wirklich?« Ohne Han oder Leia eines Blickes zu würdigen führte sie Tamora zu einem Tisch und setzte sich. Sie bot der anderen Frau aber keinen Platz an. »Sprich weiter. Ich glaube, ich werde das genießen.«


  »Vielleicht auch nicht. Kit ist in Schwierigkeiten.«


  Die Kuati kicherte. »Warum sollte ich das nicht genießen? Er hat es verdient.«


  »Er ist in großen Schwierigkeiten«, fuhr Tamora fort. »Die Imperialen suchen nach ihm.«


  »Nach Kit?« Uldas Gesicht spiegelte eine Mischung aus Schreck und Unglauben wider. »Und weswegen?«


  Anstelle einer Antwort sagte Tamora: »Er hat Walds Swoop genommen.«


  Ulda wurde bleich. »Er hat was?«


  »Er hat Walds Swoop genommen und ist in den Bogencanyon geflohen«, erklärte Tamora. »Um die Imperialen abzuschütteln.«


  »Kit ist ein miserabler Swoop-Pilot. Und im Bogencanyon …« Ulda brach ab und schüttelte den Kopf, dann blickte sie wieder zu Tamora hoch. »Du hast mir noch immer nicht gesagt, warum die Imperialen hinter ihm her sind.«


  Leia entschied, dass nun der richtige Moment war, um die Kontrolle über das Gespräch zu ergreifen, und so trat sie an die Seite von Banais Frau. »Er hat ein Gemälde gestohlen, das sie ersteigern wollten.«


  Ulda starrte sie einen Moment lang an, wartete offenbar darauf, dass sie ihre Kapuze zurückschob. Als Leia nichts dergleichen tat, zuckte die Kuati mit den Achseln, ohne weiter darauf einzugehen. Auf Tatooine lernte man, niemanden zu bedrängen, der sein Gesicht nicht zeigen wollte. Stattdessen fragte sie: »Das Killik-Zwielicht?«


  Leia nickte.


  »Warum hat er es gestohlen?«


  »Das wissen wir selbst nicht so genau«, sagte Leia.


  »Er wollte es schützen«, stieß Tamora hervor. »Ein Devaronianer versuchte, es während der Auktion zu zerstören, und Wald sagt, dass die Imperialen jetzt glauben, etwas wäre in diesem Bild verborgen.«


  »Ja, Kit wollte nur das Richtige tun«, sagte Han mit dem für ihn so typischen Zynismus. »Zu ein paar Credits würde er aber vermutlich auch nicht Nein sagen.«


  Ulda dachte über das Gehörte nach, dann schüttelte sie traurig den Kopf. »So oder so, ich werde ihn vermissen.« Sie wandte sich wieder Tamora zu. »Von Zeit zu Zeit kam er hierher, um zu wetten – zumindest, wenn er Geld hatte.«


  »Hierher?«, hauchte Tamora. »Wirklich?«


  Ulda lächelte matt. »Ich wusste, dass er es dir nicht gesagt hat. Männer … Man kann ihnen nicht trauen.«


  Tamora nahm sich zusammen. »Wald meinte, du hättest noch Raos Swoop.«


  Die Kuati zog die Schultern hoch. »Und?«


  »Wir werden es brauchen, um Kit zu folgen«, erklärte Han.


  Uldas wütender Blick richtete sich auf Leia. »Ach, ist das so?«


  »Mein Mann ist ein ausgezeichneter Swoop-Pilot.« Leia bedeutete Han, sich zurückzuhalten. Kuati-Frauen mochten es nicht, von fremden Männern angesprochen zu werden. »Wir werden Sie natürlich dafür bezahlen.«


  »Dieses Swoop ist nicht zu vermieten«, erklärte Ulda. »Vielleicht kann ich ihm ein anderes besorgen.«


  »Aber die anderen Swoops sind nicht schnell genug«, wandte Tamora ein. »Wenn Kit sieht, dass jemand ihn verfolgt, wird er ihm einfach davonrasen, und das weißt du.«


  »Dann kaufen wir Raos Swoop eben«, schlug Leia vor. »Wären fünfzehntausend Credits genug.«


  Das ließ Ulda aufhorchen. Sie blickte in die Schatten unter Leias Kapuze, so als versuchte sie, die Identität ihrer Besucherin zu erahnen – oder abzuschätzen, wie viel Geld sie ihr abnehmen konnte.


  »Dreißigtausend«, erhöhte Leia. »Kitster hat bereits einen Vorsprung von zwanzig Minuten.«


  »Sie werden ihn nicht einholen, wenn Ihr Mann gegen den nächstbesten Felsen rast.« Ulda stand auf und wandte sich der Gruppe zu, die sich vor der Transparistahlscheibe versammelt hatte. »Ody, hol Rao! Sie soll ihr Swoop startklar machen.«


  »Das wäre keine so gute Idee, Ma’am.« Ein blauhäutiger Er’Kit mit großem, eiförmigem Kopf und nach unten geneigten Ohren drehte sich zu ihr herum. »Im Moment könnte sie nicht einmal einen Landgleiter fliegen.«


  »Schon wieder?«


  Der Er’Kit nickte und wandte sich wieder seinem Datapad zu.


  Leia warf Han einen erleichterten Blick zu, dann sagte sie: »Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass dreißigtausend zu wenig sind, aber …«


  »Es geht nicht um die Credits«, schnaubte Ulda. »Ich würde es Ihnen auch für zwanzig geben. Aber dieses Swoop kostete schon sechs Piloten das Leben. Ich habe es nur gekauft, um es von der Strecke zu nehmen.«


  Han trat auf sie zu. »Hören Sie, Lady, wenn es einen Sitz und einen Antrieb hat, dann kann ich es fliegen.«


  Zu Leias Überraschung fauchte Ulda Han nicht an, weil er es wagte, sie anzusprechen. Stattdessen musterte sie ihn eingehend, bevor sie sich wieder an Leia wandte. »Erst möchte ich sehen, wie er mit einem normalen Swoop zurechtkommt.«


  »Dafür ist keine Zeit …«


  »Wenn er gut genug ist, um Raos Swoop zu fliegen, kann er jeden Rückstand aufholen. Es wird nur zehn Minuten dauern.« Ohne auf eine Antwort zu warten drehte Ulda sich wieder zu dem Er’Kit um. »Ody, bring diesen Mann runter in den Hangar. Er soll mit dem alten Novastar eine Runde auf der Teststrecke drehen.«


  Der Angesprochene erhob sich und kam stark humpelnd auf sie zu. »Mit dem Novastar?«


  »Mit dem Novastar. Müssen wir dir etwa schon wieder die Ohren ausspülen?« Sie blickte Leia an. »Podrennpiloten. Ich frage mich, ob sie so dumm sind, weil sie Rennen fuhren, oder ob sie Rennen fuhren, weil sie so dumm sind.«


  Es war ein nettes Ablenkungsmanöver, aber Leia war eine zu aufmerksame Zuhörerin, als dass ihr die Überraschung in der Stimme des Er’Kits entgangen wäre. Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Novastar. Sie drehte sich zu Han herum.


  »Nimm den Wookiee mit und sieh dir das Swoop genau an. Wenn dir etwas daran nicht gefällt, verlange nach einem anderen.« Sie fühlte sich schon schuldig genug, Han in diese Geschichte hineingezogen zu haben, da wollte sie ihn nicht einem unnötigen Risiko aussetzen. »Ulda macht das bestimmt nichts aus.«


  »Was soll denn damit nicht stimmen?« Han neigte kurz den Kopf, um zu zeigen, dass er ihre Warnung verstanden hatte, dann drehte er sich zu Ody herum. »Swoops wie das Novastar werden schon seit zwanzig Jahren nicht mehr gebaut.«


  Ulda lächelte. »Ihr Mann scheint sich ja wirklich mit Swoops auszukennen. Möchten Sie etwas trinken? Es wird ein paar Minuten dauern, bis sie unten bei der Strecke sind.«


  »Eyeblaster.« Dieses Getränk bestellte Leia immer, wenn sie in die Rolle einer harten Frau schlüpfte. »Atomisiert, nicht geschäumt.«


  »Die einzige Art, einen Eyeblaster zu trinken.« Ulda blickte Tamora an. »Wenn es dir nichts ausmachen würde … Du weißt ja noch, wo alles steht.«


  Banais Frau starrte sie wütend an, zwang aber ein falsches Lächeln auf ihre Lippen. »Natürlich.«


  Ob diese Reaktion nun beabsichtigt war oder nicht, sie erzielte die richtige Wirkung. Ulda schmunzelte zufrieden, als Tamora hinter die Bar schritt.


  »Tamora war meine beste Mixerin.« Sie deutete auf den vorderen Teil des Raumes. »Aus ihr hätte etwas werden können, aber dann musste sie mir ja meinen Mann klauen.«


  Leia schritt ein paar Stufen zu der vordersten Reihe von Tischen hinab, wo die Wesen mit ihren Datapads saßen und die Testfahrten beobachteten. Die meisten von ihnen waren alt, doch nur einer – ein Veknoid, dessen Gesicht nur aus einem Maul mit gezackten Zähnen zu bestehen schien – war ebenso gebeugt und verrunzelt wie Ody. Er hatte nur noch einen Arm, und seine Haut war von Brandnarben übersät.


  »War er auch ein Podrennpilot?«, fragte Leia.


  »Sind leicht zu erkennen, nicht wahr?«, meinte Ulda. »Nicht einmal Swoop-Piloten sehen so mitgenommen aus.«


  Sie bedeutete Leia, ihr zu folgen und ging zu dem Veknoiden hinüber, dann beugte sie sich zu den verschmorten Überresten seines Ohrs hinab.


  »Teemto!«, schrie sie. »Erzähl dieser Dame von deinen Tagen als Podrennpilot.«


  Der Veknoid tat so, als hätte er nichts gehört. Unten auf der Teststrecke war gerade der Antrieb eines Swoops abgestorben, und die Maschine krachte in den Sand. Teemto machte eine Notiz auf seinem Datapad, wobei er es mit dem Körper abschirmte, sodass Leia und Ulda nicht sehen konnten, was er schrieb.


  »Ich weiß, das ist dein gutes Ohr«, sagte Ulda. »Tu also nicht so, als ob du mich nicht hören könntest.«


  Nun blickte der Veknoid doch von seinem Datapad auf. »Wir waren schnell.«


  »Das ist alles?«, fragte Leia. »Nur schnell?«


  Tamora erschien, in der Hand ein Tablett mit zwei Getränken. Teemto grinste und nahm eines der Gläser.


  Er blinzelte mit seinem guten Auge. »Sehr schnell.«


  Die Röte schoss in Uldas Wangen. Es gefiel ihr nicht, vor ihren Gästen lächerlich gemacht zu werden – ganz besonders nicht von einem männlichen Wesen. »Wenn ich mich recht erinnere, hast du deswegen deinen Arm verloren – weil du zu schnell geworden bist.«


  Teemto runzelte die Stirn, dann bohrte er mit einem Finger in seinem Ohr herum.


  »Ähm, Ulda, so wichtig ist es nun auch wieder nicht.« Leia lebte nun schon lange genug mit Han zusammen, um zu wissen, was die Kuati tat. Es gab keinen schnelleren Weg, einen Piloten zum Reden zu bringen, als seine Fähigkeiten infrage zu stellen. »Wenn Teemto nicht darüber sprechen möchte …«


  Ulda ignorierte sie und deutete auf den Armstumpf des Veknoiden. »Du hast mich schon verstanden. Ich sagte, du hast den Arm verloren, weil du nicht mit der Geschwindigkeit zurechtkamst.«


  Teemto starrte sie einen Moment wütend an, dann entblößte er seine Zähne und wandte sich Leia zu. »Ich kam problemlos mit der Geschwindigkeit zurecht, bis dieser Verbrecher Beedo einen Schraubenschlüssel in mein rechtes Triebwerk geworfen hat.«


  »Das klingt nicht sehr fair«, meinte die Prinzessin.


  »Alles nur Ausflüchte«, schnaubte Ulda.


  Die Gründe, aus denen Kitster sie für Tamora verlassen hatte, wurden mit jeder Sekunde offensichtlicher, wenngleich es Leia ein Rätsel blieb, warum Banai die Kuati überhaupt geheiratet hatte. Sie blickte zur Strecke hinunter. Ein paar Mechaniker und Piloten waren in der Boxengasse beschäftigt, doch Han konnte sie nirgends sehen.


  »Erzähl der Dame, warum deine Ohren geschmolzen sind«, verlangte Ulda. Als der Veknoid nicht schnell genug antwortete, fügte sie hinzu: »Oder soll ich dich vielleicht an deine Schulden erinnern?«


  Der wütende Ausdruck auf Teemtos Gesicht machte Schrecken Platz. Er grunzte und blinzelte zu Leia hinauf. »Das ist beim Boonta passiert. Die Tusken haben eines meiner Triebwerke zerschossen.« Er wandte sich wieder an Ulda. »Ich habe ein Vid, auf dem es deutlich zu sehen ist. Soll ich ihr jetzt auch noch erzählen, wie ich mein Auge verloren habe?«


  Leia hörte diese letzte Bemerkung kaum. »Das Boonta? Meinen Sie damit das Boonta Eve Classic?«


  »Genau das«, sagte er. »Ist im selben Jahr passiert, als dieses Menschenkind das Rennen gewann.«


  »Anakin Skywalker?« Leia hörte den Schrecken in ihrer Stimme, und sie erkannte, dass sie zu viel Interesse zeigte. Eigentlich hätte sie rasch das Thema wechseln und darauf hoffen sollen, dass es niemandem auffiel, aber sie wollte wissen, was für eine Art Pilot ihr Vater gewesen war – wie wichtig es ihm gewesen war, seine Freiheit zu gewinnen. Davon abgesehen war Han noch immer nicht auf der Strecke aufgetaucht. »War der Junge so gut, wie man sich erzählt?«


  Teemto musterte sie einen Moment lang, und seine Lippen verzogen sich, doch dann beschloss er wohl, dass diese Frage es nicht wert war, Ulda gegen sich aufzubringen, und so stellte er seinen stibitzten Eyeblaster beiseite.


  »Anakin war ein großartiger Pilot. Kein anderer Mensch hätte Sebulba schlagen können.« Er strich über seine Brandnarben, ohne sich dessen überhaupt bewusst zu sein. »Es ist nur schade, dass ich mich kaum noch an dieses Rennen erinnern kann.«


  »Aber du bist doch zuvor schon gegen den Jungen gefahren«, beharrte Ulda. »Erzähl ihr, was für ein Pilot er war.«


  Leia fragte sich allmählich, ob Ulda vielleicht ihre Identität erraten hatte. In dem Fall würde sie sich nur noch verdächtiger machen, wenn sie jetzt das Thema wechselte. »Es klingt so, als wäre bei diesen Rennen oft betrogen worden.«


  »Nicht von Skywalker.« Teemto starrte durch die Transparistahlscheibe, seine Gedanken verloren in einer anderen Zeit, und er lachte. »Dieser kleine Mensch hat nicht ein einziges Mal betrogen – er war wohl noch jung genug, um zu glauben, dass er fair gewinnen könnte.«


  »Wirklich nie?« Es fiel Leia schwer, das zu glauben. »Vielleicht haben Sie es nur nicht bemerkt.«


  Nun fletschte Teemto die Zähne. »Gute Frau, haben Sie schon einmal ein Podrennen gesehen?«


  Ulda nahm Leia am Arm. »Alle sagen, dass Anakin fair gefahren ist – offensichtlich als einer von wenigen.« Die Kuati führte sie zur anderen Seite der Raumes. »Da ist Ihr Mann. Sehen wir uns an, wie er sich schlägt.«


  Tamora trat mit einem neuen Eyeblaster neben sie, gerade als Han und Chewbacca in Sicht kamen. Hinter Ody stapften sie auf das Testrund zu, wobei sie ein zerbeultes Swoop zwischen sich herschoben. Die alten Fahrer am anderen Ende der Bar beugten sich murmelnd nach vorne, und Leia spürte ein mulmiges Gefühl in der Magengegend. Han hatte sie oft mit Geschichten über die Rennen gelangweilt, die er als Junge gewonnen hatte. Sie schienen die einzigen positiven Kindheitserinnerungen zu sein, die er hatte – neben den Gedanken an Dewlanna natürlich, die alte Wookiee-Köchin, die auf ihn aufgepasst hatte. Doch irgendetwas stimmte mit diesem Schlitten nicht. Ganz und gar nicht.


  »Das reicht jetzt«, sagte sie, an Ulda gewandt.


  »Kein Grund zur Sorge.« Die Kuati blickte weiter zu den Gestalten hinab, die sich der Teststrecke näherten. »Wenn dein Mann wirklich mit Raos Swoop umgehen kann, dann sollte ihm das Novastar keinerlei Probleme bereiten.«


  Leia erkannte, dass sie nach bester Bothan-Art auf die Probe gestellt wurde. Ulda hatte sie in eine Situation gebracht, in der sie entweder zugeben musste, dass sie log, oder beweisen, dass sie die Wahrheit sagte – außerdem gab es einen verborgenen Haken, und für derartige Spiele hatte Leia nichts übrig, nicht, wenn sie Han das Leben kosten konnten.


  »Mir liegt sehr viel an meinem Mann«, sagte sie und bemühte sich, ihre Stimme so eisig wie nur möglich klingen zu lassen – man hatte ihr schon gesagt, dass sie selbst einen Wampa zum Frösteln bringen könnte. »Ich wäre zutiefst betroffen, wenn er einem vermeidbaren Unfall zum Opfer fiele.«


  »Dann hoffen wir, dass er so gut ist, wie er behauptet.« Uldas Maske der Gleichgültigkeit bröckelte ein wenig. »Um unser beider willen.«


  Unten hatten die drei nun die Teststrecke erreicht, ein schmales Band aus Staub, das einen Kreis um den inneren Boxenbereich beschrieb, mit einer Länge von weniger als einem Kilometer. Chewbacca hielt das Swoop fest, während Han auf den Sitz kletterte, und Ody versuchte ein paar Sekunden lang, ihm die Kontrollen zu erklären, bis er erkannte, dass der Mensch bereits damit vertraut war, woraufhin der Er’Kit von der Maschine zurücktrat.


  In diesem Moment zog Ulda ein Komlink aus dem Ärmel. »Ody, hat er denn nicht das Steuerruder überprüft?«


  Der Er’Kit nickte und hob ebenfalls ein Komlink an seine Lippen. »Ja, im Hangar.«


  Han aktivierte den Ionenantrieb.


  »Hat er es repariert?«


  Ody schüttelte den Kopf, während Chewbacca das Swoop freigab.


  »Was stehst du dann noch da herum? Hol ihn runter von diesem …«


  Han drehte am Gashebel und brauste davon. Uldas Schultern sackten herab, die alten Piloten vor der Transparistahlscheibe hielten kollektiv den Atem an, und Leia griff nach dem Blaster in ihrer Tasche.


  Das Swoop hatte den ersten Abschnitt der Strecke bereits zur Hälfte hinter sich gebracht, als seine Frontpartie plötzlich in die Höhe ruckte und die Maschine wie eine Rakete in den Himmel emporschoss.


  »Ody! Was passiert da draußen?«, rief Ulda in ihr Komlink.


  Der Er’Kit breitete hilflos die Arme aus, dann erreichte Han die erste Kurve und legte den Schlitten auf den Rücken. Er zwang die Maschine in einen schrägen Sinkflug, der ihn auf die andere Seite des Kreises zutrug, und richtete sie erst wieder auf, als hinter ihm bereits eine Staubwolke vom Boden aufstob.


  Er wollte mit seinem Können angeben. Wie immer.


  Ulda stieß einen langen, erleichterten Seufzer aus, und die alten Piloten kehrten auf ihre Plätze zurück, wobei sie aufeinander einredeten und Vermerke auf ihren Datapads machten. Leia behielt ihre Hand in der Tasche, die Finger um den Blaster geschlossen.


  Han stieg wieder höher, als er die nächste Kurve erreichte, dann rollte er das Swoop herum und wiederholte sein waghalsiges Manöver. Er war noch nicht ganz um die Ecke gebogen, da hob Ulda das Komlink an ihren Mund.


  »Ody, mach Raos Swoop startklar und rüste es mit einer Vidkarte aus!«


  Der Er’Kit winkte und ging auf den Hangar zu – doch dann warf er sich auf den Boden, als von Mos Espa her plötzlich eine Reihe imperialer Düsenschlitten auf die Strecke brauste. Die Piloten in ihrer weißen Rüstung schossen um die Kurve und hielten auf die andere Seite der Rennbahn zu.


  »Lass mich raten«, brummte Leia. »Sie fliegen zum …«


  »Zum Bogencanyon.« Ulda nickte zur Mündung der Schlucht hinüber, am anderen Ende der Arena. »Das ist der schnellste Weg dorthin.«


  »Kit!«, keuchte Banais Frau.


  Zu Leias Überraschung drückte Ulda Tamoras Hand. »Keine Sorge. Dein Freund wird ihn vor den Imperialen finden.«


  »Ach, wird er das?«, fragte Leia.


  »Natürlich«, meinte die Kuati, den Blick noch immer auf Tamora gerichtet. »Denn er wird wissen, wo er Kit suchen muss.«


  Banais Frau wirkte benommen. »Woher soll er das wissen?«


  »Kit war viele Jahre lang mein Mann.« Ulda konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Und ich glaube, ich weiß ein paar Dinge über ihn, die du nie erfahren wirst.«


  


  8. Kapitel


  Raos »Swoop« war kaum mehr als eine Sitzfläche, die man auf ein altes IPG-Langrumpf-Podrenner-Triebwerk geschweißt hatte, mit ein paar behelfsmäßigen Steuerrudern, dem großen Repulsorliftantrieb eines Landgleiters, der es in der Luft hielt, und einer transparenten Schutzscheibe aus Plastoid. Das verbeulte Triebwerksgehäuse und die Blutflecken auf dem Sitz ließen vermuten, dass die Maschine noch gefährlicher war, als Ulda behauptet hatte, und sie war offensichtlich von jemandem konstruiert worden, der gewinnen wollte – um jeden Preis.


  Han bewunderte das Swoop, gleichzeitig erfüllte ihn der Gedanke, den Schlitten zu fliegen, mit Grauen. Es würde ein wenig sein wie das Leben als Schmuggler, nahm er an – schnell, gefährlich und aufregend, voller gewagter Umwege und mit der Aussicht auf ein unplanmäßiges und gewaltsames Ende.


  Während Ody eine Vidkarte zwischen den Lenkern anbrachte, schlüpfte Han in den Pilotenanzug, den Ulda ihm aufgezwungen hatte, dann ging er ein paar Sekunden lang um die Maschine herum, um zu überprüfen, ob sich auch alle Kontrollelemente frei bewegten. Ein professioneller Ingenieur hätte aufgrund der Ausmaße des Swoops die Größe der Ruder verdoppelt oder gar verdreifacht und dann computergestützte Bewegungsmechanismen integriert, um Kurskorrekturen bei hohen Geschwindigkeiten zu erleichtern. Der Erbauer dieses Geräts hingegen hatte die Steuerruder verkleinert, weil sie so bei schnellen Flügen flexibler und in einer staubigen Umgebung wie Tatooine weniger fehleranfällig waren.


  Als Han seinen Kontrollgang beendet hatte, war die Vidkarte bereits befestigt und programmiert. Sein Ziel war eine leerstehende, einsame Hütte in der Wüste, ungefähr bei zwei Dritteln des Weges zu Jabbas altem Palast.


  »Dorthin geht Kitster, wenn er seinen Seelenfrieden sucht«, erklärte Ulda. »Angeblich hat man von dort einen unglaublichen Ausblick auf das Westliche Dünenmeer.«


  »Waren Sie denn noch nie selbst dort?«, fragte Leia.


  Die Kuati schüttelte den Kopf. »Einmal ließ ich Kitster beschatten, weil ich fürchtete, er würde sich mit einer anderen Frau treffen. Wie sich herausstellte, starrte er nur in die Wüste hinaus.« Sie warf Tamora einen giftigen Blick zu. »Vielleicht habe ich mich später deshalb so leicht betrügen lassen.«


  Banais Frau errötete und biss sich auf die Lippe.


  »Nun, es hat keinen Sinn, in der Vergangenheit zu leben.« Begierig, das Thema zu wechseln, ließ Han seine Hand über das Triebwerksgehäuse gleiten. »Ich werde aufpassen müssen, dass ich mit diesem Prachtstück nicht die Schallmauer durchbreche.«


  »Ja, seien Sie vorsichtig.« Ulda reichte ihm einen klobigen Helm mit Gesichtsschutz, eingebautem Komlink und einem Frontsichtdisplay, das mit der Vidkarte verbunden war. »Das Swoop wird ziemlich unruhig, wenn es sich dieser Grenze nähert.«


  »Wirklich?« Han lächelte gezwungen, um seine Überraschung zu verbergen. Er hatte gescherzt, als er darüber sprach, die Schallmauer zu durchbrechen. »Ist das Ihr Ernst?«


  Ulda nickte bestätigend.


  »Übernimm dich nicht, Fliegerass«, sagte Leia. »Du bist keine sechzehn mehr.«


  »Gut, denn mit sechzehn hätte ich diesen Schlitten nicht kontrollieren können.« Han klappte das Visier herunter und nickte Chewbacca zu. »Gibst du mir Starthilfe?«


  Der Wookiee grollte und blickte zu Leia hinüber. Als Han sich zu ihr herumdrehte, sah er, dass ihr Mund fassungslos offen stand und ihre Augen dunkel und feucht vor Angst waren.


  »Worum machst du dir denn Sorgen?« Er schob das Visier wieder hoch und küsste sie, löste sich erst von ihr, als sie ihn losließ. »Ich komme zurück, das weißt du doch.«


  Leia dachte auch eine halbe Stunde später noch über Hans Abschiedsworte nach, während Tamora sie durch Mos Espas ärmsten Stadtteil dirigierte, ein Gewirr aus Sand- und Lehmhütten. Sie fühlte sich hingezogen zu dem Schurken in ihm, zu der Aura von Gefahr und Abenteuer, die ihn umgab wie die Ränder eines schlechten Hologramms. Doch es war der Held in ihm, den sie liebte – seine lässige Tapferkeit, die Art, wie er ohne zu zögern auf einen Raketenschlitten sprang und in eine Wüste voller Sturmtruppen hinausraste, um ein unbezahlbares Kunstwerk mit einem verborgenen Codeschlüssel zu finden. Allein der Grund, aus dem er es tat, stieß ihr bitter auf. Kein Mann sollte sich gezwungen fühlen, ein Risiko einzugehen, nur um die Frau zufriedenzustellen, die er liebte.


  Dennoch fühlte sie sich gerührt, dass er all das für sie auf sich nahm.


  Vor einer kleinen, schäbigen Hütte, umgeben von Dutzenden anderen kleinen, schäbigen Hütten, blieben sie stehen.


  »Dieses alte Sklavenquartier war im Preis für den Ersatzteileladen inbegriffen. Ich glaube, es gehörte dem Herrn Eures Vaters, Watto.« Tamora wartete, bis die Haube des Gleiters sich geöffnet hatte, dann kletterte sie hinaus und öffnete die Tür der Hütte mithilfe des Sicherheitscodes, den Wald ihnen übermittelt hatte. »Wald lässt viele Schrotthändler und gestrandete Raumpiloten hier schlafen, die keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen wollen. Ein guter Ort, um sich zu verstecken.«


  »Ein Sklavenquartier?« Leia folgte ihr durch die Tür. »Wie viele davon hat dieser Watto besessen?«


  Tamora zuckte die Achseln. »Wald hat nur diese eine Hütte.«


  Leia blickte sich um. Obgleich staubig und unaufgeräumt, war das Innere der Hütte doch geräumiger, als sie erwartet hatte, mit einem zentralen Raum und drei Nebenzimmern, einer Küche und zwei höher gelegenen Schlafkammern.


  Dem Schmutz und dem Mangel an Fenstern zum Trotz machte der Ort keinen ungastlichen Eindruck. Tatsächlich schien er merkwürdig … gemütlich.


  Zwar war es Tamora gewesen, die vorgeschlagen hatte, die Hütte aufzusuchen, aber Leia hatte den Verdacht, dass jemand anderes sie hierhergeführt hatte, und während ihr Blick über die Einrichtung wanderte, erwartete sie fast, glühende Augen in einem der düsteren Durchgänge aufblitzen zu sehen oder eine heisere Stimme zu hören, die ihr aus den Ecken eines leeren Raumes zurief.


  Sie drehte sich zu Tamora herum. »Könnte das hier die Hütte sein, in der Anakin Skywalker und seine Eltern lebten?«


  Die Frau wirkte ahnungslos. »Vielleicht … aber soweit ich weiß, wurde er nur von seiner Mutter aufgezogen. Kit hat nie einen Vater erwähnt.« Sie strich über den Tisch und musterte dann die Staubschicht auf ihrem Finger. »Hier gibt es wohl keine Putzdroiden.«


  »Es wird schon gehen. Allzu lange werden wir hier ohnehin nicht bleiben.« Leia sah ein ungeduldiges Funkeln in Tamoras Augen und erkannte, dass die Tatooinerin nicht an ihr Wohlbefinden gedacht hatte. »Aber wenn Sie meinen, dass es zu schmutzig für Ji und Elly ist …«


  »Wohl kaum«, meinte Tamora. »Die beiden würden in einer Sanddüne schlafen, wenn ich es ihnen erlaubte.«


  »Nun, dann werden wir hier bestimmt zurechtkommen«, meinte Leia. »Chewbacca wird gleich mit Ihnen zu Wald fliegen, um die Kinder zu holen. Ich brauche nur noch etwas aus dem Gleiter.«


  Der Wookiee grollte eine Frage.


  »Unser mobiles Holokom«, erklärte sie. »Ich muss Mon Mothma eine Nachricht schicken, damit sie über die Auktion Bescheid weiß.«


  Chewbacca nickte und holte das Holokom aus dem Gepäckfach des Landgleiters, dann fuhr er mit Tamora davon. Nachdem sie das Gerät eingeschaltet und die Antennenschüssel kalibriert hatte, schickte sie C-3PO vor die Hütte, um nach imperialen Spionagesonden über der Stadt Ausschau zu halten. Obwohl die Neue Republik ein synchronisiertes Geistersignal benutzte – ein Nebenprodukt des Schattenfunk-Systems –, um ihre geheimen Übertragungen zu tarnen, wollte Leia besondere Vorsicht walten lassen. Schließlich war bei dieser eigentlich so simplen Mission bislang alles schiefgegangen, was nur hatte schiefgehen können.


  Sie ließ die Ortszeit in die Zeit im Regierungsviertel von Coruscant umrechnen und beschloss, dass Luke die einzig vertrauenswürdige Person war, die sie im Moment kontaktieren konnte. Sie konnte ihren Bericht nicht einem Attaché anvertrauen, und Mon Mothma zu dieser Stunde wecken zu lassen, mochte so viel Aufmerksamkeit erregen, dass auch die imperialen Spione davon Notiz nahmen – und das Letzte, was Leia wollte, war, dem neuen Admiral von der Schimäre weitere Hinweise auf die wahre Bedeutung des Killik-Zwielichts zu geben.


  Davon abgesehen hatte sie vorgehabt, mit Luke zu reden, seitdem sie diesen Traum an Bord des Falken gehabt hatte. Sie wollte das lächelnde Gesicht sehen, das sie kannte und liebte, wollte sicher sein, dass alles in Ordnung war. Doch sollte sie ihm auch erzählen, was sie gesehen hatte? Sie wollte nicht diejenige sein, die den Samen der Furcht in seinem Geist säte – zumal sie selbst nicht wusste, was sie davon halten sollte. Es war nur ein Traum gewesen.


  Sie öffnete einen Kanal zu Lukes Apartment. Es dauerte nur einen Moment, bis ein verrauschtes, faustgroßes Bild seines Kopfes über dem Holoprojektor erschien. Lukes Kinn ruhte auf seinem Daumen, und seine blauen Augen waren auf ein paar Dokumente gerichtet. Obgleich die Bildqualität nicht ausreichte, um die Aufzeichnungen zu erkennen, glaubte Leia doch, dass es sich dabei um Teile der uralten Archive handelte, welche sie von der Chu’unthor geborgen hatten, jenem verlorenen Ausbildungsschiff der Jedi, über das sie dieses Jahr auf Dathomir gestolpert waren.


  »Einen Moment bitte.« Luke las den Rest des Textes, dann blickte er auf. »Danke. Was gibt es?«


  »Steht dort denn nichts darüber, dass auch Jedi-Meister Schlaf brauchen?«, fragte Leia.


  Luke senkte die Hände, sodass die Aufzeichnungen aus dem Aufnahmebereich verschwanden, und blickte sie durch die Weite des Raums hindurch an. »Warum sollte ich schlafen, wo ich doch wusste, dass du dich melden würdest?«


  »Du wusstest es? Diese Ausbildungstexte müssen ja …« Sie sah, wie seine Mundwinkel nach oben zuckten, und erkannte, dass er sie wieder einmal mit seinem »Meister-Trick« auf den Arm genommen hatte, also ließ sie den Satz unbeendet. »Dann weißt du ja vermutlich auch schon, was ich möchte.«


  »Natürlich.« Lukes Gesicht blieb ernst. »Du möchtest mit mir reden.«


  Leia verdrehte die Augen. »Da bin ich mir mittlerweile gar nicht mehr so sicher.« Sie beugte sich tiefer über das Holokom und senkte die Stimme. »Wir haben bei der Auktion unerwartete Gesellschaft bekommen.«


  Sie erzählte Luke von dem alten Codeschlüssel, der im Innern des Killik-Zwielichts verborgen war, von dem Versuch der Imperialen, das Gemälde zu ersteigern, von seinem Diebstahl und davon, wie die Situation sich seitdem verschlechtert hatte.


  »Ich fürchte, wir haben den Kommandanten der Schimäre überhaupt erst auf die Bedeutung des Bildes aufmerksam gemacht, als wir versuchten, es zu zerstören«, schloss sie. »Die Lage wird immer ernster.«


  Luke nickte. »Ihr habt das Richtige getan«, entgegnete er dann. »Selbst wenn der Codeschlüssel nur im Vorzimmer eines Admirals gehangen hätte, wäre die Neue Republik gezwungen gewesen, den Schattenfunk aufzugeben – und hätten die Imperialen es später entdeckt, hätte es dennoch viele Spione das Leben gekostet.«


  »Ich weiß«, meinte Leia. »Aber so wie die Dinge jetzt stehen, werden diese Spione schon sehr viel früher sterben, falls es Han nicht gelingt, das Gemälde zu retten.«


  Diesmal versuchte Luke nicht, ihr Mut zu machen. »Was kann ich tun?«


  »Leider nicht sehr viel. So schnell, wie die Dinge sich entwickeln, würde es keinen Sinn für dich ergeben hierherzukommen. Aber du kannst Mon Mothma benachrichtigen – persönlich. Niemand darf wissen, warum wir das Killik-Zwielicht wirklich wollen.«


  »Ich werde gleich morgen früh mit ihr sprechen.«


  »Danke«, sagte Leia. »Sollte sie nicht von uns hören, bevor die Gespenster-Staffel aufbricht …«


  »Bevor sie aufbricht?«, unterbrach sie Luke.


  Ein flaues Gefühl überkam sie. »Sie sollen in zwei Tagen starten«, erklärte sie. »Sag nicht, dass sie schon abgeflogen sind.«


  »Ich wollte mich morgen Abend eigentlich mit Wedge treffen, aber er musste absagen. Er erklärte zwar nicht, warum, aber ich hatte den Eindruck, als wäre irgendetwas vorgezogen worden.«


  »Das ist nicht gut«, flüsterte Leia.


  Die Gespenster-Staffel sollte auf Askaj Großmoff Wilkadon gefangen nehmen, der einmal im Jahr den Planeten besuchte, um seine Tomuon-Bestände zu inspizieren. Der Plan sah vor, dass der Leiter des Einsatzes, Wedge Antilles, sich über den Schattenfunk mit der lokalen Widerstandszelle in Verbindung setzte, damit diese den Angriff mit ihren Informationen und ihrer Feuerkraft unterstützte. Falls das Netzwerk entdeckt wurde, könnten die Gespenster keine Hilfe anfordern, wenn sie den Planeten erreichten – oder sie würden von einer ganzen imperialen Armada empfangen werden. Vielleicht auch beides.


  »Gar nicht gut«, schob sie nach.


  »Soll ich Mon Mothma sagen, dass die Staffel zurückgerufen werden muss?«


  Leia schüttelte den Kopf. »Das könnte ihnen mehr schaden als nutzen. Sie fliegen in völliger Funkstille, und die einzige Möglichkeit, Kontakt zu ihnen aufzunehmen, ist der Schattenfunk.«


  Sie musste nicht darauf hinweisen, dass die Sicherheit des Schattenfunks zulasten der Geschwindigkeit ging. Jede Nachricht wurde mühsam kodiert und als Geistersignal in eine vorbestimmte kommerzielle Übertragung eingebettet, und erst zur regulären Sendezeit konnte sie weitergeleitet werden. Das bedeutete, dass es mindestens einen Tag dauern würde, die Gespenster-Staffel zurückzurufen. Vielleicht konnten die X-Flügler es sich dann schon nicht mehr leisten abzudrehen – und falls Wedge bereits die örtliche Widerstandszelle aktiviert hatte, gäbe es keine Möglichkeit mehr, sie noch von ihrem Angriff abzuhalten.


  »Wir müssen uns einfach diesen Codeschlüssel schnappen«, sagte sie.


  »Und falls es euch nicht gelingt?«


  »Die Imperialen werden sicherlich ein paar Tage benötigen, um den Code zu entschlüsseln«, meinte sie. »Es könnte lange genug dauern.«


  »Dann möge die Macht mit euch sein.«


  »Danke«, sagte Leia. Sie musste daran denken, wie ironisch diese Worte unter den gegenwärtigen Umständen wirkten. »Sag Mon Mothma, wir werden sie auf dem Laufenden halten. Falls sie nicht binnen zwei Tagen von uns hört, soll sie davon ausgehen, dass der Schattenfunk kompromittiert wurde.«


  »Ich werde es ihr sagen.« Luke schürzte die Lippen, und als Leia keine Anstalten machte, die Verbindung zu unterbrechen, sagte er: »Ich fühle, da ist noch mehr, worüber du reden möchtest.«


  Sie lächelte halbherzig. »Ist es diesmal wirklich die Macht, oder werde ich einfach nur berechenbar?«


  »Ein wenig von beidem. Hättest du nur die Nachricht an Mon Mothma übermitteln wollen, hättest du Winter kontaktiert.« Er kniff die Augen zusammen, und auf dem undeutlichen Hologramm wirkten sie nun dunkel und leer. »Etwas anderes macht dir zu schaffen.«


  »Ich nehme an, es liegt an diesem Ort«, seufzte Leia. »Luke, warum hast du mir nie gesagt, dass Anakin Skywalker in Mos Espa aufwuchs?«


  »Wie hast du es herausgefunden?«


  »Ich bin seinem besten Freund begegnet«, erzählte sie. »Er lebt noch immer hier. Er ist übrigens auch derjenige, der das Killik-Zwielicht gestohlen hat.«


  »Der beste Freund unseres Vaters hat dein Gemälde gestohlen?« Luke blickte sie verwirrt an. »Und du bist sicher, dass er ein Freund von Anakin war?«


  »Sein Name ist Kitster Banai«, sagte sie. »Er hat einen Holowürfel von Anakin Skywalker versteigert. Du hast meine Frage noch immer nicht beantwortet.«


  Luke neigte den Kopf nach vorne. »Um die Wahrheit zu sagen, glaubte ich nicht, dass es dich interessieren würde. Jedes Mal, wenn ich versuche, mit dir über unseren Vater zu reden, siehst du mich mit diesem Blick an.«


  »Dieser Blick? Na, besten Dank.« Sie drehte sich vom Holokom fort, wand sich voll stillem Unbehagen, als sie an den Vortrag dachte, den sie sich würde anhören müssen, wenn sie Luke von den anderen Dingen erzählte, die sie auf Tatooine erlebt hatte. Sie beschloss, mit einer Kleinigkeit zu beginnen und dann zu sehen, wie viel sie ertrug. »Wusstest du, dass er an Podrennen teilgenommen hat?«


  Lukes Abbild nickte. »Ich habe im HoloNet nach seinem Namen gesucht. Er gewann seine Freiheit beim Boonta Eve Classic. Der einzige Mensch, der dieses Rennen je gewonnen hat, wenn ich mich nicht irre.«


  »Das habe ich auch gehört«, erklärte sie. »Er ist hier ein richtiger Held.«


  Luke lächelte. »Wirklich?«


  »Wirklich.« Ihre Stimme troff vor Sarkasmus. »Man sagte, er habe nie betrogen.«


  »Das überrascht mich nicht.«


  »Mich schon. Es fällt mir schwer, das meiste von dem zu glauben, was ich hier höre. Alle, die ihn kannten, liebten ihn. Sie tun es noch immer.«


  »Leia, er war damals nur ein Kind. Glaubst du etwa, er wäre mit einer Atemmaske und einem schwarzen Helm auf die Welt gekommen?«


  Sie dachte an ihren Traum. »Ich muss zugeben, der Gedanke ist mir durch den Kopf gegangen.« Sie zögerte, fragte sich, ob sie Luke auch davon erzählen sollte – erzählen konnte. Es war ein wenig so, als würde man jemandem sagen, man habe seinen Tod gesehen … Vielleicht war es besser, das für sich zu behalten. »Luke, hast du auf Tatooine jemals etwas Merkwürdiges gefühlt?«


  »Definiere merkwürdig«, sagte er. »Du weißt ja, was für ein Ort Tatooine ist.«


  »Ich kann es nicht definieren. Vielleicht ist es seine Präsenz – oder deine.« Sie berichtete ihrem Bruder von der Unterhaltung mit Wald und Teemto, von dem Gefühl der Vertrautheit, das sie in Mos Espa überkommen hatte, sparte einzig den Traum aus. »Ich habe das Gefühl, als würde die Macht mich auf den Weg der Skywalkers führen – und ich weiß nicht, ob ich froh darüber sein soll.«


  Lukes Kopf wurde größer, als er sich tief über das Holokom beugte. »Du musst nicht froh darüber sein. Kämpfe aber auch nicht dagegen an.«


  Sie fühlte, wie Wut in ihr aufstieg. »Du meinst, ich soll ihm vergeben?«


  »Ich meine: Glaube an das, was du findest.« Seine Stimme wurde ernst. »Leia, die Macht ist niemandes Diener. Die Präsenz, die du spürst, hat nichts mit mir oder unserem Vater zu tun. Falls die Macht auf dich wirkt, dann nur um deinetwillen.«


  »Das ist unmöglich. Ich bin keine Jedi.«


  »Man muss kein Jedi sein, um sich von seinem Zorn und seiner Furcht zerstören zu lassen.«


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich mache mir vielleicht Sorgen um Han, aber ich empfinde nicht die Art von Furcht, die du meinst – und ich bin im Moment auch auf niemanden wütend.«


  Luke sagte nichts, wartete nur. Das Bild war zu undeutlich, um jeden Zweifel auszuräumen, aber Leia glaubte doch, dass er sie geduldig ansah.


  »Na schön, auf niemanden, der noch lebt«, korrigierte sie sich. »Darth Vader zählt nicht.«


  »Darth Vader ist auch nicht die Person, mit der du deinen Frieden machen musst. Die Macht ist mit dir, und nichts was du tust, wird daran etwas ändern.« Nun rutschte Luke so nahe an das Holokom heran, dass sie nur noch seine Augen sehen konnte – blau, weich und verschwommen. »Leia, du schwebst womöglich in Gefahr. Falls du nicht vorsichtig bist, könnten deine Furcht und dein Zorn dich in genau das verwandeln, was du so sehr verabscheust.«


  


  9. Kapitel


  Bei niedriger Geschwindigkeit war das Swoop so manövrierfähig wie ein fallender Stein, also flog Han schnell. Er beschleunigte bis nahe an die Schallgrenze und nahm dann gerade so viel Schub weg, dass die Steuerruder nicht mehr unter den Schockwellen erzitterten. Bei diesem Tempo verwandelte der Bogencanyon sich in einen gewundenen Tunnel aus verschwommenem Fels, wo eine unmöglich enge Kurve auf die nächste und Sandsteinbogen auf Sandsteinbogen folgte, hie und da unterbrochen von aus dem Boden ragenden Felsnadeln, die die Sache noch interessanter machten.


  Ein Auge behielt er auf das Frontsichtdisplay mit der Karte gerichtet, auf die Windungen und Knicke der Schlucht, die sich auf den leuchtenden Punkt zuschlängelten, der seine Position angab. Er verstellte die Ruder, lange bevor er die Biegungen erreichte und lehnte sich so tief in jede Kurve, dass sein Helm den Boden zu berühren drohte. Jede Sekunde rasten zwei oder drei Nebenschluchten an ihm vorbei, ineinander verschlungene Würmer aus Licht auf seinem Display, Wimpernschläge klaffender Dunkelheit an den Wänden der Schlucht.


  Han genoss das Brüllen des großen Podrenner-Triebwerkes, das Zischen der Luft, die um die Schutzscheibe wallte – und selbst die Art, wie sein Magen sich zusammenzog, wenn er eine Kurve zu eng nahm und das Swoop auf die Seite reißen musste, um sich mit einem kurzen Aufheulen des Repulsorantriebs von einer Felswand fortzustoßen. Doch Tatoo I sank bereits hinter den Horizont, und der gezackte Ausschnitt des Himmels, der über dem Canyon zu sehen war, verwandelte sich in eine blutrot leuchtende Schlange. Wenn Tatoo II ihr folgte, würden die Schatten des Abends über den Boden der Schlucht kriechen, den Weg mit falschen Gefahren füllen und die echten unter einer Decke violetter Düsternis verbergen. Dann wäre Han gezwungen, mit hundert Stundenkilometern durch die Schlucht zu kriechen, und sein leistungsstarkes Swoop würde sich wieder in einen schwerfälligen Felsbrocken verwandeln, der den manövrierfähigen Düsenschlitten der Sturmtruppen heillos unterlegen wäre.


  An zwei Gruppen der Imperialen war er bereits vorbeigerast, wobei er die erste so überrascht hatte, dass sie nicht einmal das Feuer eröffnen konnten. Die zweite Einheit war weniger verblüfft gewesen, und als rings um ihn Laserblitze im Sandstein explodierten, war er gezwungen gewesen, sie mit dem Energieausstoß des leistungsstarken Triebwerks zu rösten. Je weniger Zeit er der nächsten Gruppe gab, sich vorzubereiten, desto besser. Bei dieser Geschwindigkeit brauchten sie nur an einer engen Stelle der Schlucht ein Seil zu spannen, und er würde sterben, ohne auch nur zu ahnen, wie.


  Der Schriftzug TUSKEN-FLUCHT erschien auf dem Frontsichtdisplay über dem leuchtenden Punkt des Swoops, und das helle Band des Bogencanyons teilte sich in drei Pfade, die sich ihrerseits weiter aufspalteten und so das verwobene Labyrinth tiefer, schmaler Schluchten bildeten, welches diesem Gebiet seien Namen gegeben hatte. Eine grüne Linie schlängelte sich durch diesen Irrgarten – sie zeigte den schnellsten Weg zu dem Haus in der Wüste, wo Banai Uldas Meinung nach Zuflucht suchen würde. Han bog um eine Kurve und sah vor sich nun die Mündungen der drei Gänge. Die weißen Farbflecke eines Dutzends Sturmtruppler bogen gerade in die mittlere Schlucht ein.


  Han überprüfte das Display – die grüne Linie folgte dem linken Pfad. »Schwachköpfe!«


  Er winkte den Imperialen nach, dann schob er sich näher an die linke Wand der Schlucht heran – doch da sah er plötzlich das blaue Leuchten eines Ionenantriebes, vielleicht tausend Meter vor den Maschinen der Sturmtruppen, das sich langsam entfernte. Die Düsenschlitten des Imperiums hatten keinen Ionenantrieb.


  Renn-Swoops hingegen schon.


  »Verdammt!«, murmelte Han. »Kitster, was machst du denn da drüben?«


  Er drückte das rechte Steuerruder hart nach unten und donnerte mit einer Rolle in die zentrale Schlucht hinein. Der Fehleralarm der Vidkarte piepte in seinen Ohren, und der Canyon vor ihm blinkte rot. Er ignorierte die Warnung und gab kräftig Schub.


  Das Swoop schien zu zögern, und der Lenker zitterte so heftig, als würde die Maschine sich in ihre Einzelteile auflösen. Han beugte sich nach vorne, versuchte den Schwerpunkt nach unten zu verlagern. Die Vibrationen wurden daraufhin schwächer – und erstarben dann abrupt. Der Schlitten steuerte sich nun so geschmeidig wie ein Landgleiter, und das Brüllen des großen Düsenantriebs verstummte, sodass nur noch das hartnäckige Piepsen der Fehlermeldung Hans Helm erfüllte. Er schaltete den Alarm mit einem Befehl ab, dann raste er beinahe schon zu schnell an die Sturmtruppen heran. Er hatte gerade noch Zeit, den Bug des Swoops hochzuziehen, dann sauste er auch schon über die hinteren der Düsenschlitten hinweg. Die Schockwelle hämmerte die imperialen Maschinen auf den Boden, doch er war schon an ihnen vorüber, als sie in grellen Feuerbällen vergingen.


  Der Anführer der Gruppe blickte über die Schulter zurück, dann brachen er und zwei seiner Männer aus der Formation aus und flogen dicht an die Wände, um nicht unter die Schockwelle zu geraten, wenn Han über sie hinwegbrauste. Dieses Manöver rettete ihnen das Leben – zumindest für einen Moment, denn auch, wenn sie nicht in den Boden gedrückt wurden, erfassten sie doch die Turbulenzen, die das Swoop erzeugte. Die Maschine des Anführers drehte sich wild um die eigene Achse und krachte in die Schluchtwand. Was mit den beiden anderen geschah, konnte Han nicht sehen, aber keine Laserblitze zuckten hinter ihm her durch den Canyon, als er weiterflog.


  Der winzige Punkt des Ionenantriebs schwoll rasch an, als er zu dem anderen Swoop aufschloss. Er konnte bereits die dunklen Umrisse des Hecks ausmachen, als sie eine weitere Abzweigung auf der Tusken-Flucht erreichten und Kitster in die rechte Schlucht flog – in die entgegengesetzte Richtung der grünen Linie auf Hans Display.


  Warum Banai sich immer weiter von seinem Versteck entfernte, konnte Han nicht sagen – vielleicht hatte Ulda sich geirrt, vielleicht sah er aber auch keinen Sinn darin, seinen Unterschlupf aufzusuchen, wenn ihm so viele Verfolger am Heck klebten –, aber das war auch nicht weiter von Belang. Sobald er den Flüchtenden eingeholt hätte, würden sie sich mit dem Falken treffen, wo sie Kitster für seine »Hilfe« entlohnen und ihm und seiner Familie den Transport in einen sicheren Sektor anbieten würden.


  Han erreichte nun ebenfalls die Gabelung und folgte Banai in die rechte Schlucht. Weitere Fehlermeldungen plärrten durch seinen Helm, bevor er sie mit einem gezischten Befehl zum Schweigen brachte. Kitsters geborgtes Swoop schien nicht halb so schnell zu sein, wie Wald und Tamora behauptet hatten, und es dauerte nur wenige Sekunden, bis eine pummelige Gestalt auf dem Sitz sichtbar wurde – der Pilot, der sich tief hinter den Lenker beugte, um den Luftwiderstand zu minimieren …


  Nein, der Pilot hatte sich nicht nach vorne gebeugt. Er saß aufrecht da, blickte über die Schulter, wobei es ihm wie durch ein Wunder trotzdem gelang, um die Felsnadeln und scharfen Kurven herumzumanövrieren, als würde er sehen, was vor ihm lag, obwohl er nach hinten blickte.


  Es war ein kleiner Pilot, mit Mantel und Schutzbrille – mit einer langen Schnauze.


  Blastergeschosse blitzten Han entgegen. Sie wurden über die eine Schulter des Piloten abgefeuert, während er über die andere nach hinten starrte. Der Kerl schoss hinter seinem Kopf hinweg. Für wen hielt er sich – Boba Fett?


  Das Swoop verschwand hinter einer Biegung. Die Kreatur am Steuer – Han glaubte nicht länger, dass es Banai war – nahm vermutlich an, dass er die Kurve eng nehmen würde, darum ließ er seine Maschine halb ausbrechen und vollführte eine scharfe Neunzig-Grad-Wende. Der Wind pfiff um die Schutzscheibe herum und drohte, ihn vom Sitz zu fegen, und einen Moment lang verlor er tatsächlich die Kontrolle, als ein Schwarm von Laserblitzen an ihm vorüberzuckte und Felssplitter von den Wänden stoben, doch dann senkte er das linke Steuerruder und beschleunigte wieder.


  Sein Swoop schoss den Canyon hinauf, und Han fand sich direkt hinter der anderen Maschine wider. Auf ihrem Fahrersitz, das sah er nun, saß nicht ein Pilot, sondern derer drei – allesamt klein und in die gleichen Mäntel gekleidet. Der vorderste der Squibs steuerte, der in der Mitte hatte sich falsch herum auf das Swoop gesetzt und feuerte, und der dritte hielt ihn dabei fest.


  Han fluchte in seinen Helm. Zunächst verwünschte er die Squibs, weil sie ihn von Banais Fährte abgebracht hatten, dann sich selbst – wie hatte er nur glauben können, dass sie sich durch Leias List abwimmeln lassen würden? Wie alles Ungeziefer waren auch Squibs hartnäckig und einfallsreich.


  Han richtete den erhobenen Zeigefinger auf die Kreatur mit dem Blaster und folgte dem Swoop um die nächste Biegung. Die drei Squibs legten sich gemeinsam in die Kurve, und obwohl der Schütze in ihrer Mitte weiter auf Han zielte, feuerte er doch zumindest nicht mehr. Der Corellianer blieb dicht hinter dem Trio, nahm die Kurve etwas weiter, ohne das andere Gefährt aber aus den Augen zu verlieren, und schob sich noch näher heran. Der Squib in der Mitte klappte seine Schnauze auf – Han war mittlerweile nahe genug, um das Wesen als Emala zu erkennen – und steckte das Blastergewehr zurück ins Halfter.


  Er ließ sich zur anderen Wand der Schlucht hinübertragen, damit die Squibs nicht durch die Turbulenzen vom Sitz gefegt wurden, dann flog er an ihnen vorbei und winkte ihnen zu. Er versuchte gar nicht erst, sie zur Umkehr zu bewegen. Nichts war hartnäckiger als ein Squib, der Geld roch. Davon ganz abgesehen, je mehr Imperiale sie auf ihre Fährte locken konnten, desto weniger würden Kitster und dem Killik-Zwielicht folgen. Mit ein wenig Glück konnte Banai unbemerkt entkommen.


  Slighs Stimme erklang über das Helm-Komlink, auf derselben Frequenz, die Han während der Auktion benutzt hatte. »Solo, bist du das?«


  Han tippte sein Mikrofon mit dem Kinn an. »Keine Ahnung, von wem ihr da redet.«


  »Erspar uns dein Bantha-Poodoo, Solo!«, sagte Emala. »Ich habe bei Wald an der Tür gelauscht. Wir wissen, wer ihr seid.«


  »Wir hatten es uns ja schon gedacht, als ihr ohne Hörner und Stimmverzerrer bei den Banais aufgetaucht seid«, fügte Grees hinzu.


  »Dann überrascht es mich, dass ihr nicht schon wieder in Mos Espa seid und eure imperialen Credits bei Lady Valarian verprasst?«


  »Wir? Einen Geschäftspartner verraten?«, stieß Sligh empört hervor. »Wofür hältst du uns – für Ugors?«


  Han musste einer Felsnadel ausweichen und sich anschließend unter einem Steinbogen hindurchbücken, der so eng war, dass der Energieausfluss des Swoops als Ring orangefarbener Hitze auf die Maschine zurückgeworfen wurde.


  »Ich bin gerade ziemlich beschäftigt.« Er war überrascht, ein Zittern in seiner Stimme zu hören. »Wenn ihr also nur hier seid, um Danke zu sagen …«


  »Danke sagen?«, fuhr ihm Sligh ins Wort. »Wofür sollten wir uns wohl bei dir bedanken?«


  »Du hast dich um die Imperialen gekümmert, das bedeutet, wir sind jetzt quitt«, stellte Grees fest. »Unser Geschäft gilt also wieder.«


  »Was? Nein, vergesst es …«


  »Du willst gar nicht, dass wir aus dem Geschäft aussteigen, richtig?«, meinte Emala. »Denn wenn wir nicht mehr eure Partner wären, stünde es uns frei, jedem von euch zu erzählen.«


  Han knirschte mit den Zähnen.


  »Was hast du gesagt?«, fragte Sligh.


  »Na schön, das Geschäft gilt wieder. Versucht, nicht gegen einen Felsen zu fliegen. Ich werde nämlich bestimmt nicht wegen euch anhalten.«


  »Keine Sorge«, sagte Grees. »Wir finden dich schon.«


  Han unterbrach die Verbindung, dann rief er auf seiner Karte eine Übersicht auf und entdeckte, dass zwei Routen zu der Abzweigung zurückführten, die er nehmen musste – eine davon ein langer, annähernd kreisförmiger Pfad, der sich am Rand der Tusken-Flucht entlangwand, der andere eine gezackte Diagonale, die sich durch ein Labyrinth winziger Kanäle erstreckte und in ein paar Kilometern Entfernung seinen gegenwärtigen Weg kreuzte. Dieser Pfad war mit gelben Strichen markiert.


  »Ich werde die kürzere Route nehmen«, erklärte er.


  »Die gelben Markierungen weisen auf eine gefährliche Strecke hin«, informierte ihn die Vidkarte. »Bei Ihrer derzeitigen Geschwindigkeit …«


  »Die kurze Strecke«, wiederholte Han.


  »Sind Sie sicher?«, fragte die Karte. »Nehmen Sie bitte zur Kenntnis, dass Menschen nicht über adäquate Reflexe verfügen, um eine sichere Fahrt zu gewährleisten.«


  »Ach ja?« Han sah sich noch einmal den längeren Weg an. Laut der Zeitanzeige würde er erst weit nach Sonnenuntergang wieder auf seinem ursprünglichen Kurs sein. »Das wollten sie meinem Schwiegervater auch weismachen.«


  Er erwartete halb, der Computer würde entgegnen, dass sein Schwiegervater auch stark in der Macht gewesen war. Stattdessen veränderte sich nur die Kartenansicht, um anzuzeigen, dass er in den nächsten Seitencanyon einbiegen musste. An dieser Stelle blinkte ein großes VORSICHT unter dem Display.


  Han verringerte so gut wie möglich die Beschleunigung, ohne das Swoop wieder in einen fliegenden Felsbrocken zu verwandeln, und folgte dann dem langen, nervenaufreibenden Pfad durch schmale und kurvenreiche Passagen, die seine ganze Aufmerksamkeit beanspruchten, sodass er sich nicht einmal Sorgen um die tiefer werdenden Schatten im Canyon oder um die immer häufiger auftretenden Sandteufel machen konnte, die er passierte. Mehr als nur einmal schlitterte er durch felsübersäte Kluften, wo die mangelhaften Stabilisatoren des Renn-Swoops ihm das Gefühl gaben, er wäre mitten in einer Raumschlacht, in einem Sternenjäger, dessen Beschleunigungskompensatoren abgeschaltet waren. Mindestens ebenso oft schlängelte er sich durch gezackte Felsschluchten, wo er ganz auf seine Karte angewiesen war, weil die Turbulenzen eine brodelnde Staubwolke in den Abschnitt vor ihm bliesen.


  Schließlich erreichte er das letzte Teilstück der Strecke, einen kerzengeraden Canyon, der direkt durchs Grundgestein führte und dann weniger als einen Kilometer hinter der ursprünglichen Gabelung in den richtigen Weg mündete. Die Warnungsanzeige der Vidkarte verblasste endlich, und Han raste den Kanal innerhalb weniger Herzschläge hinunter.


  Er sah den Düsenschlitten am Ende der Schlucht erst, als sich eine weiße Gestalt vom Sitz schwang.


  »Verdammt!«, fluchte er.


  Weitere weiße Silhouetten warfen sich von ihren Düsenschlitten.


  »Stang!«


  Er verlagerte sein Gewicht nach hinten, riss an den Lenkern des Swoops, um seine Nase hochzuziehen, und befand sich einen Moment später zwölf Meter über dem Boden. Die imperialen Maschinen sausten unter ihm vorbei, ebenso wie die Sturmtruppler, die abgesprungen waren, und plötzlich ragte eine Mauer aus Sandstein vor ihm auf.


  Han rollte das Swoop auf die Seite und war bereits einen Kilometer entfernt, bevor die Sturmtruppen auch nur einen Schuss auf ihn abgeben konnten. Die Maschine bebte so stark, dass er fürchtete, ein Steuerruder sei beschädigt – doch dann warf er einen prüfenden Blick auf die Anzeigen und stellte fest, dass seine zitternden Hände der Grund waren.


  »Komm schon, Solo!«, sagte er. »Das macht doch Spaß.«


  Dass er hier auf eine weitere Sturmtruppeneinheit gestoßen war, musste ein Zufall sein – zumindest versuchte er, sich das einzureden. Die Schluchten der Tusken-Flucht waren zu tief und zu verschlungen, als dass man ihn aus der Luft verfolgen könnte. Um ihn nicht aus den Augen zu verlieren müsste man schon direkt über ihm fliegen, jeder Biegung und jeder Windung des Canyons folgen. Doch selbst wenn die Imperialen ein Ass von einem Piloten hatten, das dazu in der Lage war, hätten sie doch unmöglich seine Route vorausberechnen und eine Einheit abstellen können, um ihn abzufangen. Davon abgesehen – hätten sie ihn erwartet, hätten sie das Feuer eröffnet.


  Es sei denn, sie hielten ihn für Kitster Banai und wollten nicht das Risiko eingehen, das Killik-Zwielicht zu zerstören.


  Han dachte noch immer darüber nach, als er eine zwei Kilometer lange Gerade erreichte, die auf seiner Vidkarte als Hauptweg vermerkt war. Er riskierte einen Blick über die Schulter und suchte am dunkler werdenden Himmel nach TIEs oder einem anderen Fahrzeug, das ihm folgen mochte. Was er stattdessen entdeckte, war der Grund, warum die Sturmtruppen angehalten hatten: eine kilometerhohe Wand aus wallendem Sand und Reibungsblitzen, die vom nördlichen Dünenmeer her über den Canyon rollte!


  Der Sandsturm hatte die Richtung gewechselt.


  Han bremste das Swoop bis auf ein Kriechen ab und sah nach hinten.


  Entlohnt wurde er mit dem Blick auf ein Dutzend Düsenschlitten, die hinter einer Kurve auftauchten und auf den Hauptweg hinausrasten. Blaue Blitze zuckten unter den Maschinen hervor, als sie aus den vorderen Laserkanonen das Feuer eröffneten.


  »Pass lieber auf«, sagte Han sich, »ehe diese Sache noch gefährlich wird.«


  Er drehte am Fahrhebel und raste den Canyon hinab, doch die Explosionen aus aufstiebenden Gesteinssplittern kamen immer näher, je besser die Imperialen sich auf ihn einschossen. Han begann mit wilden Ausweichmanövern, wie sie eines Jägerpiloten würdig gewesen wären, da erschien plötzlich wieder eine Warnung auf der Vidkarte. Diesmal handelte es sich um einen Pfeil, der nach rechts zeigte, und die Worte TOTMANNSKURVE – 120 GRAD.


  Han bremste hart ab. Vor sich sah er nichts als Fels, doch er vertraute der Karte und flog dicht an der Wand entlang. Die Repulsoren trugen ihn direkt auf die Seite des Canyons zu – da öffnete sich vor ihm ein schmaler Weg. Der Rest war einfach. Während die Schatten immer länger und dunkler wurden und der Sturm immer näher kam, folgte er der Vidkarte durch die Kerbenklamm. Als er schließlich ihr Ende erreichte, war der Himmel so dunkel und das Land so von Staubböen gepeitscht, dass er beinahe den Rauch übersehen hätte, der dort in den Himmel stieg. Tatsächlich bemerkte er ihn nur, weil das Swoop zu husten und zu stottern begann und er anhalten musste, um die verkrusteten Ansaugfilter zu reinigen.


  Er kletterte von der Maschine und schob das Visier nach oben, um einen Schluck Wasser zu trinken, und da traf ihn der Geruch wie die Faust eines Wookiees – hart, vertraut und beißend –, der Geruch von brennenden Energiezellen und verkohltem Boden.


  Der Geruch eines Unfalls.


  Han folgte seiner Nase um eine gewaltige Nadel fleckigen Steins herum in eine düstere Senke hinab. Der wirbelnde schwarze Vorhang des herannahenden Sandsturms schob sich über die weite Ebene, doch es waren die halbkreisförmigen Brandspuren am Boden, die seine Aufmerksamkeit auf sich lenkten. Weniger als fünfzig Meter von ihm entfernt lag dort die verbogene Auspuffgondel eines noch immer qualmenden Podrennertriebwerkes. Falls sonst noch etwas von dem Swoop übrig war, das Banai geflogen hatte, konnte Han es zumindest nicht sehen. Er empfand gleichzeitig Mitgefühl für Tamora und ihre Kinder als auch Zorn, denn es sah ganz so aus, als wäre Leias Gemälde nun verloren. Mit einem Glühstab aus dem Ausrüstungsfach des Swoops näherte er sich der Absturzstelle.


  Einige weitere Teile des Podrennerantriebs und ein verkrümmtes Steuerruder lagen über den Boden der Senke verstreut, doch vom Rest des Wracks fehlte jede Spur. Dort, wo die Brandspuren am Boden eine gerade Linie hinterlassen hatten, war ein tiefer Abdruck zu erkennen, und ein paar Meter entfernt ein zweiter, der parallel zum ersten verlief.


  Ein Sandkriecher der Jawas.


  Han suchte den Bereich ein paar Minuten nach Spuren von Banais Blut oder dem Moosgemälde ab. Als er nichts entdeckte, aktivierte er sein Komlink und öffnete einen Kanal zu Leia. »Ich bin’s.«


  »Wo steckst du?«, wollte sie wissen. »Es ist schon dunkel.«


  Er blickte zu dem heranwalzenden Sturm hinüber. »Ja, es sieht zumindest stark danach aus.«


  Ein gedämpftes Heulen drang aus dem Hintergrund. Chewbacca fragte nach Kitster und dem Killik-Zwielicht.


  »Nein, ich habe sie noch nicht gefunden. Ich glaube, sie sind beide an Bord eines Sandkriechers.«


  »Ein Sandkriecher?«, wiederholte Tamora im Hintergrund.


  »Ja.« Hans Augen wanderten zurück zu den Brandspuren. »Vermutlich hat er die Jawas gebeten, ihn mitzunehmen. Ich glaube nicht, dass er verletzt ist …«


  »Verletzt?« Tamoras Stimme wurde lauter. »Warum sollte er verletzt sein?«


  »Nun, er … er scheint den Sandkriecher gerammt zu haben.«


  Ein dumpfer Knall war zu hören.


  »Tamora, ich konnte nirgends Blut entdecken …«


  »Schon gut … sie ist nach draußen gegangen.« Das war Leias Stimme. »Was ist mit dem Zwielicht?«


  »Verschwunden, genau wie Kit«, berichtete er. »Keine Spuren von Moos. Ich glaube, es hat den Unfall überlebt.«


  »Das klingt zu schön, um wahr zu sein«, meinte Leia. »Vielleicht hat er den Unfall nur vorgetäuscht.«


  »Das wäre natürlich eine clevere Idee.« Er schwenkte seinen Glühstab über den Boden, konnte jedoch keine Fußspuren entdecken, die von der Unfallstelle fortführten. »Ich halte es aber für unwahrscheinlich. Er mag genug Zeit gehabt haben, um das mit Wald zu arrangieren, aber er konnte wohl kaum wissen, dass hier draußen ein Sandkriecher vorbeikommen würde. Hätte er einen Unfall vortäuschen wollen, hätte er es im Canyon getan.«


  Ein Seufzen drang aus dem Äther. »Und was jetzt?«


  »Ich werde mich wohl auf die Suche nach einem Sandkriecher machen.« Er hielt den Schein des Glühstabes über die Spuren der Ketten und erkannte, dass sie parallel zur näher kommenden Sturmfront verliefen. »Ich habe auf dem Weg durch den Canyon ein wenig Aufmerksamkeit erregt. Es wäre vermutlich keine gute Idee, jetzt auf diesem Ding nach Mos Espa zurückzukehren, und so wie es aussieht, fährt der Sandkriecher nach Anchorhead. Warum treffen wir uns nicht dort?«


  »Wann?«, wollte Leia wissen.


  Han blickte zu der aufgewirbelten Mauer aus Sand hinüber. »Morgen früh«, sagte er dann. »Vorher werde ich es wohl nicht schaffen.«


  Obwohl es eigentlich nicht länger als zehn Minuten hätte dauern sollen, den gemächlich dahinrollenden Sandkriecher einzuholen, war Han auch vier Stunden später noch damit beschäftigt, nach dem Fahrzeug Ausschau zu halten. Der Sturm kam näher, die Sand- und Staubböen wurden zu seinem ständigen Begleiter, und das Swoop stellte sich als ebenso launisch wie schnell heraus. Han konnte nicht länger als drei oder vier Minuten durch eine Staubböe fahren, ohne dass der Alarm losheulte und er anhalten musste, um die Ansaugfilter zu reinigen. Wenn der Wind jedoch Sand vor sich hertrieb, war er fast im Minutentakt zu diesen Stopps gezwungen – und je näher der Sturm rückte, desto mehr Sand wirbelte durch die Luft. Jeder Minute Flug standen also drei Minuten Reinigungsarbeiten gegenüber. Er wusste es, weil er die Zeit gestoppt hatte.


  Als wäre das nicht schon schlimm genug, hatte der Sturm den Abend in eine dieser Nächte verwandelt, die schwärzer als ein Schwarzes Loch waren, eine Nacht, wie sie nur auf Sturmplaneten vorkam – und das Swoop besaß keine Scheinwerfer. Han hatte den Glühstab an der Vidkarte befestigt und konnte nur hoffen, dass der Pfeil auf dem Display ihn in Richtung des Sandkriechers führte. Jedes Mal, wenn er anhielt, um die Filter zu säubern, suchte er nach den Spuren der Wüstenraupe, um sicherzugehen, dass die Jawas noch in dieselbe Richtung unterwegs waren. Bislang hatte er ihre Fährte nur einmal beinahe verloren, als er hundert Meter von seinem Kurs abgekommen war, woraufhin er eine Stunde damit verbracht hatte, das Tal im Schritttempo abzufahren und mit dem Glühstab den Boden abzusuchen.


  Der Gedanke, dass Banai vermutlich gerade im vergleichsweise komfortablen Innern eines Sandkriechers saß, fraß an ihm. Händler und Sammler durch und durch ging es den Jawas mit ihren leuchtenden Augen stets ums Geschäft, doch wenn man nicht gerade ein Droide mit verwertbaren Teilen war, hatte man kaum etwas von ihnen zu befürchten.


  Han kratzte den Sand aus den Filtern, überprüfte seinen Kurs und brauste weiter durch die Düsternis. Das unauffällige Rumpeln des großen Triebwerks war nicht länger unauffällig. Der Sand fraß Löcher in die Turbinenblätter und brachte den Antrieb aus dem Gleichgewicht. Er konnte nicht viel dagegen unternehmen – nicht hier draußen, im Angesicht eines herannahenden Sandsturms. Renn-Swoops waren nicht für derartige Bedingungen geschaffen – und schon gar nicht dieses Renn-Swoop.


  Dennoch: Han musste den Sandkriecher vor den Imperialen finden, und das nicht nur, weil Leia ihr Bild zurückwollte. Im politischen Treiben des Provisorischen Rates gab es ebenso viel Hinterlist wie in einem Sabacc-Spiel auf Ord Mantell. Falls bekannt wurde, dass durch Leias Verschulden ein Codeschlüssel für den Schattenfunk in die Hände der Imperialen gefallen war, würde es keinen Mangel an Bothanern und Kuati geben, die sie der Inkompetenz oder des Verrates bezichtigten. Andere Ratsmitglieder waren schon aus weniger schwerwiegenden Gründen unehrenhaft ihres Amtes enthoben worden. Auch wenn Han nichts lieber wäre, als nie wieder mit der Regierung der Neuen Republik zu tun haben zu müssen, würde eine solche Entlassung Leia am Boden zerstören – und das konnte er nicht zulassen.


  Darüber hinaus musste er auch an die Spione denken. Sie waren nur einfache Leute, die versuchten, ihren Beitrag zu leisten. Sie verdienten es nicht, gefoltert und getötet zu werden – im Gegensatz zur Hälfte der Mitglieder im Provisorischen Rat.


  Ein Dutzend kleiner Tränen tauchten aus dem Sturm auf, weiß, verschwommen und so schwach, dass Han nur mit Mühe das charakteristische gleichmäßige Leuchten der Abgasöffnungen erkennen konnte. Die Lichter schwebten drei oder vier Meter über dem Boden, sodass sie beinahe wie eine Staffel tief fliegender Jagdschiffe aussahen, und sie wurden schnell größer, als er näher kam.


  Unterhalb des Sitzes, dort, wo sich der Verdichter befand, wurde ein gedämpftes Pochen bemerkbar. Han hielt den Glühstab über die Instrumente, doch in diesem Wirbel die Anzeigen zu lesen war schlicht unmöglich. Er beschleunigte also weiter, und nun wurde auch die Frontbeleuchtung des Sandkriechers sichtbar, ein gelb-weißes Glühen, das die kantige Silhouette des riesigen Raupenfahrzeuges von dem anrückenden Sturm abhob.


  Han blieb direkt dahinter, während der dunkle Umriss zu titanischen Ausmaßen heranwuchs. Eine Warnung erklang, und das Swoop verlor Energie, doch er hielt weiter auf das Fahrzeug zu wie ein X-Flügler auf einen Heißluftballon, dann schwang er zur leewärtigen Seite aus – und eine Kakofonie von Alarmtönen schrillte in seinem Helm los.


  Das Swoop begann zu sinken, und Han drosselte den Schub, während er gleichzeitig den Notbremsschirm aktivierte. Die Maschine verlor mit einem harten Ruck an Geschwindigkeit, und Han wurde so heftig gegen den Sicherheitsgurt geschleudert, dass er glaubte, sein Becken wäre gebrochen. Einen Moment später sackte das Swoop nach unten. Es schlitterte über den ebenen Wüstenboden, kippte dabei von Seite zu Seite, von Sicherheitskufe zu Sicherheitskufe, während die Notfallklötze am Heck den vorderen Teil nach oben drückten, damit die Maschine sich nicht überschlug … und trotz alldem hätte Han den Sandkriecher beinahe eingeholt.


  Beinahe.


  Das Swoop kam so dicht hinter dem Fahrzeug zum Stehen, dass der Staub, der unter den Ketten aufstob, die Rückseite der Raupe verschleierte.


  Doch als Han bewusst wurde, dass er noch immer atmete – dass die schrecklichen Schmerzen in seinem Körper nur Prellungen entstammten –, befand er sich schon nicht mehr in dieser Staubwolke. Er war wieder in dem Sandsturm, und das Swoop kippte auf seine leewärtige Kufe, als der brutale Wind versuchte, es auf die Seite zu rollen. Han aktivierte das Komlink mit seinem Kinn und öffnete einen Notfallkanal. Das Glühen der Abgasöffnungen wurde bereits schwächer.


  »He, ihr da im Sandkriecher!«


  Der Empfänger in Hans Helm blieb stumm.


  »Euch meine ich, Jawas! Haltet an! Hier gibt es etwas zu bergen!«


  Als das Fahrzeug immer noch weiterrollte, wusste Han, dass sein Helm-Komlink nicht funktionierte. Er kletterte aus dem Sitz.


  Eine Windbö ließ ihn über den Boden der Senke taumeln, und als es ihm gelungen war, wieder stehen zu bleiben und er seine Orientierung zurückgewonnen hatte, war der Sandkriecher bereits fünfzig Meter entfernt. Er klappte das Visier hoch – siebzig Meter –, riss eine Tasche am Anzug auf und zog sein eigenes Komlink hervor – achtzig Meter.


  »Jawa-Sandkriecher! Wartet! Stopp!«


  Nur statisches Rauschen kam zur Antwort. Neunzig Meter.


  Er überprüfte das Komlink, stellte fest, dass es korrekt auf den Notfallkanal eingestellt war – den mussten sie doch abhören! Jawas hörten ständig den Notfallkanal ab. So erfuhren sie, wo sie Wracks finden konnten.


  Jetzt war das Raupenfahrzeug schon mehr als hundert Meter entfernt. Das Leuchten der Abgasöffnungen verschwamm. Han versuchte es noch einmal auf dem Notfallkanal. Diesmal schwoll das Rauschen an, und sein Herz machte einen Satz – bis er das weiße Flackern sah, das über den Himmel wanderte – Sandblitze.


  Der Sturm blockierte die Kom-Kanäle. Mit der Kommunikationsanlage an Bord des Falken hätte er die Statik vielleicht durchdringen können, doch nicht mit seinem Komlink oder dem des Swoops.


  Han aktivierte die Kanalsuche, dann stolperte er durch den heulenden Wind zurück zum Swoop, wobei er ein Auge auf das Signallicht des Komlinks gerichtet hielt – doch es wollte nicht aufleuchten.


  Der Sandkriecher war mittlerweile bestimmt schon zweihundert Meter entfernt, eine Ansammlung von Abgasöffnungen, die in der stürmischen Nacht verschwanden. Han klappte seinen Helm zu und kroch unter die dem Wind abgewandte Seite des Swoops. Dort öffnete er einen anderen Kanal.


  »Leia? Kannst du mich hören?« Nur statisches Knistern antwortete ihm. »Hörst du mich?«


  


  10. Kapitel


  Eine Windbö legte den Landgleiter auf die Seite, und Sand scheuerte gegen die Schwebefelder, während das Fahrzeug über den Wüstenboden geschoben wurde. Leia lehnte sich instinktiv auf die nach oben geneigte Seite, doch bevor ihr bewusst wurde, was sie tat, hatten sich schon die automatischen Ausgleicher eingeschaltet und den Gleiter zurück in eine aufrechte Position gekippt. Chewbacca brummte und brachte sie wieder auf ihren ursprünglichen Kurs. Ohne den Richtungspfeil auf der Vidkarte wäre es unmöglich gewesen zu erkennen, dass das Fahrzeugs sich zur Seite bewegt hatte. Der Sturm war zurückgekehrt, und alles, was mehr als zwei Meter von der Sichtscheibe entfernt lag, verschwand in der gelben Sandwolke, die über den Großen Schott fegte. Selbst die Zwillingssonnen waren nur noch ein schwaches Leuchten über der Salzebene, das aus allen Richtungen gleichzeitig zu stammen schien.


  Leia aktivierte ihr Komlink und versuchte, Han zu erreichen, doch da war nur Rauschen – wieder einmal. Seit letzter Nacht schon versuchte sie, mit ihm in Verbindung zu treten, ihm mitzuteilen, dass sie später als geplant am Treffpunkt in Anchorhead eintreffen würden. Bei all den TIEs in der Gegend war es zu riskant, den Falken aus dem Versteck zu holen, darum hatten sie entschieden, den Landgleiter zu nehmen. Bislang hatte sie ihren Mann nicht erreichen können, und allmählich machte sie sich ernsthaft Sorgen – große Sorgen.


  »Ich bin überzeugt, es ist nur der Sturm, Prinzessin Leia«, sagte C-3PO. »Die statische Entladung macht meinen Schaltkreisen schon den ganzen Morgen zu schaffen.«


  »Ich versuche aber schon seit letzter Nacht, ihn zu erreichen.«


  »Du meine Güte«, entgegnete der Droide. »Das wusste ich nicht. Es könnte dennoch am Sturm liegen.«


  Chewbacca grollte einen Vorschlag.


  »Gute Idee«, meinte Leia.


  Sie versuchte, einen Kanal zu Tamora zu öffnen, die mit ihren Kindern in Mos Espa geblieben war. Die einzige Antwort bestand aus Knistern und Knacken.


  »Wie ich schon sagte«, erklärte C-3PO fröhlich. »Es liegt am Sturm.«


  Nur die Beengtheit der Kabine hielt Leia davon ab, sich zu dem Sitz hinter ihr herumzudrehen und den Droiden abzuschalten. »Wir waren letzte Nacht noch nicht im Sturm.«


  »Natürlich nicht.« C-3PO begriff nicht, worauf sie hinauswollte. »Wir waren in Mos Espa.«


  »Und wir konnten Han nicht erreichen.«


  Der Droide verstummte einen Moment lang, dann sagte er: »O je. Glauben Sie, Captain Solo könnte im Sturm gefangen sein?«


  Chewbacca knurrte finster – und diesmal steckte keine Bedeutung dahinter, war es wirklich nur ein Knurren. Unendlich langsam krochen sie weiter durch den Sturm, wobei sie sich allein nach der Vidkarte richteten und ihre Augen zwischen den Anzeigen und dem gelben Wirbel draußen hin- und herhuschten. Leia versuchte weiterhin alle zehn Minuten, sich mit Han in Verbindung zu setzen, und sie achtete darauf, diese Intervalle einzuhalten – aber nicht, weil sie Energie sparen mussten. Hätte sie es öfter versucht, hätte das bedeutet, dass sie wirklich glaubte, er steckte in Schwierigkeiten – und das tat sie nicht. Sie weigerte sich, das zu glauben. Han Solo würde nicht durch einen Sandsturm sterben. Da wäre schon etwas Gefährlicheres nötig – etwas sehr viel Gefährlicheres.


  Schließlich tauchten drei kleine Evaporator-Symbole am oberen Rand der Vidkarte auf, zwei in einer Ecke, eines in der anderen. Sie waren noch immer weit von Anchorhead entfernt, doch zumindest passierten sie nun die vorgelagerten Feuchtfarmen.


  Wobei der Begriff passieren vielleicht ein wenig übertrieben war. Die Sturmböen fegten immer häufiger und stärker heran, und die Sichtweite fiel oft bis auf null herab. Der Landgleiter schaukelte und bebte, und bisweilen war es so schwer, ihn aufrecht zu halten, dass die Ausgleicher aufheulten wie ein heranrasender TIE-Jäger. Eine Stunde später waren die drei Feuchtfarmen noch immer auf der Karte zu sehen, und sie lagen noch immer vor ihnen, ergänzt durch ein viertes Symbol. Leia war überzeugt, dass sie selbst zu Fuß schneller vorankommen könnte – würde der Sturm sie nicht in die namenlosen Weiten der Wüste hinauswehen, sobald sie es wagte, einen Stiefel nach draußen zu setzen.


  Ihre Gedanken wanderten zu Han, wie er sich dort draußen auf seinem hochgezüchteten Swoop durch den Sturm quälte, und sofort versuchte sie, das Bild durch ein anderes zu ersetzen: Han, wie er in einem Tapcafé in Anchorhead saß und mit einem Finger auf die Tischplatte klopfte, während er ihrer Ankunft harrte. Doch sie konnte diese Vorstellung nicht aufrechterhalten, und nur einen Moment später sah sie sein Swoop, auf eine Seite gekippt, halb in einer Düne begraben, der Sitz mit Sand bedeckt.


  Dieses Bild war jedoch keine Einbildung. Sie konnte es wirklich sehen. Sie saß im Innern des Landgleiters und doch hing es vor ihr, so real wie Vaders Maske in ihrem Traum an Bord des Falken. Es sah aus wie ein Hologramm, doch materieller, greifbarer. Sie streckte die Hand danach aus, überzeugt, dass es sich auflösen würde, sobald sie es berührte. Stattdessen versank ihre Hand in dem Bild und verschwand außer Sicht.


  Leia wollte nicht glauben, dass es eine Vision war. Es musste ein weiterer Tagtraum sein oder eine Halluzination, ausgelöst durch Sorge und Erschöpfung – aber ganz sicher keine Vision. Das war nicht die Zukunft.


  Das Bild zog sich in ihren Geist zurück, wo es hingehörte, und sie verscheuchte es hastig, indem sie erneut versuchte, Han zu erreichen – und dabei kümmerte es sie auch nicht, dass erst vier Minuten seit ihrem letzten Funkspruch vergangen waren.


  Die Antwort war dieselbe wie zuvor: Rauschen.


  Aufgewühlt saß sie da, versuchte, sich an das zu erinnern, was Yoda Luke – und Luke ihr – über die Zukunft erzählt hatte, doch alles, war ihr einfallen wollte, waren die Worte, die ihr Bruder am vorigen Abend an sie gerichtet hatte. Die Macht war mit ihr. Ihre Furcht und ihr Zorn könnten sie in das verwandeln, was sie verabscheute.


  Doch bitte nicht auf diese Weise. Nicht durch Hans Tod.


  Der Gleiter kippte zur Seite, und diesmal behielt er die Schräglage bei. Die Ausgleicher heulten erneut – wobei die Tonhöhe allmählich ins Unhörbare anstieg – als sie sich gegen die Urgewalt des Windes stemmten. Chewbacca warf sich über die Mittelkonsole hinweg gegen die hochgeneigte Seite und presste Leia an die Wand.


  »Wir werden uns überschlagen!«, rief C-3PO. »Wir werden in unsere Einzelteile …«


  »Dreipeo!«, rief Leia nach Luft ringend.


  »Ja, Prinzessin?«


  »Lehn dich nach links!«


  Ein dumpfes Klacken ertönte hinter ihr an der Kabinenwand, und das hohe Winseln der Ausgleicher wurde endlich wieder tiefer. Chewbacca drehte den Gleiter um ein paar Grad in den Wind, und das Gefährt richtete sich schlagartig wieder auf. Die Schwebefelder gruben sich in den Sand, und der Boden unter Leias Füßen erbebte. Der Wookiee grollte erleichtert, dann leitete er zusätzliche Energie in die hinteren Repulsoren, um den Bug des Gleiters unten zu halten, bevor er schließlich weiter in den Rachen des Sturmes hineinflog.


  Der Fehleralarm der Vidkarte piepste los, und Leia sah, dass sie stark von ihrem Kurs abgekommen waren. Jetzt leuchteten nur noch zwei Feuchtfarmen auf dem Schirm, eine oben links, eine oben in der Mitte. Am unteren Rand – also direkt hinter ihnen, befand sich ein gezacktes Gebirge, bezeichnet als DIE NADELN. Der Richtungspfeil deutete in die obere rechte Ecke. Er blinkte rot, um anzuzeigen, dass sie nicht mehr auf dem richtigen Kurs waren. Chewbacca schaltete mit der Außenseite eines pelzigen Fingers das Warnsignal aus und steuerte den Gleiter auf die nächstgelegene Feuchtfarm zu.


  Das war in dieser Situation das Vernünftigste. Selbst wenn der Sturm sie nicht über die Salzebene fegte und gegen die Nadeln schmetterte, würde es bei ihrer gegenwärtigen Geschwindigkeit noch einen ganzen Tag dauern, ehe sie Anchorhead erreicht hätten. Sie konnten den Sturm also ebenso gut aussitzen und weiterfliegen, sobald das Wetter sich klärte.


  Leia wäre ebenfalls dafür gewesen – wäre da nicht diese eine Sache. »Was ist mit Han?«


  Der Wookiee grollte, dass Solo vermutlich gerade über seinem zweiten Glas Gizer-Bier saß.


  »Das glaubst du ebenso wenig wie ich«, erwiderte Leia. »Han hat es nicht bis Anchorhead geschafft. Ich weiß es.«


  Chewbacca blickte zu ihr hinüber, und seine dunkle Nase zuckte nachdenklich, ehe er schließlich fragte, woher sie es wusste.


  Sie zuckte mit den Achseln. »Ich spüre es – aber es ist nicht so wie damals mit Luke über Bespin. Das Gefühl ist weniger intensiv.«


  Der Wookiee nickte und schwieg, wartete darauf, dass sie von sich aus weitersprach. Das war eine der Eigenschaften, die sie an Chewbacca am meisten schätzte. Nie zweifelte er oder setzte er einen Freund unter Druck – er hatte einfach Vertrauen. Leia konzentrierte ihre Gedanken wieder auf Han, versuchte sich vorzustellen, wie er in Anchorhead sein zweites Gizer-Bier trank. Auch diesmal konnte sie das Bild nicht halten, doch kein anderes nahm seinen Platz ein. Selbst als sie versuchte, sich ein halb in einer Düne begrabenes Swoop vorzustellen, sah sie nur vorbeiheulenden Sand. Wem versuchte sie hier, etwas vorzumachen? Angenommen, dieses erste Bild war tatsächlich mehr als die Manifestation ihrer schlimmsten Furcht – es hatte ihr keinerlei Informationen geliefert, die helfen könnten, Han zu finden.


  Chewbacca stieß ein fragendes Heulen aus.


  Leia schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wo wir nach ihm suchen sollen. Wenn wir an Sanddünen vorbeikommen, sollten wir anhalten und uns umsehen. Mehr kann ich nicht sagen.«


  Der Wookiee brummte, dass es ohnehin besser war, geradeaus weiterzufahren, weil der Wind sie bei der kleinsten Kursänderung aufs Dach drehen würde. Leia war dankbar für diese Worte, doch sie boten ihr keinen Trost. Sie fühlte sich, als würde sie Han im Stich lassen. Hätte sie härter an der Entwicklung ihres Machtpotenzials gearbeitet, wäre sie vielleicht in der Lage gewesen, ihn zu lokalisieren.


  Doch sich mit ihrem Potenzial auseinanderzusetzen hätte bedeutet, sich dem Erbe der Dunklen Seite zu stellen, und dieser Gedanke hatte ihr schon lange vor dem Traum an Bord des Falken und Lukes Warnung mindestens ebenso viel Angst eingejagt wie die Vorstellung, Kinder zu haben.


  Leia befragte die Vidkarte nach Informationen über die Feuchtfarmen auf dem Schirm. Ein kurzer Schriftzug tauchte unter den Symbolen auf. NADON-FARM, FRISCHES OBST UND GEMÜSE JEDERZEIT AUF LAGER, VORSICHT: AUTOMATISCHE SICHERHEITSSYSTEME, stand unter der einen, RODOMON-FAMILIENFARM, VERKAUF NUR AN VERTRAGSKUNDEN, WARNUNG: AUTOMATISCHE SICHERHEITSSYSTEME REAGIEREN AUF KÜNSTLICHE WESEN, KEINE BESUCHER unter der anderen, wobei Letzteres rot blinkte.


  Die dritte Farm tauchte wieder am Rande des Bildschirms auf, und auch unter diesem Symbol wurde automatisch eine Zeile eingeblendet: DARKLIGHTER-FARM, FRISCHE ERZEUGNISSE UND GUTE GESPRÄCHE, BESUCHEN SIE UNS. Leia deutete auf das Display. »Diese Farm, Chewie. Warten wir dort auf das Ende des Sturms.«


  Der Wookiee blickte auf sie hinab und knurrte einen Einwand.


  »Das ist die Farm, auf der Luke aufgewachsen ist«, sagte sie. »Jetzt gehört sie Gavin Darklighters Eltern.«


  Chewbacca brummte, dass der Höhepunkt eines Sandsturmes nicht der richtige Zeitpunkt für Freundschaftsbesuche sei. Leia wusste, dass seine Schroffheit aus Sorge um ihr Wohl geboren war, und so nickte sie lächelnd.


  »Es ist ein wenig weiter bis dorthin, aber dafür ist die Darklighter-Farm auch sicherer.« Sie gab bereits den neuen Kurs ein. »Wenn ich im Haus eines Fremden meine Kapuze nicht abnehme, würde das Verdacht erregen – und wenn du und Dreipeo mich begleiten, würden unsere Gastgeber früher oder später sowieso darauf kommen, wer ich bin. Warum also nicht gleich einen Ort aufsuchen, wo wir freundlich empfangen werden?«


  Chewbacca dachte über ihre Worte nach, dann nickte er und lenkte den Gleiter auf den neuen Kurs. Sie bewegten sich nun nicht mehr direkt in Windrichtung, und die linke Seite des Fahrzeugs hob sich wieder an. Doch der Wookiee stellte die Repulsoren neu ein und senkte die Front des Gefährtes bis dicht über den Boden. Blind flogen sie tiefer in den Sturm hinein.


  Es gab Millionen genialer Wissenschaftler in der Galaxis, doch keiner von ihnen hatte bislang einen Weg gefunden, die Abhängigkeit des Menschen von Wasser zu eliminieren. Sie konnten Anzüge herstellen, die jeden Tropfen wiederaufbereiteten, sie konnten chemische Reaktoren bauen, die Wasser aus einer atembaren Atmosphäre synthetisierten, sie hatten selbst eine Möglichkeit gefunden, es so weit unter Druck zu setzen, dass man Vorräte für eine Woche in Nullmasse-Clips an seinem Gürtel tragen konnte.


  Doch es gab keine Pille, keine Injektion, die einen von der Notwendigkeit zu trinken erlöste. In einer normalen Umgebung benötigte ein Mensch für gewöhnlich zwei Liter pro Tag, um leistungsfähig und aufmerksam zu bleiben. In einer Wüste waren dafür zehn bis fünfzehn Liter nötig, wenn man einfach nur im Schatten lag, und das Doppelte, wenn man sich bewegte. Nahm man nicht genug Wasser zu sich, überkamen einen Schwäche und Übelkeit. Trank man auch weiterhin nichts, kamen Kopfschmerzen und ein Schwindelgefühl hinzu, vielleicht auch ein Kribbeln in Armen und Beinen. Anschließend ließ die Sehfähigkeit nach, die Zunge schwoll an und das Blut wurde dicker. Man konnte nur noch mühsam atmen, und dann blieb das Herz stehen.


  Bei Han setzte gerade das Schwindelgefühl ein. Sein Kopf dröhnte, sein Magen hatte sich zusammengezogen – er fühlte sich, als hätte er eine lange Nacht in der Cantina von Mos Eisley verbracht und den Improvisationen von Figrin D’an gelauscht. Renn-Swoops waren nicht dafür ausgelegt, viel Gepäck aufzunehmen, und die vier Liter Wasser im Ausrüstungsfach waren bereits am frühen Vormittag aufgebraucht gewesen. Nun lag Han unter der Schutzscheibe der halb im Sand begrabenen Maschine und tat alles, um seine Körperfeuchtigkeit zu konservieren. Er lag still, atmete nur durch die Nase, hielt Kopf und Körper bedeckt; sogar das Visier des Helms hatte er heruntergeklappt. Seine Glieder fühlten sich zittrig an, aber sie kribbelten nicht, und seine Sicht war so klar wie sie nur sein konnte, wenn um einen herum nichts als gelbes Wirbeln war. Er schätzte, dass ihm noch zehn bis zwölf Stunden blieben. Falls der Sturm bis dahin nachgelassen hatte, könnte Leia ihn noch rechtzeitig finden, falls nicht … Nun, Tatooine war ein Planet wie ein Ofen, und er wurde gerade gebacken.


  All das für ein Gemälde – nun, eigentlich mehr für Leia und die Spione. Davon abgesehen durfte er nicht vergessen, was für ein Meisterwerk dieses Gemälde war.


  Er überwachte weiter das Komlink in seinem Helm, setzte aber keinen Hilferuf ab. Selbst wenn es ihm gelungen wäre, die Statik zu durchdringen und Leia zu erreichen, wollte er doch nicht, dass sie und Chewbacca nach ihm suchten. Nicht in diesem Sturm. Die ganze Nacht über war das statische Rauschen aus dem Empfänger gedrungen, ohne dass jemals eine Stimme hörbar wurde, und mittlerweile war daraus ein beständiges Zischen geworden, wie Han es noch nie in einem Sandsturm vernommen hatte. Um so viel willkürliche Statik zu erzeugen musste es sich um ein wahres Monster von einem Sturm handeln, selbst nach tatooinischen Maßstäben.


  Eine weitere Stunde war vergangen, da ertönte ein seltsames Heulen aus dem Komlink. Han drehte sich herum und schaufelte den Sand unter der Schutzscheibe fort, während er nach dem Stummschalter für das Kom-System suchte – doch dann erkannte er das Geräusch, und ihm wurde bewusst, dass es überhaupt nicht aus seinem Helm stammte. Er erhob sich auf die Knie und sah, wie ein verschwommener, H-förmiger Schatten aus dem Sturm auftauchte. In dem gelben Dunst schien es, als würde er nicht näher kommen, sondern nur größer werden, doch Han hatte diese Silhouette schon zu oft gesehen, um an seinen Augen zu zweifeln. Es war ein TIE-Jäger.


  Die imperiale Maschine schoss jaulend über ihn hinweg, verwandelte sich in einen schrumpfenden Ball aus Ionenenergie und verschwand wieder im Sturm.


  Han kroch zurück unter das Swoop und fragte sich, wie hoch wohl die Chancen standen, dass der TIE die Maschine übersehen hatte. Nicht sehr hoch. Vermutlich war der Jäger mit fortschrittlichen Sensoren ausgestattet, andernfalls könnte er sich niemals in der Weite der Wüste und dem Wirbeln des Sturms zurechtfinden.


  Gerade, als Han zu dieser Schlussfolgerung gelangt war, erklang wieder dieses Heulen, aus der anderen Richtung diesmal. Eine schemenhafte, H-förmige Silhouette schälte sich aus dem Sturm, und diesmal flog sie so tief, dass er versucht war, seinen Blaster zu ziehen.


  Doch bevor er Gelegenheit dazu hatte, machte der Sternenjäger kehrt, nur ein Dutzend Meter entfernt, und raste zurück in den Sturm. Hinter ihm sauste eine knapp einen Meter lange Kapsel aus dem heulenden Sand, und sie flog in einem Bogen auf das Swoop zu. Mit wild schlagendem Herzen sprang Han über die Maschine hinweg und rannte davon, den Oberkörper nach vorne gegen den Wind gebeugt, mit rudernden Armen, als wollte er durch die Sandböen hindurchschwimmen.


  Erst als er bereits ein Dutzend Schritte entfernt war und schwitzte und keuchte, erkannte er, dass er bereits tot sein müsste, wenn es sich bei der Kapsel tatsächlich um eine Bombe gehandelt hätte. Er kam sich wie ein Narr vor, dachte entsetzt an die Flüssigkeit, die er verloren hatte, und stolperte zu seinem Swoop zurück. Die Kapsel hatte sich daneben bis zu den Leitflossen in den Sand gebohrt, und an ihrer Unterseite blinkte ein helles, weißes Licht. Zweifelsohne sandte gerade ein leistungsfähiger Transmitter in ihrem Inneren ein Positionsmeldesignal aus.


  »Nun, jetzt wird mich zumindest jemand finden.«


  Han sank zurück unter die Schutzscheibe und blickte ein paar Minuten lang zu dem Leuchtsignal hinüber. Ob die Imperialen wussten, wen sie jagten, vermochte er nicht zu sagen, aber ganz offensichtlich war ihnen das Killik-Zwielicht so wichtig, dass sie ihre wertvollen Sternenjäger auf der Suche danach riskierten. Wenn er überleben wollte, musste er nur warten, bis eine Einheit der Sturmtruppen auftauchte, um das Swoop zu untersuchen. Natürlich müsste er die Erniedrigung ertragen, gefangen genommen zu werden, gefolgt von ein paar Tagen der Folter, aber Han hatte schon schlimmere Situationen überstanden – und er war schon aus schlimmeren Situationen entkommen.


  Es war der Gedanke an die Verhöre, der ihm Kopfzerbrechen bereitete. Leia hatte sich zwar schon mehrmals der Befragung durch die Imperialen verwehrt – aber das war Leia. Sie musste nur an ihre Pflicht der Neuen Republik gegenüber denken, und schon konnte sie alles ertragen. Han fehlte die Stärke ihrer Überzeugung, und er bezweifelte, dass er die Nadeln, die Halluzinogene und den Schlafentzug überstehen würde, ohne sein Schweigen zu brechen. Früher oder später würde er Dinge gestehen, die die Imperialen bereits wussten, etwa, dass er wegen des Killik-Zwielichts auf Tatooine war. Anschließend würde er ihnen verraten, was sie schon ahnten, vielleicht, dass ein Codeschlüssel im Innern des Gemäldes verborgen war. Danach würde etwas folgen, das sie noch nicht vermuteten, zum Beispiel, dass es ein geheimes Kommunikationsnetzwerk gab – und ehe er sich versah, würde er ihnen alles sagen, was sie nur von ihm wissen wollten.


  Vielleicht würden sie ihn sogar dazu bringen zuzugeben, dass Leia hier auf Tatooine war und dass ihr einziger Schutz aus C-3PO und Chewbacca bestand.


  Han zog seinen Blaster und zielte auf das Leuchtsignal, dann erkannte er, dass seine Gefangenname durch eine solche Aktion nur noch wahrscheinlicher wurde. Wenn das Signal verstummte, würden die Imperialen erkennen, dass hier noch jemand am Leben war, und sich beeilen, zu dem Swoop zurückzukehren. Er konnte den Sender also nicht zerstören.


  Was bedeutete, dass er von hier verschwinden musste. Han nahm die Vidkarte aus ihrer Halterung, überdachte seine Optionen und programmierte einen neuen Zielort ein. Anschließend stolperte er hinaus in den Sturm.


  Zumindest hatte er den Wind nun im Rücken.


  Das Evaporator-Symbol wanderte über den leuchtenden Punkt, der ihre Position markierte. Leia blickte von der Karte auf, konnte jedoch nichts sehen. Der Sand fegte stärker denn je an den Sichtfenstern vorbei, und ihr Fahrzeug wurde durchgerüttelt wie ein Fledermausfalke in der Wirbelschleppe hinter einer Rennmaschine.


  »Langsamer, Chewie. Wir sind da.« Sie presste ihr Gesicht gegen den Transparistahl, konnte aber nicht weiter sehen als bis zur Frontspitze des Gleiters. »Glaube ich zumindest.«


  Der Wookiee bremste, sodass sie nur noch im Schritttempo dahinkrochen, das Fahrzeug dicht über dem Boden. Die Worte BESUCHEN SIE UNS erschienen unter dem Positionsmarker des Gleiters. Ein Knacken drang aus dem Kom-Empfänger, gefolgt von einem verzerrten Laut, bei dem es sich vermutlich um eine Stimme handelte.


  Leia blickte zu Chewbacca hinüber, nur um festzustellen, dass er sie seinerseits mit hochgezogener Braue ansah – als hoffte er, sie hätte verstanden, was die Stimme ihnen mitteilte. Sie schüttelte den Kopf, und das Fell an seinen Köcheln trat so weit hervor, dass Leia fürchtete, er könnte das Steuer zermalmen. Der Wookiee war mehr als angespannt.


  Sie warf einen Blick über die Schulter zu C-3PO. »Konntest du das verstehen?«


  »Die statischen Interferenzen sind leider zu stark«, sagte der Droide. »Alles, was ich heraushören konnte, war ›nach rechts um sechzig‹. Ich weiß aber nicht, was damit gemeint sein könnte.«


  Chewbacca stieß einen gebellten Fluch aus, der selbst Leia blass werden ließ, dann drehte er den Gleiter um sechzig Grad nach rechts. Der Sturm kippte das Fahrzeug so heftig auf die Seite, dass sie sich vermutlich überschlagen hätten, wäre nicht Chewbacca auf der erhöhten Seite gewesen.


  Ein weiteres Zischen erklang aus dem Empfänger.


  »Ich kann keine sinnigen Wellenmuster erkennen«, erklärte C-3PO, kaum dass das Geräusch verklungen war. »Vermutlich das Resultat von Sandblitzen.«


  Eine verschwommene Säule roten Lichtes schimmerte rechts des Gleiters durch den Sturm. Leia deutete mit dem Finger darauf, und Chewbacca grollte erleichtert. Als er versuchte zu wenden, hätte sich das Fahrzeug um ein Haar aufs Dach gelegt. Leia verlagerte ihr Gewicht auf die nach oben geneigte Seite ihres Sitzes und beugte sich so weit über die Mittelkonsole, dass sie Chewbacca beinahe auf den Schoß kletterte.


  »Ce-Dreipeo, lehn dich nach rechts!«


  »Das tue ich doch schon, Prinzessin Leia«, rief C-3PO. »Aber ich bin nicht schwer genug. Wir werden uns überschlagen!«


  Chewbacca grollte den Droiden an, dann drehte er die Front des Gleiters um ein paar Grad zurück in den Wind, während er weiter vorwärtsflog. Sobald das Licht sich auf Leias Seite befand, riss er das Steuer wieder in Richtung des Sturms herum. Nun, da sich die rote Säule hinter ihnen befand, hob der Wookiee den Gleiter vorne ein wenig an, sodass der Wind sie an das Leuchten heranschieben konnte.


  »Gut gemacht, Chewie«, sagte Leia.


  Jenseits der Heckscheibe wurde das rote Licht größer und heller. Es erhob sich hinter einer tiefen Senke, und als Chewbacca das Fahrzeug über deren Rand hinabgleiten ließ, verwandelten die Sturmböen sich in eine wirbelnde Brise. Der Gleiter kam im Herzen eines tiefer gelegenen Hofes zum Stehen, nicht weit von dem roten Licht entfernt, das ihnen als Leuchtfeuer gedient hatte. Die Sicht hier unten war gut genug, um eine stämmige Gestalt in einem Mantel zu sehen, die ihnen auffordernd zuwinkte.


  Sie ließen sich durch ein Energiefeld in einen überfüllten, unordentlichen Hangar dirigieren, wo der Fremde sie anwies, neben einem modifizierten S-Swoop zu halten, das anstelle eines normalen Sitzes über drei kleine Sitze verfügte. Es dauerte einen Moment, ehe Leia klar wurde, dass der Hangar nicht nur unordentlich, sondern völlig auf den Kopf gestellt worden war. Jemand hatte einen Düsenschlitten auf die Seite gekippt, mehrere Schwebeschlitten quer durch den Raum geschoben, die Werkzeugschränke entlang der Wände umgeworfen und ihren Inhalt über den Boden verteilt. In einer Ecke lag zudem ein Haufen von Kanistern mit Wartungsflüssigkeiten.


  »In diesem Hangar herrschte deutlich mehr Ordnung, als Master Luke noch auf dieser Farm lebte«, meinte C-3PO. »Ich habe selten ein derartiges Durcheinander gesehen.«


  »Ich glaube nicht, dass es hier immer so aussieht.« Leia schob den Blaster in die Tasche. »Schalte den Antrieb noch nicht ab, Chewie.«


  Der Wookiee grollte bestätigend, dann trat auch schon die Gestalt, die sie hereingelotst hatte, neben den Landgleiter. Sie zog ihre Kapuze zurück, und darunter kam ein grauhaariger Mann mit Mondgesicht und langen Koteletten zum Vorschein, der dieselben braunen Augen und dasselbe freundliche Lächeln besaß wie sein Sohn Gavin. Leia klappte das Verdeck auf ihrer Seite des Gleiters nach oben und sah, wie die Willkommensfreude auf den Zügen des Tatooiners sich in Schrecken verwandelte. Einen Moment später wurde Furcht daraus, als seine Augen zu C-3PO und Chewbacca hinüberhuschten.


  »Ich wollte gerade sagen, ihr habt euch einen ganz schön ungewöhnlichen Zeitpunkt ausgesucht, um einzukaufen.« Er streckte Leia die Hand entgegen. »Aber ich weiß, ihr seid nicht wegen der Hubba-Kürbisse den weiten Weg von Coruscant gekommen. Ist Gavin etwas zugestoßen?«


  »Nein!« Leia griff nach seiner Hand und ließ sich aus dem Gleiter helfen. Sie kam sich töricht vor, weil sie nicht mit einer derartige Reaktion gerechnet hatte. Alle Eltern, deren Kinder Mitglied der Renegaten-Staffel waren, empfanden Angst, wenn sie einen offiziellen Repräsentanten der Neuen Republik sahen. »Soweit ich weiß, geht es Ihrem Sohn hervorragend – Sie sind doch Jula Darklighter, oder?«


  Das warme Lächeln kehrte auf das Gesicht des Mannes zurück. »Entschuldigt, von mir sieht man nicht viele Holo-Ansprachen.« Er schüttelte ihre Hand, die er noch immer in seiner hielt, und sagte: »Jula Darklighter. Mein Sohn hat auf der Mon Remonda unter dem Kommando Eures Mannes gedient.«


  Leia erwiderte sein Lächeln. »Ich weiß. Lieutenant Darklighter hat sich einen ausgezeichneten Ruf innerhalb der Renegaten-Staffel erarbeitet.«


  Das ließ Julas Wangen vor Stolz glühen. Er beugte sich vor und blickte zu Chewbacca ins Innere des Gleiters. »Du kannst abschalten, Großer. Die Imperialen sind schon wieder fort.« Anschließend richtete er sich wieder auf und blickte Leia an, als könnte er nicht ganz glauben, dass sie vor ihm stand. »Zumindest weiß ich jetzt, nach wem sie gesucht haben. Ich dachte schon, es wären die Squibs.«


  »Squibs?« Ein Knoten bildete sich in Leias Magen.


  Jula deutete auf das dreisitzige Swoop. »Kamen hier vor zwei Stunden an, unmittelbar nachdem die Sturmtruppen abgezogen waren. Sie sahen ziemlich mitgenommen aus.«


  »Schön, dich wiederzusehen, Prinzessin!«


  Ein Trio vertrauter Gestalten erschien im hinteren Teil des Hangars, aus der Richtung eines beleuchteten Durchgangs.


  »Wir sind auch nicht nachtragend wegen Mos Espa«, versicherte Sligh.


  Alle drei hatten sie von der Sanidusche zerzaustes Fell. Zahlreiche Stellen an ihren Körpern waren mit orangefarbener Bacta-Lotion eingeschmiert.


  »Das war ziemlich unprofessionell«, fügte Grees hinzu. »Aber wir sehen darüber hinweg.«


  Allein ihre Gesichter, die hinter Masken und Schutzbrillen verborgen gewesen waren, wiesen keine kahlen Stellen auf.


  Leia kniff die Augen zusammen. »Was habt ihr drei hier zu suchen?«


  »Begrüßt man so seine Geschäftspartner?«, fragte Emala. Sie klang gekränkt. »Wir freuen uns jedenfalls sehr, dich zu sehen.«


  Chewbacca stieg aus dem Landgleiter und grollte etwas, das C-3PO fast korrekt als »Master Chewbacca wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie ihm nicht näher kommen würden« übersetzte.


  Jula blickt Leia stirnrunzelnd an. »Ihr kennt diese drei?«


  Sie nickte mit einem Seufzen. »Wir sind ihnen schon begegnet – aber wir sind keine Partner.«


  »Irrtum, Schätzchen.« Grees blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften. »Han hat uns das Leben gerettet, und jetzt …«


  Chewbacca packte den Squib und hob ihn vor sein Gesicht. Dabei stellte er dieselbe Frage wie Leia.


  »Ihr habt Han gesehen?«


  »Habe ich das etwa nicht gerade gesagt?« Grees packte Chewbaccas Daumen und versuchte, den Griff des Wookiees zu lösen. »Wenn ihr mich ausreden lassen würdet …«


  »Wo?« Leia griff nach dem Ausrüstungsgurt des Squibs. »Wann?«


  »Das sagen wir erst, wenn dieser Fellberg ihn wieder runterlässt.« Emala trat vor Leia und stieß sie an der Hüfte an. »Vergiss nicht, dass das Bild im Augenblick uns gehört!«


  »Was? Seid ihr …« Leia erkannte, dass sie es mit einem weiteren Ablenkungsmanöver zu tun hatte und nahm sich zusammen. »Also gut.« Sie hob die Hände. »Darüber reden wir später. Wo ist Han?«


  Emala und Sligh tauschten ein Schmunzeln aus, dann nickten sie beide.


  »Er hat’s bei der Tusken-Flucht wiedergutgemacht«, berichtete Emala.


  »Wir haben ihm die Imperialen vom Hals gehalten, damit er nach dem Bild suchen konnte.« Grees entblößte die Zähne in einem Grinsen. »Wir wollten ihn nicht alleine ziehen lassen, doch er war einfach zu schnell.«


  »Das Letzte, was wir von ihm sahen, war ein leuchtender Punkt, der in die Mesa-Ebenen davonraste«, erklärte Sligh. »Ein tolles Swoop hat er da.«


  »General Solo ist auch hier?«, fragte Jula.


  »Captain Solo ist nicht länger ein General«, korrigierte C-3PO. »Er hat sein militärisches Amt vor weniger als …«


  »Ich bin mir sicher, Jula weiß bereits davon, Dreipeo«, unterbrach ihn Leia. Sie wollte jetzt unter keinen Umständen die Einzelheiten der Hapes-Episode vor Gavin Darklighters Vater aufrollen. »Die ganze Galaxis weiß davon.«


  Jula nickte schroff und verdiente sich dadurch Leias ewige Dankbarkeit. »Die Galaxis weiß viel zu viel.« Er wandte sich C-3PO zu. »Und für mich wird Han Solo immer Gavins General bleiben.«


  »Es wird ihn freuen, das zu hören«, sagte Leia. »Wie schwierig wäre es für ihn wohl gewesen, gestern Nacht von den Mesa-Ebenen aus Anchorhead zu erreichen?«


  Jula blickte zu dem Energiefeld hinüber, um seine Beunruhigung zu verbergen – aber er war nicht schnell genug, um Leia zu narren. Nicht wenn die Antwort ihr so wichtig war.


  Sie griff nach seinem Unterarm. »Hätte er es überhaupt schaffen können?«


  »Niemand hat es nach Anchorhead geschafft«, entgegnete Jula. »Das Letzte, was wir gestern von dort hörten, war eine Warnung an alle Reisenden, einen Unterschlupf zu suchen und den Sturm auszusitzen. Niemand ist noch nach Anchorhead durchgekommen.«


  Leia fragte gar nicht erst, wie sicher er war, und sie führte auch nicht an, dass niemand es in Sachen Glück und Einfallsreichtum mit Han aufnehmen konnte. Sie wusste, dass er es nicht nach Anchorhead geschafft hatte. Sie hatte es schon vor ihrer Ankunft gewusst.


  Sie schlüpfte wieder in den Gleiter und streckte die Hand nach der Vidkarte aus, doch Chewbaccas lange Finger riefen bereits eine Übersicht der Gegend auf. Sie drehte sich zu Jula herum.


  »Könnten wir vielleicht etwas Wasser und ein paar frische Energiezellen bekommen?«


  »Nein!« Jula beugte sich über den Gleiter und legte ihr die Hand auf den Arm. »Das kann ich nicht zulassen.«


  Leia durchsuchte ihre Taschen nach Credits. »Wir werden natürlich dafür …«


  »Soll das etwa eine Beleidigung sein?«, warnte Jula. »Auf Tatooine kann man für so etwas in eine Sarlacc-Grube geworfen werden …«


  Leia runzelte die Stirn. »Ich verstehe nicht.«


  »Oh, ich denke schon.« Der Feuchtfarmer holte eine Fernbedienung unter dem Mantel hervor und richtete sie auf das Energiefeld, das daraufhin golden schimmerte und undurchsichtig wurde. »Ich kann einfach nicht guten Gewissens zulassen, dass ihr in diesen Sturm hinausfliegt – noch nicht einmal für Han.«


  


  11. Kapitel


  Ein Teil von Leia wusste, dass sie mehr Interesse an der Farm zeigen, sich von Jula Darklighter und seiner Familie durch das Gewirr weiß getünchter Räume führen lassen sollte, das sich um den zentralen Hof erstreckte. Dass sie versuchen sollte herauszufinden, wo Luke geschlafen, wo er als Kind gespielt, wo er sich im Freien hingelegt und zu den Sternen emporgeblickt hatte, während er davon träumte, ein Jägerpilot zu sein. Bevor sie die Feuchtfarm und das öde Land ringsum, das Lukes Zuhause gewesen war, mit eigenen Augen gesehen hatte, hatte sie nicht geahnt, wie viel härter, schlichter und einsamer sein Leben gewesen war als das ihre. Nun, da sie hier war, war sie voller Bewunderung für die Person, zu der er sich entwickelt hatte … und sie fragte sich, ob sie es so weit hätte bringen können, wenn sie in solch bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen wäre.


  Doch Leia hatte kein Interesse, die Feuchtfarm zu besichtigen. Sie wollte nur in der oberirdischen Eingangskuppel sitzen, in den gelben Wirbel hinausstarren, dem trockenen Grollen des Donners auf der Ebene lauschen, die Sandblitze beobachten, die über den bedeckten Himmel zuckten – und die Macht bitten, dass dieser Sturm endlich zu einem Ende kommen oder zumindest Hans Stimme aus dem Komlink dringen möge, ganz gleich wie schwach oder verzerrt.


  Unglücklicherweise erhörte die Macht keine Gebete. Sie war eine unpersönliche Energie, die man berühren, aber nie bewegen konnte, die sich nicht um das Individuum scherte und nur denen diente, die ihr dienten. Die Macht würde Han nicht retten. Nur Leia konnte das tun, und sie war nicht vorbereitet. Sie hatte zu viel Angst davor gehabt, was mit ihr geschehen könnte.


  Von der Treppe, die zu den unterirdischen Stockwerken hinabführte, erklang das Räuspern einer Frau. Leia drehte sich herum und sah Silya Darklighter in das kleine Vorzimmer treten. Auf einem Tablett trug sie eine Kanne penetrant riechenden Tees aus Hubba-Rinde und Fladenbrot.


  »Ihr könnt ruhig auf Jula böse sein … Ich bin es in der Regel auch.« Silya war schlank – höchstens ein Drittel von Jula. Sie hatte graues Haar und ein ledriges Gesicht, das sie anderthalbmal so alt aussehen ließ wie die fünfzig Jahre, auf die Leia sie angesichts von Gavins Alter geschätzt hätte. »Aber ich werde nicht zulassen, dass Ihr hier sitzt und hungert. Nicht in meinem Haus.«


  »Ich bin nicht böse auf Jula«, sagte Leia.


  Silya zog zweifelnd die Augenbraue nach oben.


  »Nun, zumindest sollte ich es nicht sein.« Leia lächelte reuig. »Er hat recht. Das weiß ich. Ich mache mir nur solche Sorgen um Han.«


  »Die machen wir uns alle. Selbst die Squibs berechnen Suchkoordinaten.«


  »Natürlich. Zweifelsohne werden sie einen fürstlichen Preis dafür verlangen.«


  »Und es wäre vermutlich nicht verkehrt, ihn zu zahlen.« Silya stellte das Tablett auf die Ablage an der Wand. »Niemand hier kennt die Wüste so gut wie diese drei, und solange die Imperialen sich dort draußen herumtreiben, können wir keine großangelegte Suchaktion starten.«


  »Ein guter Rat. Danke.« Leia sah, dass nur eine Tasse auf dem Tablett stand. »Sie wollen nicht bleiben?«


  Silya lächelte. »Ich bin sicher, Ihr wollt alleine sein – mir geht es jedenfalls immer so, wenn ich mir Sorgen um Jula oder Gavin mache. Außerdem muss ich noch etwas Proviant vorbereiten. Jula will mit der Suche beginnen, sobald der Sturm vorüber ist. Und da es hier um Han Solo geht, wird er vielleicht schon etwas früher aufbrechen.«


  Leia fühlte sich sofort zuversichtlicher. »Ich kann gar nicht sagen, wie viel Ihre Hilfe mir bedeutet.«


  »Das ist auch nicht nötig.« Silya schenkte ihr Tee ein. »Hier draußen waren wir alle schon einmal in einer solchen Situation.«


  »Danke.« Leia nahm die Tasse entgegen. »Haben Sie schon etwas von dem Sandkriecher gehört? Wir dürfen schließlich nicht vergessen, dass Kitster Banai auch irgendwo dort draußen ist.«


  »Keine Sorge wegen Kitster«, sagte Silya. »Die Jawas werden sich schon um ihn kümmern. Nur die Sandleute kennen die Wüste noch so gut wie sie. Sie werden ihren Sandkriecher an einem sicheren Ort unterstellen und dann nach Anchorhead fahren, sobald der Sturm vorübergezogen ist.«


  »Sind Sie sicher?«


  »Die Sandkriecher machen immer in Anchorhead Station.« Sie tätschelte Leias Handgelenk. »Mit ihm ist alles in Ordnung – genau wie mit dem Gemälde.«


  Leia zuckte zusammen, als sie den Anflug eines Vorwurfs in Silyas Stimme hörte, doch sie widerstand dem Drang, der Frau von dem wahren Grund für ihre Sorge zu erzählen, von dem Geheimnis, das im Innern des Killik-Zwielichts schlummerte und tausende Streiter für die Sache der Neuen Republik – darunter Wedge Antilles, die Gespenster-Staffel und einen Großteil des askajianischen Widerstandes – das Leben kosten konnte.


  Stattdessen fragte sie: »Wie geht es Chewbacca?« Nachdem Jula das Energiefeld verstärkt hatte, war der Wookiee noch wütender gewesen als Leia. »Ich hoffe, er hat nicht wieder angefangen zu brüllen.«


  »Sorgt Euch nicht um Chewbacca. Jula lässt ihn ein Magnetometer in unser Marktskiff einbauen. Solange er Vorbereitungen für die Suche treffen kann, ist er einigermaßen friedlich.«


  Leia stand auf. »Ich sollte auch etwas tun. Ich kann zwar keine Sensoren einbauen, aber vielleicht kann ich ja Ihnen helfen.«


  »Noch eine Köchin in der Küche?« Silyas Gesicht versteinerte. »Danke vielmals, meine Gute.«


  »Oh.« Leia fühlte sich, als hätte sie bei einem ithorianischen Bankett einen Nerfburger bestellt. »Dann werde ich mal nach Dreipeo sehen.«


  »Das ist nicht nötig. Der Droide nimmt gerade ein Ölbad.« Sie hielt inne, einen verwirrten Ausdruck in den Augen, dann sagte sie: »Es ist geradezu unheimlich, wie gut er sich hier auskennt.«


  »Dreipeo war schon einmal hier. Er gehörte kurzzeitig Lukes Onkel.«


  »Oh, natürlich – wie dumm von mir, das zu vergessen.« Silyas Blick war erfüllt von Unbehagen. Sie machte einen Schritt auf die Treppe zu, dann hielt sie noch einmal inne und zog ein winziges Datapad aus der Tasche. »Wo wir gerade von den Lars reden – das hier ist nach ihrem Tod übrig geblieben. Es gibt ein paar Datensprünge, aber ich dachte mir, es könnte Euch interessieren.«


  Leia klappte das Gerät auf und stellte fest, dass es sich dabei um einen kleinen Vidrekorder samt Wiedergabesystem handelte. »Ein Tagebuch?«


  »Anya, meine Tochter, hat es letzten Monat gefunden. Es war zwischen den Pilzen unter einem Feuchtigkeitsevaporator vergraben. Wir wollten Gavin bei seinem nächsten Besuch bitten, es an Luke weiterzuleiten. Vielleicht könntet Ihr es nun mitnehmen.«


  »Natürlich. Es gehörte also Owen und Beru Lars?«


  »Ich denke schon.« Silya wandte sich ein wenig zu hastig ab und ging zur Treppe. »Ich habe es natürlich sofort deaktiviert, als ich merkte, dass es mich nichts angeht. Aber Luke hätte bestimmt nichts dagegen, wenn Ihr es Euch anseht. Vielleicht macht es das Warten ein wenig erträglicher.«


  Leia wartete, bis Silya die Stufen hinabgestiegen war. Offensichtlich hatte die Frau mehr von dem Tagebuch gesehen, als sie zugab – doch warum wollte sie, dass Leia darin schmökerte? Vermutlich versuchte sie nur, ihren Gast von ihren Sorgen abzulenken. Die Prinzessin setzte sich wieder und aktivierte das Wiedergabesystem.


  EINTRAG? erschien auf dem Bildschirm. Leia fragte nach dem ersten, und eine Zeitanzeige leuchtete in der unteren Ecke auf. Gegenüber davon befand sich ein Feld für die Datumsanzeige, doch dort stand nur »Kalenderdatei beschädigt«. Einen Moment später wurde eine Frau mit dunklen Augen sichtbar. Sie hatte eine kleine, nach oben geneigte Nase und nach hinten gebundenes braunes Haar, außerdem wirkte sie ein wenig müde. Sorgen und Wetter hatten Spuren in ihrem Gesicht hinterlassen. Trotz der Erschöpfung war sie noch immer attraktiv, auf diese herbe, tatooinische Art, umgeben von einer stillen Anmut und Heiterkeit, die Leia selbst auf dem winzigen Bildschirm wahrnahm.


  Nein … wahrnehmen war der falsche Ausdruck. Es war mehr ein Wiedererkennen. Solche Eigenschaften binnen zwei Sekunden anhand eines kleinen, elektronischen Bildes zu erkennen, war mehr als schwer, dennoch wusste Leia, dass sie diese Frau ausgezeichnet hatten. Es war wie das Gefühl der Vertrautheit mit Mos Espa, wie die Erkenntnis, als sie die Sklavenhütte betreten hatte, in der ihr Vater gelebt haben mochte.


  Die Macht zog sie einmal mehr in die Vergangenheit der Skywalkers hinein.


  »Also schön. Wer bist du?« Leia beugte sich vor, betrachtete das Bild genauer. »Lukes Tante Beru?«


  Die rätselhafte Frau verharrte auf dem Bildschirm, ihre Stirn gefurcht, während sie sich auf etwas konzentrierte, dann begannen ihre Lippen sich zu bewegen, doch kein Laut erklang. Leia stellte die Lautstärke auf das Maximum … und hätte das Tagebuch beinahe fallen gelassen, als plötzlich eine warme, weibliche Stimme aus dem Lautsprecher dröhnte.
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  … dieses Ding nimmt nicht auf.


  Eine raue Stimme, nicht ganz so laut, sagte: »Was tust du da, Frau? Ich sagte, du sollst meinen Laden aufräumen. Deine Speicherchips kannst du zu Hause reinigen.«


  Das Bild der Frau wurde ersetzt durch einen kahlen blauen Kopf mit großen, selbstsüchtigen Augen, einem schlauchartigen Rüssel von einer Nase und einem gewaltigen Maul, in dem eine Handvoll großer Hauer steckte. Hinter dem Schädel flatterte ein Paar Flügel – so schnell, dass ihre Bewegungen verschwammen.


  »Woher hast du das?«, fragte die Kreatur. »Gehört das dir?«


  »Ich kaufte es vom Erlös der Speicherchips«, sagte die Frau. »Ich dachte …«


  »Vielleicht sollte ich es verkaufen, weil du mir nicht gehorchst, eh?« Das Bild auf dem Schirm kippte, als das Wesen das Tagebuch herumdrehte. »Aber es ist nicht viel wert, denke ich. Zurück an die Arbeit, sonst verkaufe ich es trotzdem!«


  Das Display wurde dunkel – der erste Eintrag war zu Ende.


  Leia nahm einen Schluck Hubba-Tee und blickte in den tobenden Sturm hinaus. Trotz der Ablenkung durch das Tagebuch konnte sie nicht aufhören, an Han zu denken. Immer wieder erinnerte sie sich an das Bild des Swoops, wie es halb unter einer Sandverwehung begraben lag, und sie fragte sich, ob das, was sie gesehen hatte, der Wahrheit entsprach, was es bedeuten sollte, und mehr als alles andere fragte sie sich, wo Han war. Die Macht nahm Einfluss auf sie, daran hatte Luke keinen Zweifel gelassen. Doch was wollte sie von ihr?


  Die Antwort war einfach: nichts. Die Macht kannte weder Wünsche noch Absichten. Sie existierte nur – das war zumindest, was Luke ihr erzählt hatte.


  Dieses Wissen bot ihr jedoch wenig Trost. Sie konnte nicht leugnen, dass sich ihr das Bild durch die Macht offenbart hatte. Doch ihre Unfähigkeit, eine klare Bedeutung herauszulesen – einen eindeutigen Hinweis darauf, was sie tun sollte –, machte das Warten unerträglich. In ihrem Geist überschlugen sich Gründe, warum Han überleben würde, und Gründe, warum er sterben würde, und ihre Schuldgefühle und Einsamkeit wurden immer größer, ebenso wie die Qual, weil sie zugelassen hatte, dass er Kitster hinterherjagte.


  Sie senkte den Blick und stellte fest, dass ein Schriftzug auf dem kleinen Bildschirm blinkte: EINTRAG ZWEI?


  Sie gab den Befehl zur Wiedergabe, und das Gesicht der Frau tauchte wieder auf. Diesmal lächelte sie.


  19:47:02


  Vielleicht hättest du gerne etwas, das dich an Watto erinnert, darum werde ich Eintrag eins nicht löschen. Es gibt schlimmere Besitzer, und ich glaube, dass er deinen Schabernack manchmal wirklich vermisst.


  Annie, dieses Tagebuch ist für dich. Ich weiß, du wirst eine lange Zeit fort sein, und manchmal wirst du dich einsam fühlen – genau wie ich. Wenn du eines Tages zurückkommst, soll dir dieses Tagebuch zeigen, dass du immer in meinem Herzen warst. Aber dein Schicksal liegt zwischen den Sternen. Du wirst große Taten in der Galaxis vollbringen, Anakin. Das wusste ich seit dem Moment deiner Geburt. Du darfst also nie denken, dass es ein Fehler war, Tatooine zu verlassen. Wo auch immer du hingehst, du wirst stets meine Liebe mit dir tragen. Vergiss das nie.


  Das Tagebuch wäre Leia beinahe aus den Fingern gerutscht. »Annie« und »Anakin« – das musste Anakin Skywalker sein, der einst Wattos Sklave gewesen war. Demzufolge war die Frau seine Mutter … und Leias Großmutter.


  Sie zögerte, atmete tief ein und verlangte dann nach dem nächsten Eintrag. Wieder erschien das Bild ihrer Großmutter auf dem Schirm.


  19:12:03


  Watto ist heute mit schlechten Nachrichten aus Mos Eisley zurückgekehrt. Er sagte mir, dass Qui-Gon Jinn bei einer Schlacht auf einem Planeten namens Naboo getötet wurde. Niemand weiß, ob er einen Jungen bei sich hatte, aber ich mache mir schreckliche Sorgen, Annie. Habe ich noch einen Grund, dieses Tagebuch weiterzuführen?


  Watto sagt, ich hätte dich nie gehen lassen dürfen, und dass es für dich besser gewesen wäre, ein Sklave auf Tatooine zu bleiben. Ich will das nicht glauben … Qui-Gon versprach mir, er würde auf dich aufpassen und dich zum Jedi ausbilden. Ich will also darauf vertrauen, dass es dir gut geht. Doch wer passt nun auf dich auf? Wer wird dich ausbilden?


  Annie, ich mache mir solche Sorgen.


  Die Einträge der nächsten Monate hatten denselben Tenor – auch wenn viele von ihnen durch die Datensprünge zerstört waren, die Silya erwähnt hatte. Anakins Mutter gab sich zuversichtlich, erzählte von alltäglichen Ereignissen, um ihren Glauben daran zu stärken, dass ihr Sohn überlebt hatte und eines Tages zurückkehren würde, um sie sich anzuhören. Doch ebenso suchte sie weiter nach Informationen über sein Schicksal. Ein Raumfahrer berichtete, an der Schlacht habe angeblich ein Junge teilgenommen, ein anderer wollte gar gehört haben, dass es dieser Junge gewesen war, der den Kampf entschieden hätte.


  Anakins Mutter gab ihre wenigen Credits für eine Suche im HoloNet aus, die aber nur die beunruhigende Nachricht zutage förderte, dass kurz vor der Schlacht ein Junge in der Gegenwart des »ermordeten Jedi-Ritters« gesehen worden war. Davon abgesehen waren nur wenige Details bekannt, da der Rat der Jedi sich hinsichtlich dieses Vorfalles noch verschlossener gab als sonst.


  Während Leia sich die Einträge ansah, wurde sie von Emotionen überwältigt. Sie konnte die Angst und Frustration ihrer Großmutter nur allzu gut verstehen, jetzt, wo sie sich ganz ähnliche Sorgen um ihren Mann machte. Jedes trockene Donnergrollen, jeder zuckende Sandblitz vergrößerte ihre Beunruhigung. Vor mindestens zwölf Stunden musste Han das Wasser ausgegangen sein, und kein menschliches Wesen konnte einen ganzen Tag in der kochenden Atmosphäre von Tatooine überleben, wenn es kein Wasser hatte. Leia zählte die Minuten, die Stunden, fragte sich, wann dieser Sturm nachlassen würde – und sie dachte an ihre Großmutter und wunderte sich, wie sie wohl eine so viel längere Wartezeit überstanden hatte.


  Leia wäre nur ungern die Person gewesen, die dieser sanftmütigen Frau die grausige Wahrheit darüber berichten musste, was aus ihrem Sohn geworden war.


  Der Wind wehte Han zwar nicht in eine gemütliche kleine Höhle, auf die er gehofft hatte, doch die Öffnung, die er stattdessen fand, war zumindest tief und geschützt, eine perfekte Mischung aus Sand und Fleckstein. Solange er der Mündung seinen Rücken zukehrte und die Kapuze über den Kopf gezogen hielt, spürte er nicht einmal die schneidenden Winde, die aus der großen Ebene herbeiwehten, und er glaubte, dass er diesen Sturm überleben würde, solange nur seine Zunge nicht weiter anschwoll und seine Kehle blockierte.


  Er kratzte eine weitere Handvoll Sand aus dem Loch, das er gegraben hatte, und kippte ihn als kleinen Haufen auf seinen Kochstein. So pudrig und grau, wie der Sand war, kam es einem Wunder gleich, dass er überhaupt Feuchtigkeit enthielt. Doch er fühlte sich kühl an, und was auf Tatooine kühl war, enthielt Wasser. Han platzierte das Visier des Helms über dem Haufen, dann benutzte er seinen Blaster – den er auf Betäubung gestellt hatte –, um den Stein zu erhitzen.


  Der Dampf, der dem Sand entstieg, war nicht einmal sichtbar, aber er bildete drei Wassertropen von der Größe eines kleinen Fingernagels am Visier. Bevor die Feuchtigkeit in die trockene Atmosphäre verdunsten konnte, wischte Han mit einem Fetzen seines Hemds über die Scheibe, dann schob er das Stück Stoff zwischen seine Lippen und saugte die wenigen Tropfen Wasser in den Mund.


  Er dachte mittlerweile nicht mehr an seine Chancen oder daran, ob er Leia wiedersehen würde. Während das Bild vor seinen Augen immer dunkler wurde und die Gedanken in seinem Kopf sich nur noch langsam oder gar nicht mehr formten, hatte er nur noch ein Ziel. Er legte das Visier beiseite, wischte den warmen Sand von seinem Kochstein und ersetzte ihn durch eine weitere Handvoll kühlen Sandes aus dem Boden, dann hielt er wieder das Visier darüber und richtete seinen Blaster auf den kleinen Haufen.


  Han drückte den Abzug, und ein zirpendes Warnsignal erklang. Das Magazin war beinahe leer.


  17:30:04


  Heute wirst du elf Jahre alt, Anakin, und einige deiner Freunde sind vorbeigekommen, um Hallo zu sagen. Sie wissen nicht, was auf Naboo geschehen ist, sei also bitte nicht traurig, dass sie … Aber was rede ich da? Es geht dir gut. Ich würde es spüren, wenn es nicht so wäre.


  Hier ist dein Freund Wald. Ich habe ihm einige deiner Werkzeuge gegeben – aber nicht den Droiden, den du gebaut hast. Den werde ich behalten, so wie ich es versprochen habe.


  Das grün geschuppte Gesicht eines rodianischen Kindes erschien auf dem Bildschirm. Seine vorstehenden schwarzen Augen leuchteten vor Freude, und seine kegelförmige Schnauze zuckte vor Aufregung.


  »Wie läuft es an der Jedi-Schule? Lerne fleißig, damit du zurückkommen und uns befreien kannst. Übrigens baue ich gerade das Raketen-Swoop, das du entworfen hast. Kitster hilft mir dabei. Ich hoffe, du hast nichts dagegen.«


  Walds Züge wurden ersetzt durch das Gesicht eines schwarzhaarigen Jungen mit dunkler Haut und großen braunen Augen. Er lächelte, dann hob er ein Flimsiplast-Buch in die Höhe, dessen Titel Leia bereits kannte: Par Onthams Ratgeber für gutes Benehmen.


  »Schau, was ich mir von deinen Credits gekauft habe. Rarta Dall sagte, sie würde mich als Page einstellen – aber erst einmal muss ich das ganze Buch auswendig lernen.«


  Banai verschwand, und nun tauchte Anakins Mutter wieder auf dem Bildschirm auf, diesmal im Profil, als sie die Kinder anwies, sich an den Tisch zu setzen – sie hatte gerade einen Pallie-Kuchen im Ofen. Nachdem die beiden fort waren, wandte sie sich wieder dem Tagebuch zu.


  Sie sind so stolz auf dich, Annie – und ich bin es ebenfalls. Du hast ihnen den Mut gegeben, von Dingen zu träumen, die sie sich zuvor nicht vorstellen konnten. Ich weiß ehrlich nicht, was ich tun werde, wenn sie mich nicht mehr besuchen. Ich sehe dein Bild vor mir, wann immer sie lächeln.


  Vielleicht backe ich deshalb so viele Kuchen.


  Leia wies das Tagebuch an, diesen Eintrag zu markieren, dann ließ sie es sinken und blickte hinaus in den heulenden Wind. Mehr als zwei Stunden waren vergangen, seitdem sie Silyas Fladenbrot gegessen und ihren Tee getrunken hatte, aber der Sturm tobte noch immer unvermindert. Zum vermutlich zehntausendsten Mal klickte sie ihr Komlink an, doch sie weigerte sich zu verzweifeln, als nur Rauschen erklang. Bis der Wind sich legte, konnte sie nichts tun, als vom Besten auszugehen und durchzuhalten.


  Das hatte sie von ihrer Großmutter gelernt.


  


  12. Kapitel


  Obleich sie im hinteren Teil einen Landgleiter und ein Swoop festgemacht und im vorderen Teil sechs Stühle und eine Ansammlung von Notfallsensoren mit Magnetklammern am Boden befestigt hatten, war das Marktskiff der Darklighters groß genug, um auch all den Wesen Platz zu bieten, die an dieser Suche teilnehmen würden. Darüber hinaus war es so schwer, dass es vereinzelten Böen trotzen konnte – weshalb Jula sie alle an Bord drängte und losflog, kaum dass die Windgeschwindigkeit unter hundert Stundenkilometer gefallen war.


  Gavins Eltern saßen in der Pilotenkabine und gaben vor, lediglich das zu sein, was sie eigentlich auch waren: zwei Feuchtfarmer auf der Suche nach Überlebenden des Sturms. Leia und die anderen saßen im vorderen Frachtbereich – einer Kühlkammer für verderbliche Früchte –, wo sie zitternd die Sensoren im Auge behielten. Nach zwei eisigen Stunden, während derer sie nur den moschusartigen Geruch von Hubba-Kürbissen eingeatmet und die Leere der Wüste auf ihrem optischen Scanner angestarrt hatte, fühlte Leia sich gleichermaßen erschöpft und gelangweilt. Als sie zu Zeiten der Rebellion an einigen militärischen Operationen teilgenommen hatte, war es ihr ganz ähnlich ergangen, das wusste sie noch. Ein langer Flug in die Schlacht brachte die Stille in einem Soldaten zum Vorschein und ließ selbst die geselligste Frohnatur grüblerisch und schweigsam werden.


  Doch sie flogen nicht in die Schlacht, und die Frage, die sie alle sich stellten, hatte nichts damit zu tun, wie sie auf die Gewalt und das Chaos reagieren sollten, sondern damit, was sie finden würden, wenn sie die Hauptsuchzone erreichten – einen großen, fächerförmigen Abschnitt der Wüste, wo die Chancen, Han zu finden, laut Julas Berechnungen am besten standen. Die Squibs hatten eine umfassende Liste möglicher Verstecke aufgestellt, in denen der Corellianer während des Sturms Zuflucht finden könnte, und ein genaues Gittermuster für eine Sensorabtastung des Bereiches erstellt. Doch keiner von ihnen wusste, ob sie wirklich etwas finden würden. Die Grundlage für ihre Suchzone waren Vermutungen. Vermutungen darüber, wo Han sich aufgehalten hatte, als er per Kom Kitsters Unfall mit dem Sandkriecher meldete. Tatsächlich könnte er ebenso gut in der Nähe von Mos Eisley gestrandet sein.


  Als der Sturm zurückwich, normalisierte sich auch der Kom-Verkehr wieder, dennoch widerstand Leia dem Drang, Han über ihr Komlink zu rufen. Mehrere imperiale Spionageschiffe flogen bereits Warteschleifen hoch über der Wüste, und zweifelsohne überwachten sie jeden Kanal, überprüften sie jedes Signal auf Hinweise, die ihnen den Aufenthaltsort des Killik-Zwielichts und seines Diebes verraten konnten. Han und Leia benutzten beide die beim Militär gebräuchlichen Zerhacker – eine solche Übertragung, die von einem lokalen Marktskiff stammte, würde mit größter Wahrscheinlichkeit eine Kompanie Sturmtruppen auf den Plan rufen.


  Stattdessen versuchte Leia also noch einmal, sich Han in Anchorhead vorzustellen, wie er auf sie wartete, an seinem Gizer-Bier nippte und mit den Fingern auf die Tischplatte trommelte, und einmal mehr verschwand das Bild aus ihrem Kopf. Es wurde aber nicht durch ein im Sand vergrabenes Swoop ersetzt, sondern durch ein gedämpftes Heulen, das so eindeutig und echt wirkte, dass sie die Augenbrauen zusammenzog und zur Dachverkleidung hinaufblickte.


  Chewbacca grollte eine Frage.


  »Kannst du es nicht hören?«, fragte sie.


  »Was denn?«, wollte Sligh misstrauisch wissen.


  Leia neigte den Kopf. Da war ganz eindeutig ein Heulen. »TIEs.«


  Die Squibs blickten erst einander, dann Chewbacca an. Der Wookiee breitete die fellbedeckten Arme aus und zuckte die Achseln. Einen Moment später erklang Julas Stimme über das Interkom.


  »Deaktiviert die Sensoren! Wir haben …«


  Ein ohrenbetäubendes Jaulen vibrierte durch das Dach des Skiffs, als ein TIE-Jäger dicht über ihnen hinwegflog. In der Ferne vor ihnen war zudem das Brummen eines größeren Schiffes zu hören.


  Leia sah nach oben. »Das habt ihr aber gehört, oder?«


  Den Squibs stand das Fell zu Berge, und Chewbaccas Nase zuckte beunruhigt.


  »Also, ich habe es eindeutig gehört«, sagte C-3PO.


  Das Skiff wurde langsamer, und Silya erklärte: »Wir gehen besser zu Operation Leichensack über. Ein Angriffsshuttle hat gerade eine Aufklärungseinheit abgesetzt.«


  Chewbacca entrollte die Plane, die an der Decke befestigt gewesen war, und das Bild einer dunklen Wand fiel vor den Sensoren herab. Die Squibs zerrten einen Leichensack in die Nähe der Tür und kletterten gemeinsam hinein, während Leia sich in ihren eigenen legte. Chewbacca benötigte gleich zwei Säcke – einen zog er sich über die Beine, den anderen über den Oberkörper. Sie verbargen ihre Waffen unter den Hüften, wo sie aber sofort griffbereit wären.


  C-3PO war der Letzte, der seine Position einnahm. Nachdem er die Innenbeleuchtung des Frachtabteils abgeschaltet und den Raum in völlige Dunkelheit getaucht hatte, deaktivierte er sich und sank gegen die Zugangstür. Ein paar Minuten später kam das Marktskiff vollends zum Stillstand. Leia konnte über Interkom hören, wie ein Sturmtruppler Jula ansprach, wenngleich seine Worte durch die Plane gedämpft wurden.


  »Anchorhead-Freiwillige?«


  Das stand auf dem Magnetschild, das sie an der Seite des Skiffs befestigt hatten.


  »Such- und Rettungsdienst«, erklärte Jula. Über seine Stimme hinweg war das Heulen des Windes – und das Trommeln der Sandkörner gegen eine Plastoidrüstung – zu hören. »Der Sturm wird Ihnen doch wohl aufgefallen sein, oder?«


  »Natürlich«, sagte der Sturmtruppler. »Nennen Sie den Grund Ihres Hierseins.«


  »Das habe ich doch gerade«, brummte Jula verärgert. »Werfen Sie mal einen Blick auf die Seite des Schiffes. Such- und Rettungsdienst. Wir versuchen, Überlebende zu finden.«


  »Hier werden Sie kein Glück haben«, meinte der Imperiale.


  »Was ist mit diesem großen Swoop?«, wollte Jula wissen. »Irgendjemand muss ja darauf hierhergeflogen sein.«


  »Das Swoop geht Sie nichts an«, sagte der Sturmtruppler. »Wie viele Überlebende haben Sie gefunden.«


  »Keinen Einzigen«, antwortete Jula ungezwungen, »so wie immer.«


  »Keinen Einzigen?«


  »Wir suchen nach Dingen, die wir bergen können«, sagte Silya, ihre Stimme süß und zerbrechlich. »Das mit dem Rettungsdienst ist mehr ein Euphemismus.«


  »Ein was?«, fragte der Sturmtruppler. »Ach, vergessen Sie’s. Wir werden Ihr Skiff durchsuchen.«


  Das Interkom verstummte. Leia fluchte lautlos, dann streckte sie ihre Hand durch den Reißverschluss und brach eine der Geruchskapseln auf, die Feuchtfarmer benutzten, um Profogg-Höhlen auszuräuchern, wenn diese lästigen Tiere ihre Tunnel zu nahe an den hydroponischen Kammern gruben. Der Gestank war nicht wirklich mit dem einer menschlichen Leiche vergleichbar, aber doch abschreckend genug, um einer genaueren Inspektion des Frachtabteils vorzubeugen. Nachdem sie den Reißverschluss wieder zugezogen hatte, hielt sie den Atem an. Sie wünschte, sie könnte ihn ewig anhalten.


  Die Tür des Raumes öffnete sich zischend, und C-3PO fiel dem Sturmtruppler entgegen. Der Mann fluchte durch seinen Stimmfilter, und der Droide kippte vor den Eingang – so, wie sie es beabsichtigt hatten. Als die heiße Wüstenluft hereinwehte, wurde es augenblicklich wärmer in Leias Leichensack.


  »Tut mir leid«, sagte Jula. »Die Fracht muss sich gelöst haben. Einige dieser Böen sind noch immer ziemlich heftig.«


  »Dieser Gestank.« Kein Luftfilter, der in einem Helm Platz fand, war stark genug, um den Geruch in dem Frachtabteil vollständig zu neutralisieren, und der Imperiale klang, als würde er das Gesicht verziehen. »Was ist das?«


  »Na, was glauben Sie wohl?«, entgegnete Jula. »Wir haben ein paar Leichen gefunden … Sind nicht mehr ganz frisch.«


  »Ich dachte, Sie würden nach Bergungsgütern suchen.«


  »Das tun wir auch – und dabei finden wir jede Menge Leichen«, sagte Silya. »Sollen wir sie etwa einfach dort draußen liegen lassen?«


  »Davon abgesehen gibt es manchmal eine Belohnung«, fügte Jula hinzu.


  Der Sturmtruppler schwieg einen Moment lang. Leia musste Luft holen und war dankbar für das würgreizreduzierende Tonikum, das Silya ihr mit einem Löffel eingeflößt hatte, bevor sie aufgebrochen waren. Der Gestank blieb zwar unerträglich, aber zumindest musste sie nicht mit ihrem Körper ringen, um leise zu bleiben.


  »Haben Sie auch Menschen gefunden?«, fragte der Sturmtruppler.


  »Ein paar«, antwortete Jula. »Wenn Sie nach jemandem Bestimmten suchen, nur zu!«


  »Das wird nicht nötig sein«, erklärte der Imperiale hastig. »Wir suchen nach einem Mann namens Kitster Banai. Hier ist ein Hologramm …«


  »Nicht nötig«, sagte Jula. »Ich kenne Kitster. Aber warum glauben Sie, ihn hier draußen zu finden? Er ist nicht die Art Mensch, die …«


  »Ich stelle die Fragen«, unterbrach ihn der Sturmtruppler.


  »In Ordnung. Wenn Sie das glücklich macht«, brummte Jula, nur um einen Moment später bereits die nächste Frage zu stellen. »Was ist mit dem Kerl, der dieses Raketen-Swoop geflogen hat?«


  Leias Puls pochte plötzlich so heftig, dass sie nur das Ende von Julas nächster Frage mitbekam.


  »… den Toten abnehmen? In dieser Hitze fängt eine Leiche unglaublich schnell an zu stinken.«


  Leiche! Leia musste sich zusammenreißen, um nicht hochzuschrecken. Wenn die Imperialen noch immer nach Banai suchten, dann konnte es sich bei dem Toten nur um eine Person handeln … Sie war unfähig, den Gedanken zu Ende zu verfolgen. Doch falls es stimmte, würde sie diesen Ort nicht ohne ihn verlassen. Sie konnte ihren toten Ehemann nicht in den Händen einer Einheit Imperialer zurücklassen …


  »Es gibt keine Leiche«, sagte der Sturmtruppler da. »Haben Sie einen dieser Toten in der Nähe gefunden?«


  »Die lagen alle zu weit entfernt, um Ihr Swoop-Pilot zu sein«, antwortete Jula.


  Leia begann wieder zu atmen. Es gab also noch Hoffnung. Han war zu Fuß in der Wüste von Tatooine unterwegs, mit einer TIE-Staffel und einer Sturmtruppenkompanie auf den Fersen, doch das war keine ausweglose Situation. Nicht für Han Solo.


  Neben dem Skiff fuhr Jula fort: »Die haben wir alle in der Nähe der großen Gleiterpassage gefunden. Also … Was haben Sie jetzt mit diesem Swoop-Wrack vor?«


  »Die Pläne des Imperiums gehen Sie nichts an, Farmer. Was ist mit Squibs?«


  Julas Stimme klang gekränkt. »Was soll mit ihnen sein?«


  »Haben Sie welche eingesammelt?«


  »Squibs? Himmel, nein! Niemand zahlt eine Belohnung für Squibs.«


  Der Sturmtruppler machte eine kurze Pause, dann fragte er: »Und Sie sind sicher, dass Sie keine Squibs gefunden haben?«


  »Ich weiß, wie ein Squib aussieht«, entgegnete Jula. »Wenn Sie mir nicht glauben, dann klettern Sie doch rein und sehen Sie sich um. Da drinnen wird es bestimmt niemanden stören.«


  Die Stimme des Sturmtrupplers wurde undeutlicher, als er sich umdrehte und über den knirschenden Sand zum Heck des Skiffs ging. »Was ist im hinteren Frachtabteil?«


  »Bergungsgut.« Jula ließ die Tür geöffnet, als er dem Imperialen folgte. »Wie viele Squibs sagten Sie doch gleich, suchen Sie?«


  »Ich erwähnte nicht, wie viele.« Die Stimmen wurden immer leiser. »Warum?«


  »Weil ich ein Swoop gefunden habe, das Sie vielleicht interessieren könnte«, erklärte Jula. »Es hat drei kleine Sitze, die vielleicht …«


  Was danach gesagt wurde, war nicht mehr zu verstehen. Nicht zu sehen, was draußen vor sich ging, wurde Leia nun unerträglich, und so öffnete sie den Reißverschluss des Leichensackes gerade so weit, um hinausspähen zu können. Vor der Tür sah sie im Wirbel eines mit vierzig Stundenkilometer relativ milde dahinfauchenden Windes fünf Sturmtruppler um das Raketen-Swoop herum Wache stehen, mit dem Han davongeflogen war. Es war auf die Seite gekippt, halb in einer Düne begraben, der Bereich unter der Schutzscheibe mit Sand gefüllt.


  Es lag auf derselben Seite und im selben Winkel wie auf dem Bild, das Leia im Landgleiter erschienen war. Die Düne bedeckte das Triebwerksgehäuse bis zur selben Höhe, der Sand quoll in demselben fächerförmigen Haufen aus der Auspuffgondel, türmte sich auf dieselbe Weise unter der Schutzscheibe, und vom Sitz war nur dieselbe, abgewetzte Ecke zu sehen. Die Bilder waren einander nicht nur ähnlich, sie waren identisch. Es ließ sich nicht länger leugnen – sie hatte es sich nicht nur eingebildet, hatte nicht halluziniert. Leia hatte eine Machtvision gehabt.


  Es überraschte sie nicht wirklich. Schon vor langer Zeit – als Luke ihr die Wahrheit über ihren Vater erzählt hatte – war ihr klar geworden, dass viele der diplomatischen Fähigkeiten, die sie auf ihre Intuition zurückführte, tatsächlich ein Echo ihres ungeschulten Jedi-Potenzials waren. Die Vision, die sie im Cockpit des Falken gehabt hatte, fiel ihr wieder ein. Sie berührte die Macht, genau wie Luke gesagt hatte. Doch hatte er auch mit den anderen Dingen recht? Schwebte sie in ebenso großer Gefahr wie Han?


  Jula Darklighter stapfte zurück in ihr Blickfeld. Gefolgt vom Anführer der Sturmtruppen und zweien seiner Männer ging er zu den Soldaten beim Swoop hinüber. Der Feuchtfarmer umkreiste die Maschine zweimal, dann beugte er sich über ihre dem Wind zugewandte Seite und starrte auf den Boden. Der Sturmtruppler stellte sich vor ihn, und seine gefilterte Stimme wollte etwas wissen, das Leia nicht hören konnte.


  Jula schüttelte den Kopf. Der Imperiale verlangte nach einer Antwort, woraufhin der Farmer mit den Schultern zuckte und auf den Boden deutete. Sein Finger bewegte sich nach vorne, beschrieb eine Linie zum Horizont. Der Anführer der Sturmtruppen rief fünf seiner Männer herbei, dann ahmte er Julas Geste nach und deutete in dieselbe Richtung. Die Soldaten nickten, stiegen auf ihre Düsenschlitten und verteilten sich über die Wüste, während sie dem windwärtigen Horizont entgegenflogen.


  Jula wandte sich um und stellte eine Frage bezüglich des Swoops, auf die der Sturmtruppler mit einem nachdrücklichen Kopfschütteln reagierte. Der Farmer hob die Hände und ging wieder auf das Skiff zu, noch immer dicht gefolgt vom Anführer der Soldaten.


  »… Imperium dankt Ihnen für Ihre Hilfe, Bürger. Sollten Sie einen Sandkriecher oder Jawas sehen, melden Sie es umgehend.«


  »Das werde ich.« Julas Tonfall war zynisch. »Ich würde die Augen aber noch weiter offen halten, wenn ich dieses Swoop bergen dürfte.«


  »Ich sagte doch schon, ich habe Befehl, darauf aufzupassen, bis eine genaue Untersuchung durchgeführt wurde. Aber Sie haben meine Dienstnummer. Melden Sie sich. Ich werde mit meinen Vorgesetzten reden und ihnen mitteilen, wie überaus kooperativ Sie waren. Vielleicht können Sie es dann haben, wenn die Untersuchung abgeschlossen ist.«


  Jula trat neben das Skiff und streckte die Hand nach der Tür aus. »Na schön, wenn das wirklich der einzige Weg ist.«


  »Das ist es. Der einzige Weg. Und meine Vorgesetzten werden Ihrem Gesuch bestimmt wohlwollender gesinnt sein, wenn Sie uns helfen, diesen Sandkriecher zu finden.«


  Jula schlug auf den Knopf. »Da bin ich mir sicher.«


  Die Tür schloss sich mit einem Zischen, und das Marktskiff setzte seinen Weg fort. Das Frachtabteil erwachte zu neuem Leben, als Leia und die anderen aus ihren Leichensäcken kletterten.


  »Was für ein Gestank!«, keuchte Emala. »Da wünscht man sich ja, man wäre tot.«


  Sie schalteten das Licht ein, und Leia trat ohne Umweg vor das Interkom.


  »Jula, das war Hans Swoop.«


  »Das dachte ich mir schon«, sagte der Farmer. »Es ging ihm noch gut, als er aufgebrochen ist, also keine Sorge.«


  »Warum auch?« Sie benutzte denselben zynischen Tonfall, mit dem Jula zuvor den Sturmtruppler bedacht hatte. »Wie können Sie sich da überhaupt sicher sein?«


  »Ich weiß es eben«, lautete die Antwort. »Neben dem Swoop befand sich ein imperialer Ortungssender, und General Solo war schlau genug, ihn nicht zu zerstören, bevor er sich auf den Weg machte. Er wollte nicht gefunden werden.«


  »Und das bedeutet, dass er nicht verzweifelt war«, fügte Silya hinzu. »Wenn ein Mensch verdurstet, will er auf jeden Fall gefunden werden.«


  »In Ordnung«, sagte Leia. »Warum sind die Sturmtruppen davongeflogen? Was haben Sie auf dem Boden gefunden?«


  »Nichts.«


  Sie wartete auf eine genauere Erklärung. Als keine folgte, fragte sie: »Wohin fliegen sie dann?«


  »Nirgendwohin.«


  »Ich fürchte, Jula hat sie ein wenig hinters Licht geführt«, sagte Silya. »Er ließ sie glauben, er hätte etwas gesehen, das überhaupt nicht da war. Dann begannen sie auch, es zu sehen, und schon flogen sie davon.«


  »Sie müssen ziemlich dumm sein. Selbst für imperiale Maßstäbe,« sagte Emala.


  »Dabei weiß doch jeder, dass ein durstiges Wesen sich niemals gegen den Wind wendet«, ergänzte Sligh.


  »Um die Wahrheit zu sagen, ich wusste es noch nicht«, gestand Leia. »Aber es ergibt einen Sinn. Jula, haben Sie etwas gefunden? Wirklich, meine ich?«


  »Wichtiger ist, was ich nicht gefunden habe«, erklärte er. »Ihr sagtet, Ulda hätte das Swoop mit einer Vidkarte ausgerüstet?«


  »Ja.«


  »Sie ist nicht mehr da.«


  Chewbacca, der gerade den Squibs dabei half, die Plane wieder aufzurollen, heulte einen Einwand. C-3POs Übersetzung war ein wenig gedehnt, da seine Systeme gerade erst wieder hochgefahren wurden. »Master Chewbacca bezweifelt, dass diese Information uns weiterhelfen kann. Solange wir nicht wissen, wohin Captain Solo aufgebrochen ist …«


  »Ich wette, er will zum Jawa-Becken«, sagte Sligh.


  »Um wie viel willst du wetten?«, fragte Jula.


  »Jula!«, tadelte Silya. »An so einer Situation bereichert man sich nicht. Wir sind nördlich des Beckens, Grees.«


  Die beiden männlichen Squibs legten die Ohren an, und Emala kicherte, woraufhin Grees sie wütend anknurrte. Schließlich fragte er: »Dann denkt ihr wohl an die Bantha-Höhlen?«


  »Ich würde jedenfalls dorthin gehen«, erklärte Jula. »Was meint ihr?«


  »Die Sarlacc-Gärten wären ein besserer Zufluchtsort«, sagte Sligh.


  »Aber Han ist nicht aus Mos Espa«, gab Silya zu bedenken. »Woher sollte er den Mönchsbrunnen kennen?«


  Leia blickte Chewbacca an, und der Wookiee stieß ein verneinendes Grollen aus. Er hatte noch nie von einem solchen Ort gehört. Han also vermutlich auch nicht.


  »Dann die Bantha-Höhlen«, sagte sie. »Brunnen oder nicht – Han würde sich keinem Ort nähern, der einen Sarlacc im Namen trägt.«


  Der Boden des Skiffs schien sich nach vorne zu neigen, als sie beschleunigten. »Fahrt schon mal die Sensoren hoch«, forderte Jula sie auf. »Die Imperialen wissen jetzt, dass wir hier draußen sind, sie sollten also nicht allzu aufdringlich werden, selbst wenn sie uns entdecken. Außerdem könnten wir auf etwas Hilfreiches stoßen.«


  Chewbacca und die Squibs machten sich an die Arbeit. Leia griff derweil nach einem Elektrofernglas und schob die Tür des Frachtraums gerade weit genug auf, um eine klare Sicht zu haben. Obwohl der Sturm vorüber war, wehte der Wind auch weiterhin eine feine Staubwolke vor sich her, die die Sicht in Bodennähe auf wenige hundert Meter begrenzte. Der Himmel hingegen war klar und von einem so tiefen Blau, dass er beinahe violett erschien. In der Ferne vor ihnen sank die erste der Zwillingssonnen bereits einer gezackten Linie brauner Berge entgegen, wobei sie einen Fächer goldener Strahlen über die Wüste warf. Leia stellte das Fernglas auf maximales Sichtfeld und tauschte die strenge Pracht Tatooines gegen die winzige Chance ein, ihren Ehemann zu finden, indem sie den trüben Dunst nach dunklen Flecken oder scharfkantigen Umrissen absuchte, hinter denen sich ein Körper oder ein auf dem Boden liegender Ausrüstungsgegenstand verbergen mochte.


  Während ihr Blick über die Landschaft schweifte, beschwor sie Hans Gesicht vor ihrem inneren Auge herauf, in der Hoffnung, es möge sich in eine Machtvision verwandeln und ihr einen Hinweis darauf liefern, wo er sich befand. Doch das Einzige, was sich veränderte, war das Bild von Han – der unverschämte, aber liebenswerte Gauner, der versuchte, sie vom Todesstern zu retten, der ernst dreinblickende Geliebte, der in Karbonit eingefroren werden sollte, der verwirrte Verehrer auf Endor, der ihr anbot, nicht im Weg zu stehen, wenn sie lieber mit Luke zusammen sein wollte – ihrem Bruder.


  Chewbacca setzte sich hinter sie und blickte über ihren Kopf hinweg nach draußen, wobei er seine Hände auf ihre Schultern legte. Jede davon war so schwer wie ein voller Marschrucksack, aber Leia versuchte, sich das nicht anmerken zu lassen, denn so groß und schwer sie auch waren, boten sie ihr doch auch Trost – außerdem wusste sie, dass der Wookiee ebenso besorgt war wie sie.


  Er knurrte einen Vorschlag.


  »Ich versuche es ja«, sagte sie, »aber im Moment scheinen ich und die Macht nicht auf derselben Wellenlänge zu liegen.«


  Chewbacca drückte ihre Schulter und brummte leise.


  »Nichts ist gut, Chewie«, widersprach sie. »Ich habe Han in diese Lage gebracht. Nun muss ich ihn daraus befreien. Das bin ich ihm schuldig.«


  Sie hob das Elektrofernglas wieder an die Augen, während sie weiter über die Ebene glitten. Schließlich änderte das Skiff seinen Kurs, sodass Leia nun direkt auf die Berge hinausblickte. Der Wind erstarb, und als die Staubwolke sich auflöste, wurde in einigen hundert Metern Entfernung ein schimmerndes Labyrinth brauner Canyons und gezackter Klippen sichtbar, von den dunklen Kreisen tausender großer Öffnungen überzogen wie von Pockennarben.


  »Die Bantha-Höhlen?«, vermutete Leia.


  »Gut geraten.« Emala trat neben sie und stellte sich auf die Zehenspitzen, um Leias Fernglas nach oben zu drücken. »Gib Bescheid, wenn du Urusais oder Skettos am Himmel kreisen siehst.«


  »Und was sind Urusais und Skettos?«


  »Aasfresser und Blutsauger.« Grees hielt sich nicht mit Taktgefühl auf. Vermutlich waren Squibs nicht in der Lage, dieses Konzept zu verstehen. »Wenn du sie am Himmel siehst, wäre das ein gutes Zeichen.«


  »Und wenn ich sie am Boden sehe?«


  »Das möchtest du nicht wissen«, meinte Sligh. »Emala wird den Boden im Auge behalten.«


  Sie glitten weiter an der Gebirgskette entlang. Einmal flog ein Trio von TIEs eine Schleife über ihnen, um das Marktskiff genauer in Augenschein zu nehmen. Einen Moment lang hielt Leia sie für Urusais, doch die Sternenjäger waren bereits über sie hinweggeheult und wieder verschwunden, bevor sie Jula zurufen konnte, er solle halten. Die nächste Minute verbrachten sie mit der Frage, ob die TIEs vielleicht Sensoren an Bord hatten, die die teilweise offen stehende Tür erfassen konnten, aber die Schiffe kamen nicht zurück, und schließlich entspannten sie sich wieder.


  Nur fünf Minuten nach diesem Zwischenfall entdeckte Leia einen Schwarm von Kreaturen mit ledrigen Flügeln, die über einem Spalt in der Canyonwand kreisten. Ohne das Fernglas sahen sie aus wie Flitnats. »Dort drüben, in der Schlucht!«


  »Urusais«, erklärte Emala.


  »Ich sehe sie.« Jula richtete das Skiff auf den Canyon aus. »Ich werde wenden und uns so nahe wie möglich an die Kluft heranbringen.«


  Ein paar Sekunden später erklang ein ohrenbetäubender Knall vom Dach des Schiffes.


  »Wir werden bombardiert!«, schrie C-3PO. »Wir sind verloren!«


  »Das sind nur Steine, Bolzenhirn!«, schnaubte Grees. »Die Urusais verteidigen ihre Beute.«


  Die Squibs zogen ihre Blaster, und nachdem Leia und Chewbacca einander einen beunruhigten Blick zugeworfen hatten, machten auch sie ihre Waffen feuerbereit. Das Donnern schwoll zu einem beständigen Grollen an, und die ersten Dellen wurden an der Decke sichtbar. Leia ließ C-3PO eine Notiz abspeichern, dass sie den Darklighters die Credits für ein neues Marktskiff schicken mussten.


  Schließlich schwenkte Jula das Skiff herum und brachte es neben einer hundert Meter hohen Wand aus Fleckstein zum Stehen, die senkrecht und glatt wie eine Mauer auf Coruscant war. In ihrer Mitte klaffte die einen Meter breite Kluft, die Leia zuvor schon entdeckt hatte. Selbst durch den Spalt der geöffneten Tür konnte sie die Brise spüren, die aus dieser Schlucht wehte – sie war nicht wirklich kühl, aber doch weniger heiß als der Fels ringsum. Offensichtlich handelte es sich bei dieser Öffnung tatsächlich um eine gewundene, sandgefüllte Klamm, die sich ein ganzes Stück in den Berg hineinfraß. Im Licht der untergehenden Sonnen wirkte sie dunkel und bedrohlich.


  Die Squibs drängten sich an Leia und Chewbacca vorbei.


  »Wir übernehmen jetzt«, sagte Grees.


  »Haltet ihr uns die Urusais vom Leib«, fügte Sligh hinzu.


  Chewbacca grollte, und Leia schüttelte den Kopf.


  »Wir werden auf keinen Fall hierbleiben«, machte die Prinzessin deutlich. »Mein Mann könnte dort draußen sein.«


  »Wir haben nur euer Bestes im Sinn«, entgegnete Emala. »Der Wookiee wird nach drei Schritten stecken bleiben, und wir werden ganz bestimmt nicht auf euch warten, falls Han von den Jungen eines Kraytdrachen dort hineingezogen wurde.«


  »Lasst die Squibs gehen«, riet Silya über die Gegensprechanlage. »Sie werden schneller vorankommen, und Geschwindigkeit könnte entscheidend sein.«


  Widerstrebend knurrte Chewbacca seine Zustimmung, dann griff er nach Leias Arm, um zu verhindern, dass sie eine Dummheit beging.


  Grees schlug auf den Türöffner, und die Squibs sprangen hinaus in die Kluft, wobei sie sich dicht an den Wänden hielten und immer wieder von einer Seite auf die andere huschten und über Felsbrocken hinwegsprangen, die aus dem Boden ragten.


  Ein lautes Klappern wurde hörbar, als die Urusais über ihnen hinwegflogen und faustgroße Steine in die schmale Schlucht hinabfallen ließen. Leia und Chewbacca eröffneten von der Tür des Skiffs aus das Feuer und holten innerhalb von drei Sekunden ebenso viele Tiere vom Himmel. Anschließend ließ das Bombardement nach, und nun galt es nur noch, hin und wieder einen Schuss abzugeben, wenn eine der Kreaturen vorüberflog, um nachzusehen, was hier vor sich ging.


  Ein paar Minuten später ertönte ein merkwürdiges, krächzendes Geräusch aus den Tiefen der Schlucht, und dann begannen die Squibs, mit wütender Stimme zu diskutieren.


  »Han?« Leia machte einen Schritt auf den Felsspalt zu, doch Chewbacca hielt sie zurück – und so fest, wie seine Finger sich um ihren Arm schlossen, wusste sie, dass es keinen Sinn hatte, mit ihm zu argumentieren. »Was ist da los?«


  Wieder dieses sonderbare Krächzen, wieder die Stimmen der Squibs.


  »Grees? Sligh?«, rief sie. »Antwortet!«


  Chewbacca fügte ein Grollen hinzu, und schließlich watschelte Sligh wieder in Sicht, wobei er von Wand zu Wand sprang, die Ohren angelegt, sein Fell bedeckt von nassem Sand. Diesmal konnte nicht einmal der Wookiee Leia zurückhalten. Sie sprang aus dem Skiff und stapfte in die sanderfüllte Kluft hinein.


  »Was ist los?«, rief sie. »Was ist passiert?«


  »Passiert?«, wiederholte Sligh. »Du hast einen Hutt geheiratet, das ist passiert! Denkt dein Mann denn nur an Credits?«


  »Credits?«


  Leia verharrte, versuchte, die Worte des Squib zu enträtseln – und dann wurde ihr plötzlich bewusst, was er sagte. Wenn Han über Credits stritt, dann war er am Leben – mehr noch: Er war bei Bewusstsein. Bei Bewusstsein und entschlossen, sich nicht übers Ohr hauen zu lassen.


  Die Angst, die sie die vergangenen vierundzwanzig Stunden beherrscht hatte, verschwand, und an ihrer Stelle blieb eine Leere zurück, in die all die anderen Emotionen hineinströmten, die sie unterdrückte hatte – die Verwirrung, die Schuldgefühlte, der Zorn. Wie ein außer Kontrolle geratener Reaktorkern erreichten ihre Emotionen in einem Moment chaotischer Fusion ihren Schmelzpunkt und explodierten mit einer Geschwindigkeit und einer Wucht, die sie selbst überraschte.


  »Hör zu!« Sie packte den Squib und hob ihn vor ihr Gesicht, ohne auch nur an die scharfen Zähne zu denken, die sich in seiner possierlichen, kleinen Schnauze verbargen. »Ich zahle dir, was immer du willst, nur bringt meinen Mann in das Skiff! Jetzt sofort!«


  Doch ein Squib ließ sich nicht einschüchtern, auch von Leia nicht. Sligh blickte sie einfach nur an, dann hob er gelassen die Arme und begann, ihre Finger von seinem Kragen zu lösen, einen nach dem anderen.


  »Ihr … Menschen … und … euer … Geld!« Er bog ihren Daumen nach hinten und ließ sich in den Sand fallen. »Wie kannst du denken, wir würden auch nur einen Credit verlangen? Das ist empörend.«


  Leia starrte ihn verwirrt an. »Dann geht es also nicht ums …«


  »Geld? Nur ein Jawa würde sich dafür bezahlen lassen, dass er seinen Partner rettet.« Er nahm sie bei der Hand und führte sie tiefer in die Schlucht hinein. »Er hat Angst, wir hätten ihn verraten. Er will erst herauskommen, wenn er dich sieht.«


  Sie marschierten fünfzig Meter in die sanderfüllte, felsüberwucherte Schlucht hinein, und dann lag auf einmal Han vor ihnen. Sein Kopf ruhte in Emalas Schoß, und Grees benetzte seine aufgeplatzten Lippen mit Wasser. Solo sah schrecklich aus – das Gesicht war von Hitzeblasen bedeckt, die Wangen eingefallen und die Augen geschlossen und tief in den Schädel zurückgesunken. Leia ließ sich neben ihm auf die Knie fallen.


  Han hob die Lider. »Leia? Bist du das?«


  »Ja, Han. Ich bin hier.«


  »Sicher?«


  »Ganz sicher, Han.«


  »Gut.« Er ließ den Kopf zurück in Emalas Schoß sinken und bedeutete Leia, sich tiefer zu ihm herabzubeugen. »Ich muss dir nämlich etwas sagen.«


  Sie kam seiner Aufforderung nach. »Ja?«


  Er zog sie zu sich heran, bis sich ihr Ohr neben seinem Mund befand, dann flüsterte er: »Das Killik-Zwielicht.«


  »Han, mach dir darum keine Gedanken …«


  »Hör zu! Sag es nicht den Squibs. Es ist …« Seine Augen klappten zu, öffneten sich einen Moment später wieder. »Es …«


  »Es ist auf dem Weg nach Anchorhead«, beendete Emala den Satz. Sie wies die beiden anderen Squibs an, Hans Füße zu nehmen. »Das weiß doch jeder.«


  Han schlug die Augen auf und blickte sie voll Grauen an. »Jeder weiß es?«


  »Natürlich«, sagte Grees, während er ein Bein packte.


  Sligh griff nach dem anderen. »Jeder Sandkriecher macht in Anchorhead Halt.«


  


  13. Kapitel


  Sie waren nach Anchorhead geflogen, aber nicht, weil es sich in der Nähe befand – obwohl es das tat –, oder weil es dort ein Notfall-Medizentrum gab – obwohl auch das der Fall war. Nein, sie waren nach Anchorhead geflogen, weil Jula Darklighter Leia versichert hatte, dass der Gasthof Sidi Driss der sicherste – und gewiss auch der bequemste Ort – im Großen Schott war, wo Han sich erholen konnte. Darüber hinaus hatten die Squibs ihr versichert, dass der einzig sichere Weg, Kitster Banai und das Killik-Zwielicht wiederzufinden, darin bestand, den Sandkriecher in Anchorhead abzufangen.


  Doch die Mission konnte warten. Zunächst genoss Leia ein Bad in einer der großen, in den Boden eingelassenen Wannen des Sidi Driss, die selbst einem Hutt Platz boten. Es gab Armaturen aus poliertem Verdistahl und handbemalte Fliesen mit kobaltblauen und zinnoberroten Blumenmustern. Neben weichen Bürsten, Massagedüsen und Schaumstrahlern stand ihr hier ein ganzes Regal voller Düsenaufsätze zur Verfügung, über deren Funktion sie nur rätseln konnte. Das Wasser kostete so viel wie endorischer Portwein, aber dafür kam es dampfend heiß oder erfrischend kühl aus dem Hahn, mit Luftblasen oder ohne, klar oder mit einem von hundert verschiedenen Ölen und Salben versetzt, geruchlos oder parfümiert mit dem Duft einer jeden Blume, die auf Tatooine wuchs – was mindestens ein Dutzend verschiedener Auswahlmöglichkeiten ergab.


  Leia genoss diesen Luxus allein. Han lag im Raum nebenan auf einem kühlen Bett, gebadet, mit einer Hydrationsinfusion im Arm, und schlief wie ein Toter. Der Gedanke an das, was er während seiner Jagd nach Kitster und dem Gemälde durchgemacht hatte, schmerzte Leia, doch nun war er in Sicherheit und erholte sich, und darüber war sie unendlich froh.


  Sie versuchte, die Ereignisse einzuordnen, und nun, da die Qual der Ungewissheit überstanden war, wich ihre Sorge mehr und mehr Dankbarkeit. Dennoch: Han war dem Bild um ihretwillen gefolgt. Einmal mehr hatte sie zugelassen, dass ihre Pflicht Einfluss auf ihre Beziehung nahm. Vielleicht nicht im selben Maße wie damals während der Hapes-Krise – außerdem hatte Han diesmal gewusst, worauf er sich einließ –, aber sie konnte ihn nicht zwingen, sein Leben für eine Regierung aufs Spiel zu setzen, die er nicht länger respektierte. Denn das bedeutete nichts anderes, als dass sie ihn benutzte.


  Die offensichtliche Lösung wäre es zu verhindern, dass Han wieder in die Politik der Neuen Republik verwickelt wurde – aber eher würde es auf Tatooine einen Regensturm geben, das wusste Leia. Han Solo wurde von Schwierigkeiten angezogen, selbst wenn er ein Dutzend Parsecs entfernt war.


  Stattdessen musste Leia also alles in ihrer Macht Stehende tun, um ihn zu beschützen – genauso, wie er stets versuchen würde, sie zu schützen. Sie war mittlerweile eine ausgezeichnete Blasterschützin, zudem gedankenschnell und redegewandt in fast jeder Situation, aber die Tatsache, dass sie während ihres Aufenthalts im Tatoo-System zwei Machtvisionen gehabt hatte, ließ sie erkennen, dass sie auch in der Macht Potenzial besaß – ein größeres Potenzial, als sie ursprünglich bereit gewesen war, sich einzugestehen.


  Doch sie konnte das Bild der Zwillingssonnen nicht vergessen, die sie aus dem schwarzen Schlund des Weltalls heraus angestarrt hatten. Die herzlosen Augen unter dem düsteren Schleier, das Gesicht hinter der dunklen Maske.


  Die Macht war ein gefährlicher Verbündeter, und Leia wusste, dass sie noch nicht bereit war, sich ihr zu öffnen. Wann immer sie an ihren Vater dachte, sah sie noch immer Darth Vader, der ihre Folterung überwachte, der hinter ihr stand, als Alderaan in Flammen verging, der befahl, Han in Karbonit einfrieren zu lassen. Nein, Leia war noch nicht bereit, eine Jedi zu werden, und vielleicht würde sie es nie sein. Da war zu viel Zorn in ihr … und zu viel Furcht, denn wann immer sie an Kinder dachte, hatten auch sie das Gesicht Darth Vaders.


  Die Düsen, die die Temperatur regelten, erwachten zum Leben und leiteten kühles Wasser in das Becken – Leia saß also schon so lange in der Wanne, dass das Wasser sich bis auf Zimmertemperatur erwärmt hatte. Sie hob ihre Hände, und als sie dort, wo eigentlich ihre Fingerspitzen sein sollten, zehn verschrumpelte darwikianische Kletterballen sah, entschied sie, dass sie lange genug gebadet hatte. Sie erhob sich und stieg die Huttrampe zu den Trocknern hinauf, dort wählte sie die Option FRISCH und sah zu, wie eine Gänsehaut ihren Körper überzog, während der Luftstrom sie trocken blies.


  Nachdem sie in einen Bademantel geschlüpft war, wechselte sie den Beutel von Hans Hydrationsinfusion. Gerne hätte sie sich neben ihn gelegt und sich an ihn geschmiegt, doch sie war zu aufgewühlt, um jetzt schlafen zu können. Vermutlich hätte sie ihn ohnehin nur aufgeweckt, und je tiefer er heute schlief, desto sicherer würden sie morgen sein. Es trieben sich viele Imperiale in dieser Gegend herum, sie durften also nicht zu lange an einem Ort blieben, wenn sie nicht entdeckt und gefangen genommen werden wollten. Daher begnügte Leia sich damit, Han einen Kuss auf die unrasierte Wange zu geben, dann verließ sie das Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich.


  Das Wohnzimmer verfügte über eine Unterhaltungsecke, doch daran war Leia nicht interessiert. Stattdessen glitten ihre Augen zu dem Tagebuch hinüber, das auf einem Tisch lag, zusammen mit ihrem Blaster, dem tragbaren Holokom, Ersatzmagazinen und einigen anderen wichtigen Gegenständen, die sie vorsichtshalber aus dem Landgleiter geholt hatte. Sie hatte sich keine weiteren Einträge angesehen, seit die Suche nach Han begonnen hatte – es war keine Zeit dafür gewesen. Doch jetzt, da sie allein war, konnte sie der Versuchung nicht widerstehen.


  Sie setzte sich auf einen Stuhl und wies das Tagebuch an, den nächsten Eintrag abzuspielen. Sofort erschien das Bild ihrer Großmutter auf dem Schirm, dann begann diese sonnengebräunte Frau, deren Namen Leia nicht einmal kannte, zu sprechen.


  18:15:05


  Ich habe noch immer keine Nachricht vom Jedi-Rat erhalten. Watto ist außer sich vor Wut. Er meint, wenn ich hundert Credits ausgebe, um den Rat nach den Ereignissen bei der Schlacht von Naboo zu fragen, dann können sie auch einhundert Credits ausgeben, um mir zu antworten. Dass es so lange dauert, macht mir Sorge. Drei Tage hätten genügend Zeit sein müssen, um herauszufinden, ob du auf Naboo warst und ob du noch am Leben bist.


  Als Leia nach dem nächsten Eintrag verlangte, erklang plötzlich ein Summen von der Tür. Sie schaltete das Tagebuch in den Pause-Modus, sodass die Züge ihrer Großmutter auf dem Schirm erstarrten, dann ging sie zum Eingang. Das Sicherheitsdisplay zeigte eine Frau mit rundem Gesicht, staubfarbenem Haar und wüstenverbrannter Haut. Sie hielt ein Tablett mit Fruchtscheiben und gekühltem Friz.


  Leia öffnete die Tür und trat zur Seite. »Dama, Sie sind zu gütig. Vielen Dank!«


  Dama war die Besitzerin des Sidi Driss und die jüngere Schwester von Lukes Tante Beru. Jula Darklighter hatte Leia versichert, dass Dama ein Geheimnis bewahren konnte – vor allem vor den Imperialen, die sie hasste, seitdem ihre Schwester und Owen Lars von den Sturmtruppen ermordet worden waren. Nach dem, was Leia bislang erfahren hatte, war das Sidi Driss eine ganz gewöhnliche Farm am Rande von Anchorhead gewesen, bis Dama gemeinsam mit Beru Owen besucht und dabei ihren Ehemann kennenlernt hatte. Ein paar Monate später waren sie verheiratet, und die Verwandlung der angeschlagenen Feuchtfarm in ein elegantes Hotel samt Wasserauffüllstation begann.


  Dama schlüpfte in den Raum und stellte das Tablett neben dem Tagebuch auf den Tisch. »Ach, das macht mir doch nichts. Ihr seid sicher halb verhungert.«


  »Jetzt, wo ich wieder sauber bin, habe ich tatsächlich Hunger, ja.« Leia nahm eine Pallie-Scheibe. »Schon irgendein Zeichen von unserem Sandkriecher?«


  »Noch nicht, aber ich bin sicher, er wird heute Abend hier sein. Eine Karawane wartet in der Stadt auf eine Ladung Evaporatoren, und es sähe den Jawas nicht ähnlich, sich zu verspäten.«


  »Konnten Jula und Silya sicher aufbrechen?«


  Dama nickte. »Sie haben die Sensoren auseinandergebaut und die Schilder von den Seiten des Skiffs abgenommen. Selbst, wenn die Imperialen sie anhalten, wird es sein, als hätten die beiden Euch nie getroffen. Jula sagte, er werde Tamora morgen eine Nachricht schicken, aber ich weiß nicht, ob er ihr die Wahrheit sagen wird. Wenn sie in Mos Espa herumrennt und versucht, eine Rettungsmannschaft anzuheuern, wird das Imperium bald herausgefunden haben, nach wem sie sucht.«


  Während Dama sprach, wanderte ihr Blick zu dem Tagebuch hinab und verharrte einen Moment darauf, dann stieg ihr die Röte in die Wangen, und sie wandte sich ab. »Verzeihung«, sagte sie. »Es muss so aussehen, als würde ich hier herumschnüffeln.«


  »Das ist schon in Ordnung«, meinte Leia. »Es ist schließlich kein Ratsgeheimnis – nur ein Tagebuch. Silya Darklighter hat es mir gegeben, damit ich es an Luke weiterleite.«


  Die Brauen der Tatooinerin wanderten nach oben. »Es stammt von Silya?«


  Leia nickte. »Sie sagte, es wäre unter einem Evaporator vergraben gewesen, als ihre Tochter es fand. Bei all den Datensprüngen glaube ich das nur allzu gerne.«


  Damas Gesichtsausdruck entspannte sich. »Natürlich. Das ergibt einen Sinn.«


  Nun war es an Leia, verwirrt dreinzuschauen. »Inwiefern?«


  Dama musterte das Bild einen Moment lang, dann nickte sie.


  »Das ist Shmi.«


  »Shmi?«, wiederholte die Prinzessin.


  Ihre Gastgeberin hob den Kopf. »Shmi Skywalker.«


  Leia sah Dama in die Augen. »Haben Sie diese Frau gekannt?«


  »Nun, gekannt ist vielleicht ein wenig übertrieben, aber ich bin ihr ein paarmal begegnet, als ich gemeinsam mit Beru Owen besucht habe – bevor sie heirateten.« Aus irgendeinem Grund ließ diese Erinnerung sie erröten, aber sie lächelte und wandte sich nicht ab. »Ich sollte eigentlich auf sie aufpassen, tatsächlich habe ich aber mehr Zeit bei meinem Liebsten in Anchorhead verbracht als auf der Farm.«


  Leia runzelte die Stirn. »Ich verstehe nicht ganz.«


  »Shmi war Owens Mutter – nun, seine Stiefmutter. Seine echte Mutter starb, als er noch jung war.«


  »Jetzt bin ich wirklich verwirrt. Diese Frau ist – war – eine Sklavin in Mos Espa.« Leia zögerte, dann fragte sie: »Sie war doch Anakin Skywalkers Mutter, oder?«


  »Das wurde mir gesagt, aber begegnet bin ich Anakin nie.« Dama setzte sich neben Leia auf einen Stuhl und wechselte dabei von der Rolle der Hotelbesitzerin zur neuen Freundin. »Er hatte den Planeten verlassen, ehe Beru Owen kennenlernte. Nach dem, was ich gehört habe, wäre er wohl besser bei seiner Mutter geblieben.«


  »Das ist wohl die größte Untertreibung aller Zeiten.« Leia musterte das Gesicht ihrer Großmutter, der Sklavin Shmi Skywalker. »Sehen Sie eine Ähnlichkeit zwischen uns?«


  Dama legte ihre Hand auf Leias Arm, ohne auch nur auf den Bildschirm zu blicken. »Es ist mir gleich in dem Moment aufgefallen, als Jula Euch in die Lobby führte. Selbst wenn er mir nicht aufgetragen hätte, den Luxusflügel für Euch vorzubereiten und Euch von den anderen Gästen abzuschirmen, hätte ich es wohl gemerkt. Ich hätte es in Euren Augen gesehen.«


  »Meine Augen? Wirklich?« Das war nicht die gute Nachricht, für die Dama es offensichtlich hielt. Leia schenkte sich ein Glas Friz ein und befeuchtete ihre trockene Kehle, dann meinte sie: »Ich verstehe noch immer nicht, wie Shmi Owens Stiefmutter wurde?«


  »Owens Vater hat sie Watto abgekauft.«


  »Er hat sie gekauft?« Leias Herz wurde so schwer wie ein Felsbrocken. »Dann gehörte Luke also Owen und Beru?«


  Der Gedanke, dass sie ebenfalls einmal den Lars gehört haben mochte, schoss durch ihren Kopf. Sie stellte sich vor, wie man sie als Kleinkind an einen Schmuggler verkauft hatte. So könnten sie und Luke getrennt worden sein.


  Doch Dama schien verwirrt ob ihrer Frage. »Ihr Eigentum? Warum glaubt Ihr so etwas?«


  »Gehörten denn die Kinder von Sklaven nicht ebenfalls ihren Herren? Ich bin nicht allzu genau mit den Gesetzen im Äußeren Rand vertraut, aber ich glaube doch, mich zu erinnern, dass in den meisten Fällen …«


  »Shmi war nicht Clieggs Sklavin!«, kicherte Dama. »Was für ein lächerlicher Gedanke! Er hat sie freigekauft und sie dann geheiratet. Das geschah aber alles erst, nachdem der Jedi Anakin mitgenommen hatte, um ihn auszubilden.«


  »Ich verstehe.« Leia dachte an Shmis Bemühungen, Informationen über ihren Sohn zu erhalten. »Hat sie Anakin je wiedergesehen?«


  Dama zuckte die Achseln und deutete auf das Tagebuch. »Das müsst Ihr schon selbst herausfinden.« Sie stemmte die Hände auf die Tischplatte und wollte aufstehen, doch dann hielt sie auf halber Höhe inne. »Ich glaube aber, dass meine Schwester Anakin einmal getroffen hat – als er bereits ein Jedi war und zurückkehrte, um seine Mutter aus den Klauen der Sandleute zu befreien.«


  Leias Blut rann kalt durch ihre Adern. »Meine Großmutter wurde von den Tusken-Räubern gefangen genommen?«


  Damas Miene verdüsterte sich. »Ja. Es tut mir leid.«


  »Aber Anakin … mein Vater … Er kam zurück, um sie zu holen.« Leia sprach es aus wie eine Feststellung, weil sie sich wünschte, es wäre die Wahrheit. »Er rettete sie.«


  Dama stand nun vollends auf, dann sagte sie mit sanfter Stimme: »Er hat sie zurückgebracht.« Ihre Hand legte sich auf Leias Schulter. »Ich weiß nicht, ob sie noch lebte, als Anakin sie fand – Beru wollte mir nicht sagen, was Anakin ihnen erzählt hat –, aber sie war tot, als er mit ihr zur Farm zurückkehrte.«


  Leia musste mit sich ringen, um den Kloß im Hals hinunterzuschlucken. »Was geschah danach?«


  »Sie beerdigten Shmi, und Anakin ging wieder fort.«


  »Die Feuchtfarm?«, fragte Leia. »Ist sie dort begraben?«


  Dama nickte. »Hinter dem westlichen Rand der Sandberme. Cliegg ist ebenfalls an dieser Stelle begraben. Früher standen sie dort oft und sahen sich den Sonnenuntergang an.«


  »Ich habe keine Grabsteine gesehen.«


  Die Tatooinerin schüttelte den Kopf. »Nachdem Luke hier ankam, verschwanden sie. Beru hat nicht viel dazu gesagt. Owen hielt es für unnötig, dass irgendjemand weiß, wo Shmi begraben liegt.«


  Eine Minute lang versuchte Leia schweigend zu verarbeiten, was sie soeben erfahren hatte, dann hob sie schließlich den Arm und drückte Damas Hand.


  »Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mit mir zu reden, Dama. Es ist spät, und ich weiß, dass Sie viel zu erledigen haben.«


  »So viel nun auch wieder nicht.« Die Frau zog ein Datapad aus ihrer Tasche und legte es auf den Tisch. Das Display zeigte die Eingangshalle des Sidi Driss. »Das Gerät ist mit den Sicherheitsmonitoren verbunden – zwanzig versteckte Vidkameras. Chewbacca habe ich ebenfalls ein solches Gerät gegeben. Ich dachte mir, Ihr würdet vielleicht wissen wollen, was im Hotel vor sich geht.«


  »Das ist sehr aufmerksam«, sagte Leia. »Geld allein wird nicht reichen, um uns für Ihre Gastfreundschaft erkenntlich zu zeigen.«


  Dama winkte ab. »Das ist doch nur eine Kleinigkeit. Aber um eines muss ich Euch bitten. Es betrifft die Squibs.«


  Leias Puls beschleunigte sich. »Sie haben sich doch nicht davongestohlen, oder?« Ohne auf eine Antwort zu warten, stand sie auf und wandte sich der Tür zu. »Ich dachte, Chewbacca würde ein Auge auf sie haben.«


  Dama fing sie ab, ehe sie den Ausgang erreicht hatte. »Sie sind noch immer hier. Das ist ja in gewisser Weise das Problem.«


  Sie wandte den Blick ab. Es erfüllte sie mit sichtbarem Unbehagen, dieses Thema anzusprechen.


  »Wir werden natürlich alles bezahlen, was sie stehlen.«


  Dama schüttelte den Kopf. »Squibs stehlen nicht, zumindest nicht im konventionellen Sinne. Mir geht es nur darum, dass sie viel Wasser verbrauchen. Sehr viel sogar – und vor dem Hotel ist eine Karawane gerade dabei, ihre Vorräte aufzufüllen. Mir geht das Wasser aus.«


  »Ich werde Chewbacca sagen, er soll mit ihnen reden. Er weiß, wie man sie anpacken muss.«


  »Danke«, sagte Dama. »Ich weiß das sehr zu schätzen – und die Askajianer sicherlich ebenfalls.«


  »Askajianer?«, fragte Leia. »Auf Tatooine?«


  »Flüchtlinge. Sie sind diejenigen, die auf den Sandkriecher warten – obwohl ich glaube, dass es nicht weit her ist mit ihrer Geduld. Sie wollen morgen aufbrechen.« Dama deutete auf das Datapad, das sie Leia gegeben hatte. »Habt ein Auge darauf, und wenn die Imperialen kommen, flieht durch den Hinterausgang! Ihr erinnert Euch doch noch an den Weg, den ich Euch gezeigt habe?«


  Leia nickte. »Das falsche Zimmer.«


  »Gut.« Dama öffnete die Tür und trat in den Korridor hinaus. »Sollte ich hören, dass sie kommen, werde ich Euch natürlich warnen, aber Ihr wisst ja, dass sie manchmal aus dem Nichts auftauchen. Schlimmer als Skettos, diese Imperialen.«


  Die Tür schloss sich, und Leia blieb alleine mit den Worten über Shmis Tod zurück. Sie wusste, dass die Sandleute für ihre Grausamkeit bekannt waren, und obwohl sie nur vage Informationen darüber hatte, wie ihre Großmutter ums Leben gekommen war, sprang ihre Vorstellungskraft doch gerade deshalb mit quälender Intensität auf Damas Worte an. Wie schrecklich, wie beängstigend, wie einsam es gewesen sein musste! Sie wusste, dass Shmis einziger Wunsch darin bestanden hatte, noch einmal ihren Sohn zu sehen, und sie hoffte, dass Anakin sie gefunden hatte, ehe sie starb. Dass sie ihn zumindest einmal als Jedi gesehen hatte. Es war ein merkwürdiges Gefühl, denn es zwang sie, zum ersten Mal nicht Darth Vader in ihm zu sehen, sondern den Sohn, den Shmi so innig geliebt hatte. Ein Schauer rann ihr den Rücken hinab.


  Sie bat Chewbacca, sich um die Squibs zu kümmern, dann sah sie wieder nach Han. Er schlief noch immer tief und fest, und so kehrte sie ins Wohnzimmer zurück und spielte den letzten Eintrag des Tagebuchs noch einmal ab. Ein Verwaltungsbeamter auf Coruscant hatte schließlich auf Shmis HoloNet-Nachricht geantwortet: Anakin war wohlauf, aber die Jedi gaben keine Informationen über die Aktivitäten ihrer Padawane heraus, nicht einmal an die Eltern.


  Doch selbst das war genug, um Shmi mit Freude zu erfüllen. Leia verlangte nach dem nächsten Eintrag.


  20:45:06


  Kitster kommt morgen mit seiner Vidaufzeichnung des Boonta vorbei. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es noch einmal sehen möchte, Annie. Beim ersten Mal war es schon schlimm genug, und jetzt, wo ich weiß, dass du gewinnst … dass dein Schicksal dich von mir fortführt …


  Ich weiß noch, als Watto seinen ersten Podrenner kaufte und dir auftrug, ihn zu reparieren. Du warst gerade neun geworden, aber du warst schon so schlau. Ganz allein hast du ihn wieder zum Laufen gebracht – und bevor ich etwas dagegen unternehmen konnte, ließ Watto dich den Renner bereits Probe fahren. Ich war so wütend, dass ich ihm drohte, ich würde seine Flügel mit Plastiment zusammenkleben und ihn in ein Fass mit Lösungsmittel werfen. Und genau das hätte ich auch getan, wenn dir etwas zugestoßen wäre.


  12:18:07


  Kitster verspätet sich. Rarta Dal hält ihn im Drei Monde ordentlich auf Trab. Die Holodisc scheint sich also für ihn bezahlt zu machen. Kitster sagt, er verdient genügend Geld, um sich freikaufen zu können, wenn er erwachsen ist. Wald hat nicht so viel Geduld. Sobald sein Swoop fertig ist, will er sich bei Rennen seine Freiheit erfahren. Ich hoffe, er verletzt sich nicht – aber es ist wundervoll zu hören, wie sie von ihren Plänen reden. Ich glaube, dein Beispiel gibt ihnen Mut.


  Selbst deine Freundin Amee hat einen Traum, aber sie will ihn mir nicht erzählen. Ich glaube, sie nimmt es mir noch immer übel, dass ich ihr Geheimnis verraten habe – dass sie dich heiraten wollte, damit sie ein Teil unserer Familie wäre, wenn du unsere Freiheit gewonnen hättest. Doch wie hätte ich das für mich behalten sollen? So erfuhr ich schließlich erst davon, dass Watto dich als Fahrer für seinen Podrenner wollte.


  Toydarianer!


  Nicht, dass du besser gewesen wärst. Ich erzählte dir, dass die Hutts Wetten darauf abschlossen, in welcher Runde du einen Unfall bauen würdest, dass niemand glaubte, du könntest das Rennen auch nur beenden – und weißt du noch, was du daraufhin sagtest?


  »Dann werden sie eben alle ihr Geld verlieren.«


  Leia blickte auf ihr Chrono. Sie wusste, sie sollte mit Chewbacca eine Uhrzeit vereinbaren und dann versuchen, sich auszuruhen, doch ebenso wusste sie, dass sie zu angespannt war, um schlafen zu können. Während Han hier wieder zu Kräften kam, durchkämmten Sturmtruppen draußen die Wüste, und Leia fürchtete, das Imperium könnte Kitster Banai und das Killik-Zwielicht vor ihnen finden. Davon abgesehen war da noch das Risiko, selbst entdeckt zu werden. In Anchorhead lebten weniger Wesen als auf einem einzigen Stockwerk von Leias Wohnturm auf Coruscant, sodass man die Stadt schnell und problemlos durchsuchen konnte.


  Die größte Sorge bereiteten ihr jedoch die Einträge in dem Tagebuch. Sie veränderten ihre Wahrnehmung, und nun sah sie ihren Vater ebenso durch Shmis Augen wie durch ihre eigenen. Er war Darth Vader gewesen, grausam, brutal und skrupellos, hatte für das gestanden, was sie am Imperium hasste. War gewesen, was sie am Imperium hasste. Gleichzeitig war er Anakin Skywalker gewesen, der neunjährige Sklavenjunge, der ein Podrennen gewann und andere inspirierte, von der Freiheit zu träumen.


  Leia fühlte sich an das alte diplomatische Paradoxon erinnert, dass die Fakten oftmals die Wahrheit verdeckten. Sie befand sich in unbekannten Gefilden, trat in eine Welt der Illusion und Intuition hinaus, wo die Wahrheit nie war, was sie zu sein schien, und die Natur einer Sache davon abhing, aus welchem Blickwinkel man sie betrachtete.


  Seufzend rief sie den nächsten Eintrag auf. Ein lächelnder Kitster Banai erschien auf dem Schirm und begann zu sprechen.


  13:20:08


  Hi, Annie! Ich hoffe, wir sehen uns eines Tages wieder. Wald und ich haben versucht, dein Rennen über den Sichtschirm aufzuzeichnen, den deine Mom in der Arena benutzt hat, aber alles, was wir am Ende hatten, waren ein paar Stimmen. Vor zwei Tagen hat Rarta Dal mir aber eine Vidaufzeichnung des ganzen Boonta gegeben. Ich dachte mir, es würde dir gefallen, wenn ich die Stimmen darunterlege und es so für dich speichere.


  »Mit meiner Stimme?«, fragte Shmi. »Oh, Kitster, ich halte das für keine gute …«


  Das Bild flackerte, dann war die Arena von Mos Espa zu ihrer Glanzzeit zu sehen. Hunderttausend Besucher füllten die Ränge und achtzehn Podrenner warteten mit brüllenden Triebwerken auf der Strecke.


  Eine Stimme sagte: »Oh, das werden so was von furchtbar. Ich nix hingucken kann!«


  Das Startlicht leuchtete grün, und bis auf zwei Fahrzeuge schossen alle Podrenner die Strecke hinab.


  Die volltönende Stimme eines Ansagers verkündete: »Der kleine Skywalker hat abgewürgt!« Einen Moment später fügte er hinzu: »Tja, sieht so aus, als ob Quadinaros auch Startprobleme hat.«


  Nun erwachte Anakins Podrenner wieder zum Leben, und orangefarbene Flammen stoben aus den Triebwerken.


  »Bloah!« Es war Shmis Stimme, die diesen Fluch ausstieß. »Er ist angesprungen.«


  Anakin raste den anderen hinterher, woraufhin das Bild zur Spitze des Feldes wechselte. Die brutale Natur des Rennens wurde sofort offensichtlich, als der Führende – vom Ansager als Sebulba identifiziert – einen anderen Piloten in eine Felswand drängte. Wenige Sekunden später folgte ein weiterer Unfall, und dann raste auch schon Anakin heran.


  Am Ende der ersten Runde führte er das Verfolgerfeld an und schloss immer weiter zur Spitzengruppe auf. Er schoss unter den herumwirbelnden Trümmern einer Explosion hindurch, ausgelöst durch einen Schraubenschlüssel, der aus Sebulbas Rennkapsel in den Antrieb eines Konkurrenten geflogen war. Ein weiteres Fahrzeug explodierte in der Kurve der Dünenschlucht, nachdem eine Gruppe von Tusken-Räubern auf den Antrieb geschossen hatte.


  Anakin holte zu Sebulba auf, und die dritte Runde wurde zu einem Duell zwischen den beiden. Sebulba wartete, bis sie in einem der Canyons waren und rammte dann mehrmals Anakins Podrenner.


  »Oh, dieser Dug!« Shmi klang weniger wütend, als vielmehr besorgt.


  Skywalker musste auf eine Servicerampe ausweichen und schoss in die Luft. Es sah aus, als würde er hunderte Meter aufsteigen, und dass er am Boden zerschellen würde, schien unausweichlich. Doch durch eine kurze, kontrollierte Zündung der Düsen kehrte er auf die Strecke zurück – als Führender.


  Das Rennen war jedoch noch längst nicht vorbei. Sebulba war dicht hinter Anakin, und dann fiel plötzlich ein Teil von Skywalkers Triebwerk ab. Es begann, Rauch zu speien, Anakin verlor Energie, und Sebulba raste an ihm vorbei.


  »Skywalker hat Probleme!«, verkündete der Ansager.


  »Annie, sei vorsichtig!«, schrie Shmi. »Schalte ihn ab!«


  Anakin löschte das Feuer und begann mit der Aufholjagd. Sebulba griff wieder auf seine alte Taktik zurück und rammte den gegnerischen Podrenner – einmal … zweimal … dreimal …


  »Dieser kleine Mensch ist vollkommen verrückt!«, rief der Kommentator aus.


  Die Menge sog kollektiv den Atem ein.


  »Ein Kopf-an-Kopf-Rennen!«


  Die Menge stöhnte.


  Anakin und Sebulba rasten nebeneinander dahin, ihre Podrenner ineinander verkeilt.


  Die Menge wurde wieder still.


  »Sie lösen sich voneinander … Sie werden zerbersten … Nein, wartet, Skywalkers gewinnt die Kontrolle zurück … aber Sebulba …«


  Anakin flog über die Ziellinie, während Sebulba hinter ihm durch den Sand wirbelte, und die Menge brach in ohrenbetäubenden, donnernden Beifall aus.


  Der Bildausschnitt wurde vergrößert, und nun war zu sehen, wie Anakins Podrenner in der Mitte der Strecke schlitternd zum Stehen kam. Er deaktivierte die Triebwerke, kletterte aus der Pilotengondel und wurde sofort von Kitster und Wald in Empfang genommen. Sie umarmten ihn und klopften ihm auf die Schulter, während die Menge sich um sie versammelte.


  Leia hielt das Bild an und blickte lange Zeit auf den kleinen Jungen mit den leuchtenden blauen Augen hinab. Er wirkte so glücklich … und so unschuldig. Hätte sie ihn damals kennengelernt, wäre sie nicht Darth Vader begegnet – sie wäre versucht, Wald recht zu geben und zu glauben, dass die beiden unmöglich ein und dieselbe Person sein konnten.


  Sie setzte die Wiedergabe fort.


  Die Menge strömte herbei, und die drei Jungen verschwanden zwischen den unzähligen Leibern. Der Bildschirm flackerte, dann nahm Shmis Gesicht den Platz der Arena ein. Ihre Augen schimmerten feucht.


  Ich war so stolz auf dich, Annie – ebenso stolz, wie ich jetzt bin. Und ich bin froh, dass du sicher im Jedi-Tempel bist … Hoffentlich stellst du dort nicht auch so gefährliche Dinge an!


  Hans benommene Stimme drang durch die Tür. Er rief Leias Namen. Die Prinzessin ließ das Tagebuch pausieren und hastete ins Schlafzimmer. Ihr Mann hatte sich auf die Ellbogen hochgestemmt und blickte sich mit einem Gesichtsausdruck in dem dunklen Raum um, der zu gleichen Teilen Schmerz und Verwirrung widerspiegelte.


  Sie ging zum Bett hinüber und nahm seine Hand. »Wie fühlst du dich?«


  Er blickte sie einen Moment aus zusammengekniffenen Augen an, dann verzogen seine aufgeplatzten Lippen sich schließlich zu einem Lächeln. »Durstig.«


  »Ich bringe dir etwas zu trinken.«


  Er nickte begierig. »Wie wäre es mit zwei Krügen Gizer?«


  »Wohl eher nicht.«


  Sie holte ein Glas und zwei Dosen Bactade aus dem Nebenzimmer. Es erfüllte sie mit Freude, dass Han wieder wach war, aber nach drei Rehydrationslösungen hatte sie erwartet, dass er in besserer Verfassung sein würde. Er wirkte noch immer sehr schwach. Wasserentzug konnte Organschäden verursachen, und wenn es ihm morgen nicht besser ginge, würden sie das Risiko eingehen und ihn ins Medizentrum bringen müssen. Die Darklighters hatten sie zwar gewarnt, dass die meisten der Angestellten dort Städter waren, die vermutlich jedes Geheimnis verraten würden, wenn sie in die Mündung eines imperialen Blasters blickten, doch Leia wollte sich lieber mit ein paar Sturmtrupplern herumschlagen als tatenlos zuzusehen, wie Han starb.


  Als sie zurückkehrte, war er bereits wieder eingeschlafen. Sie wechselte den Beutel seiner Infusion, überprüfte die Biowerte auf dem tragbaren Monitor und gab ihm einen Kuss auf die rauen Lippen. Es fühlte sich an, als würde sie einen Barabel küssen.


  Leia ging ins Wohnzimmer zurück und nahm erneut das Tagebuch ihrer Großmutter zur Hand. Zunächst verweigerte es die Wiedergabe, doch nachdem sie mehrere unentzifferbare Datenlücken übersprungen hatte, leuchtete der Schirm auf.


  15:36:09


  Ich hoffe, du kannst mir einige der Dinge verzeihen, die auf Kitsters Aufzeichnung zu hören waren. Ich wollte wirklich, dass du gewinnst – aber mehr noch wollte ich, dass du überlebst. Du weißt ja, wie viel Angst ich bei diesen Rennen hatte.


  Ich kann dir gar nicht sagen, wie schwer es mir fiel, dich an jenem Tag für Qui-Gon fahren zu lassen. Als dir sein Lichtschwert auffiel, da warst du so überzeugt, dass er gekommen wäre, um die Sklaven zu befreien … es hat mir das Herz gebrochen, als er dir die Wahrheit erzählte. Doch, wie Qui-Gon selbst sagte, du gibst, ohne an dich selbst zu denken. Wie konnte ich Nein sagen, als du vorschlugst, die Teile für die Reparatur ihres Schiffes bei dem Rennen zu gewinnen?


  Ein Sklavenjunge, der einem Jedi hilft. Sollte es nicht eigentlich andersherum sein? Ich wollte Nein sagen, und ich weiß, du hättest mir dafür vergeben. Aber du hättest es nicht vergessen. Den Rest deines Lebens hättest du dich an das Boonta Eve erinnert, und daran, dass deine Mutter dich davon abhielt, einem Jedi zu helfen. Es wäre dir gegenüber ungerecht gewesen. Ich konnte dir nicht die Gelegenheit verwehren, der Held zu sein, von dem du träumtest.


  Leia sah sich die nächsten Einträge an, hörte zu, während Shmi erzählte, wie gut sich Kitster und Anakins andere Freunde machten oder in welcher Stimmung ihr Herr und Meister Watto an diesem Tag gerade war. Bisweilen schien sie regelrecht besorgt um den Toydarianer, der unter Anfällen von Melancholie litt, und sie vermutete, dass er den Jungen vermisste. Obgleich es Leia schwerfiel, das zu glauben, musste sie doch zumindest die Möglichkeit in Betracht ziehen, als sie hörte, dass Watto die zehn Credits nicht zurückverlangte, die Shmi sich von ihm geliehen hatte, um ihre Nachricht an den Rat der Jedi schicken zu können.


  Gerade, als sie sich allmählich müde fühlte, erklang wieder Hans Stimme aus dem Schlafzimmer.


  »Leia? Bist du noch auf?«


  »Ja, Han.« Sie drückte den STOP-Knopf und schob das Tagebuch in ihre Tasche. »Wie wäre es jetzt mit etwas zu trinken?«


  »Ist es denn Gizer-Bier?«


  »Kannst du dich aufsetzen?«


  Als sie den Raum betrat, lag Han flach auf dem Rücken, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, ein schiefes Lächeln auf den Lippen. Er schien zu wissen, wo er war.


  »Komm her«, sagte er, »und zieh diese Infusion aus meinem Arm!«


  Leia ging zum Bett hinüber. »Bist du sicher?«


  Er schlang seinen Arm um ihre Hüfte, dann zog er sie zu sich hinab und küsste sie, sehr lange und sehr, sehr innig.


  »Ja, ich bin sicher.« Seine Hände glitten unter ihr Gewand, und plötzlich wurde es sehr heiß im Zimmer. »Das Ding würde nur stören.«


  


  14. Kapitel


  Als Han erwachte, spürte er Leias duftendes, seidiges Haar auf seinem Gesicht, ihre weiche, warme Haut an seiner Seite und ihren Atem am Ohr. Irgendwann während der Nacht war es ihr wohl gelungen, die Infusion wieder anzulegen und ins Bett zurückzuschlüpfen, ohne ihn zu wecken. Nun fühlten sich nicht einmal mehr seine Lippen trocken an. Der Raum war angenehm kühl, das Deckenfenster über ihnen erhellt vom Rosa des ersten Sonnenlichts, und auch sonst schien alles in Ordnung zu sein.


  Mit Ausnahme vielleicht des gedämpften Summens, das aus dem Wohnzimmer hereindrang. Es hatte den vertrauten Klang einer elektronisch verzerrten Stimme und einen scharfen Rhythmus, als würde diese Stimme Befehle erteilen. Ein Truppenführer der seinen Soldaten ihre Aufgaben zuwies. Von einer Sekunde zur nächsten war Han hellwach, und sein alarmierter Blick huschte zum Nachttisch hinüber, wo sein Blaster neben Leias Waffe lag.


  Die elektronisch verzerrte Stimme brüllte weitere Order.


  Han hielt sich nicht damit auf, die Infusion abzunehmen, auch Leia weckte er nicht auf. Er warf ihren Blaster hinter das Bett, dann nahm er seinen eigenen und rollte sich hinterher, wobei er Leia kurzerhand mit sich zerrte. Ein stechender Schmerz zuckte durch seinen Arm, als sich der Hydrationskatheter losriss, dann landete er auf dem Boden, Leia über ihm.


  Ihre Augenlider schoben sich ein wenig nach oben, und sofort trafen sich ihre Blicke. »Han?« Sie lächelte verträumt. »Dir muss es ja schon viel besser gehen.«


  »Dafür ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.« Er hob den zweiten Blaster auf und drückte ihn ihr in die Hand. »Wir haben Besuch.«


  Nun riss sie die Augen weit auf. »Besuch?«


  »Hör doch!«


  Schweigend lauschten sie auf die gedämpften Stimmen aus dem Wohnzimmer. Obgleich zu leise, um einzelne Worte herauszuhören, war das Dröhnen der Sturmtruppen doch unverkennbar. Leia schob sich von Han herunter und ging auf die überdimensionierte Schlafzimmertür zu.


  Han setzte sich auf. »He, geh da nicht rein …«


  Doch Leia trat bereits durch die Tür.


  Er sprang über das Bett und folgte ihr. »Du könntest dir wenigstens etwas anziehen!«


  Als er ins Wohnzimmer blickte, konnte er aber nirgends Sturmtruppen entdecken, nur Leia, die vor einem Tisch stand und auf das Datapad hinabstarrte – die Quelle der elektronischen Stimmen.


  »Dama hat mir das gegeben, damit wir sehen, was in der Lobby vor sich geht«, sagte sie und hob das Gerät auf.


  Mit dem Blaster in der Hand, die braunen Augen auf das Datapad fixiert, das lange Haar eine seidige Flut, die über ihre Schultern fiel, wirkte sie bezaubernder als je zuvor. Han wusste, dass er der glücklichste Ex-Schmuggler in der Galaxis sein musste, und wenn sie Leias Angst vor dem Kinderkriegen überwinden konnten, dann – da war er sicher – würde er eines Tages als Mann sterben, dem all seine Wünsche in Erfüllung gegangen waren.


  Leia blickte vom Bildschirm auf und runzelte die Stirn. »Han, warum stehst du noch immer da herum?«


  Er zuckte die Achseln. »Zu viel Sonne, schätze ich.«


  »Du ruinierst Damas Böden«. Sie nickte in Richtung seines Armes. Blut tropfte aus der Wunde, wo er den Katheter herausgerissen hatte. »Nimm dir ein Handtuch und komm her.«


  Er schnappte sich ein kleines Handtuch von der Bar und trat neben sie an den Tisch. Der Schirm des Datapads zeigte eine Sturmtruppeneinheit, die in der imposanten Lobby des Sidi Driss standen. Ihr Anführer hatte sich über die Empfangstheke gebeugt und redete auf eine Pa’lowick ein, die so verängstigt war, dass ihre dünnen Glieder und ihr Rüssel zitterten.


  »Auf diese Aufzeichnungen habe ich keinen Zugriff«, sagte sie. »Ich bin hier nur Nachtportier. Ich kenne das Passwort für die Aufnahmen des Tages nicht.«


  Der Imperiale packte ihren Rüssel und zerrte sie halb über die Theke, dann presste er die Mündung seines Blastergewehrs gegen ihre Lippen.


  »Aber du kannst jemanden suchen, der das Passwort kennt.«


  »Ja«, stieß sie hervor.


  »Worauf wartest du dann noch?« Er ließ die Pa’lowick los, und sie stolperte gegen die Tür hinter der Theke. Der Sturmtruppler winkte zweien seiner Männer zu. »Begleitet sie!«


  »Was denkst du?«, fragte Leia. »Steht uns ein Kampf bevor?«


  »Schwer zu sagen.« Han ging wieder in Richtung Schlafzimmer. »Aber es kann nicht schaden, ein paar Klamotten anzuziehen. Wenn wir fliehen müssen, möchte ich nicht am ganzen Körper einen Sonnenbrand bekommen.«


  »Ich glaube, diesmal kommen wir nicht um einen Kampf herum.« Leia folgte ihm, den Blick noch immer auf das geborgte Datapad gerichtet. »Wir sollten überprüfen, ob Chewie und die Squibs wach sind.«


  »Aber kein Kom! Die Imperialen könnten einen Signalorter in der Luft haben«, meinte Han. »Hinter welcher Wand liegt Chewies Zimmer?«


  Leia deutete mit dem Finger, dann legte sie das Datapad auf das Bett, so, dass sie beide auf den Bildschirm blicken konnten, während sie sich anzogen. Han klopfte mit dem Blaster gegen die Wand, zweimal kurz, zweimal lang – das Zeichen für Gefahr, das er und Chewbacca benutzten, seitdem sie gemeinsam flogen. Anschließend griff er, ein Auge auf das Datapad gerichtet, nach seiner Hose.


  Nachdem der Nachtportier und seine Eskorte verschwunden waren, trat ein Sturmtruppler auf den Anführer der Einheit zu.


  »Sie hätten nicht so grob sein müssen, Sergeant«, sagte er. »Sie wollte doch bereits kooperieren.«


  »Tut mir leid, Sir.« Trotz des elektronischen Filters war deutlich zu hören, dass die Entschuldigung nicht ernst gemeint war. »Ich dachte, Entschlossenheit wäre die neue Strategie.«


  »Effizienz – das ist die neue Strategie, Sergeant.« Die Rüstung des Offiziers zeigte keinerlei Rangabzeichen. »Und Zivilisten einzuschüchtern, wenn es nicht nötig ist, scheint mir alles andere als effizient.«


  »Jawohl, Sir«, erwiderte der Sergeant. »Ich wollte nur verhindern, dass sie entkommen.«


  »Ja, natürlich.«


  Der Offizier hob sein Gewehr und hieb dem Sergeant wie beifällig den Kolben der Waffe gegen den Helm. Der Sturmtruppler stürzte nach hinten, und die anderen Soldaten beobachteten durch die emotionslose Maske ihrer Helme, wie der Offizier nun die Mündung des Blasters auf seinen Untergebenen richtete.


  »Sagen Sie, Sergeant, glauben Sie, dass Sie mir mit Ihrem Verhalten einen Gefallen tun? Und seien Sie ehrlich. Das ist ein Befehl.«


  Einen Moment herrschte Stille, dann sagte der Sergeant: »Nein, Sir.«


  »Und jetzt sagen Sie mir, wird ein misshandelter Zivilist wohl mehr für uns tun als nur das absolute Minimum, um sein Leben zu schützen.«


  »Ich weiß es nicht, Sir«, meinte der Soldat. »Vermutlich nicht.«


  »Meinen Glückwunsch, Sergeant. Sie dürfen weiterleben.« Der Offizier senkte das Gewehr. »Welche Strategie werden Sie bei der Befragung des nächsten Zivilisten benutzen?«


  »Effizienz, Sir.«


  »Gut.« Der Offizier bedeutete zwei anderen Sturmtruppsoldaten, dem Sergeant aufzuhelfen. »Ich hoffe, Sie verstehen auch, warum es so wichtig ist, dass wir diese Rebellen und das Gemälde finden.«


  »Der Admiral möchte das Bild für seine Sammlung«, sagte der Sergeant.


  Han war so fasziniert von dieser Lektion, er hätte beinahe vergessen, dass die Sturmtruppen sich im selben Hotel befanden. Er konnte förmlich sehen, wie der Offizier hinter seinen Sichtschlitzen die Augen verdrehte.


  »Aber die Rebellen? Warum ist es so wichtig, dass wir sie ergreifen?«


  Ein dienstbeflissener Rekrut trat vor. »Sir, weil der Admiral es wünscht. Das ist alles, was wir wissen müssen, Sir.«


  Der Offizier drehte sich nicht zu dem Mann herum. »Sergeant, halten Sie Ihre Einheit unter Kontrolle.«


  »Jawohl, Sir.«


  Der Sergeant richtete sein Blastergewehr auf den Rekruten, besann sich dann aber eines Besseren und blickte den Offizier an. Als dieser den Kopf schüttelte, beließ der Sergeant es dabei, dem Sturmtruppler den Kolben seiner Waffe unters Kinn zu rammen.


  An der Art, wie der Mann umkippte, erkannte Han, dass er bewusstlos war.


  »Wer immer dieser neue Admiral auch ist, er versucht, einem alten Rancor neue Tricks beizubringen.« Sein Blick hing auch weiter wie gebannt am Bildschirm. »Dieser Offizier folgt nicht der imperialen Doktrin.«


  »Nein, aber wenn du nicht möchtest, dass er uns neue Tricks beibringt, dann zieh dich endlich an.« Sie deutete auf das Hemd, das wie vergessen in Hans Hand lag. »Ich glaube nicht, dass diese Einheit sich mit einem Blick in Damas Gästebuch zufriedengeben wird.«


  Han schlüpfte in das Hemd, dann klopfte er noch einmal an die Wand zu Chewbaccas Zimmer. Dieses Mal antwortete ihm ein bestätigendes Pochen. Der imperiale Offizier setzte derweil seine Lektion fort.


  »Sergeant, soll ich die Frage für Sie wiederholen?«


  »Nein, Sir. Es ist wichtig, diese Rebellen zu finden, weil sie zum Abschaum der Neuen Republik gehören.«


  Der Offizier verharrte in erwartungsvoller Stille.


  »Weil sie das Bild lieber zerstört hätten, als es uns zu überlassen«, fuhr der Sergeant fort. »Weil sie Teile einer aufwändigen Tarnung in der Auktionshalle zurückgelassen haben und der Admiral herausfinden möchte, wer sie sind.«


  »Ausgezeichnet, Sergeant.« Der Offizier trat wieder zwischen die anderen Soldaten. »Erledigen Sie das hier zufriedenstellend, mache ich Sie vielleicht zum Zugführer.«


  Der Sergeant stand plötzlich sehr viel gerader.


  »Mir gefällt dieser Offizier nicht«, sagte Leia. Sie hatte sich bereits angezogen und schnallte nun ihr Blasterhalfter um. »Er ist gut.«


  »Ja«, meinte Han. »Er tut so, als wäre die Jagd auf uns eine Übung. Das gefällt mir nicht.«


  Die Pa’lowick und ihre beiden uniformierten Begleiter kehrten zurück, begleitet von einer verschlafen dreinschauenden Frau, die Han kurz gesehen hatte, als Chewbacca ihn ins Sidi Driss trug. Sie hatte ein rundliches Gesicht, staubfarbenes Haar und ein trotziges Glitzern in den Augen, das selbst auf dem winzigen Schirm des Datapads noch zu erkennen war.


  Sie trat an die Theke und starrte den Anführer der Einheit wütend an. »Ich bin Dama Brunk, Besitzerin des Sidi Driss. Falls Sie eine Unterkunft suchen, muss ich Sie leider ans SandRast verweisen. Wir sind ausgebucht.«


  Der Sturmtruppler ignorierte ihre Worte und richtete die Linsen seines Helmes auf die Pa’lowick. Sie begann, wieder zu zittern, und schob sich rasch hinter Dama.


  »Zunächst einmal möchte ich mich bei Ihrer Assistentin für die Art entschuldigen, wie mein Vorgänger mit ihr umgesprungen ist. Derartiges Verhalten entspricht nicht der imperialen Vorgehensweise.«


  Überrascht zog die Pa’lowick ihren Rüssel nach oben.


  Dama kniff die Augen zusammen. »Ach ja? Seit wann denn nicht mehr?«


  »Es ist eine kürzlich erteilte Anordnung.« Der Sergeant behielt den Blick weiter auf die Pa’lowick gerichtet. »Wie Sie sehen können, wurde er seines Kommandos enthoben, und ich versichere Ihnen, er wird bestraft werden, sobald wir auf unser Schiff zurückkehren.«


  »Versuchen Sie, mich auf den Arm zu nehmen?«, fragte der weibliche Nachtportier. »Ich weiß, dass Sie mich an der Nase gepackt haben.«


  »Da irren Sie sich. Der Mann, der sich an Ihrer Nase vergangen hat, wurde bestraft und degradiert«, log der Sturmtruppler mit seiner elektronischen Stimme. Er nahm das orangene Schulterstück von seiner Rüstung, klatschte es auf den Körperpanzer des Mannes neben ihm und zog es dann wieder ab. »Ich bin sein Ersatz. Wir folgen Verhaltensregeln und Befehlsketten, und wenn jemand sie nicht befolgt, wird das umgehend geahndet.«


  »Gewiss«, sagte Dama. »Was wollen Sie denn?«


  »Ein paar Antworten. Wir suchen nach Rebellen …«


  »Hier werden Sie keine finden.«


  »Das mögen Sie ja glauben«, meinte der Anführer der Einheit, »aber die Personen, nach denen wir suchen, tragen keine Uniform. Es sind zwei Menschen – ein Mann, eine Frau –, ein Wookiee und unter Umständen auch ein Protokolldroide …«


  »Einer solchen Gruppe habe ich kein Zimmer gegeben.« Sie drehte sich zu der Pa’lowick herum. »Du vielleicht, Keesa?«


  Ein Kopfschütteln.


  Dama blickte wieder die Imperialen an. »Sonst noch etwas?«


  »Wie sieht es mit Squibs aus?«


  Dama schüttelte den Kopf. »Haben wir hier auch nicht.«


  »Sind Sie sicher?«, fragte der Sergeant. »Wir hörten nämlich, dass drei Squibs in Ihrer Lobby gesehen wurden. Sie sind womöglich auf einem dreisitzigen Swoop hier angekommen.«


  Dama verspannte sich. »Von wem haben Sie das gehört?«


  »Dann stimmt es also?«, hakte der Anführer der Einheit nach.


  Die Tatooinerin sagte nichts, überlegte augenscheinlich, wie sie antworten sollte.


  »Jetzt haben wir ein Problem«, brummte Han.


  Der Türsummer ertönte, und Leia, die bereits damit beschäftigt war, Wasserbeutel an ihrem Gürtel zu befestigen, ging ins Wohnzimmer. Als sie die Tür öffnete, traten Chewbacca und C-3PO herein.


  »Wo sind die Squibs?«, fragte Han.


  Der Wookiee knurrte, dass sie im Zimmer am Ende des Korridors schliefen, nachdem sie die ganze Nacht im Wasser herumgeplanscht hatten.


  »Wir sammeln sie auf dem Weg nach draußen ein.« Leia stopfte hastig das portable Holokom und weitere Ausrüstungsgegenstände in eine Umhängetasche.


  Dama hatte sich mittlerweile wieder im Griff und tat so, als würde sie die Gästeliste konsultieren. »Keine Squibs«, sagte sie dann. »Aber wir haben ein Zimmer an Ranater vermietet. Vielleicht hat sie jemand mit Squibs verwechselt.«


  »Vielleicht«, sagte der Sergeant. »Ich fürchte, wir müssen sie aufwecken. Es wird auch nur eine Minute dauern – vorausgesetzt natürlich, Sie sind nicht diejenige, die etwas verwechselt hat.«


  »Gewiss. Lassen Sie mich Ihnen den Weg zeigen.« Als Dama sich hinter der Theke hervorschob, blickte sie kurz zu der verborgenen Kamera hinauf und formte mit ihren Lippen das Wort »Geht!«, bevor sie sich dem Korridor zuwandte. »Sie sind im Ostflügel.«


  »Das ist auf der anderen Seite des Gasthofs.« Leia schlüpfte in einen Mantel und warf Han den anderen zu. »Sie versucht, uns Zeit zu verschaffen.«


  »Aber sie ist dabei nicht sehr geschickt«, meinte Han. Er hielt das Datapad in einer Hand, während er seine Ausrüstung in eine Tasche stopfte. »Die Imperialen fallen nicht darauf herein.«


  Auf dem Schirm war zu sehen, dass nur zwei Sturmtruppler Dama und Keesa in den Korridor folgten.


  Die Tatooinerin blieb stehen und wandte sich zum Sergeant um. »Wollen Sie denn nicht mitkommen?«


  »Wir wollen die Ruhe Ihres Gasthofs nicht übermäßig stören«, erklärte er. »Zwei meiner Männer sollten ausreichen, um festzustellen, ob es sich bei Ihren Gästen nun um Squibs oder Ranater handelt. Wir anderen werden mit Keesa hier warten.«


  Der Rüssel der Pa’lowick begann wieder zu zittern.


  Dama funkelte den Sturmtruppler an, konnte aber nur nicken. »Wie Sie wünschen.« Sie drückte Keesas Schulter. »Ist schon in Ordnung.«


  Doch natürlich war nichts in Ordnung. Sobald Dama außer Sicht verschwunden war, drehte der Sergeant sich zu der Pa’lowick herum.


  »Sie scheinen Ihre Arbeitgeberin sehr zu mögen.«


  Sie nickte unsicher.


  »Dann möchten Sie sie doch bestimmt vor Schaden bewahren.«


  Ein weiteres Nicken.


  »Im Moment gibt es dafür nur eine Möglichkeit«, erklärte der Sturmtruppler. »Wir wissen, dass sie lügt.«


  Keesas Augen wurden weit. »Sie lügt?«


  Nun war es an dem Imperialen zu nicken. »Wo sind die Squibs?«, fragte er. »Wo sind die Menschen und der Wookiee?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Lügen Sie mich nicht an!«, schnappte der Anführer der Einheit. »Wenn Sie lügen, werde ich Ihnen …«


  »Sergeant!«


  Der Mann unterbrach sich und blickte zu dem Sturmtruppler hinüber, der ihn angesprochen hatte. »Ja?«


  »Vielleicht weiß sie es wirklich nicht«, gab der Soldat – vermutlich der Offizier – zu bedenken. »Hindert sie das vielleicht daran, uns zu helfen?«


  »Ich verstehe, was Sie meinen, Sir.« Der Sergeant wandte sich wieder Keesa zu. »Nun gut, Sie können …«


  »Offenbar verstehen Sie rein gar nichts, Sergeant.« Der Offizier trat vor und starrte die Pa’lowick durch seine Sichtschlitze an.


  Han und Leia waren da bereits auf dem Korridor und folgten Chewbacca und C-3PO zum Zimmer der Squibs.


  »Wenn Sie versuchen würden, eine Gruppe mehrerer Wesen in diesem Hotel zu verstecken, wo würden Sie sie unterbringen?«, fragte der Offizier. »Geben Sie mir eine ehrliche Antwort, dann wird Ihnen und Ihrer Arbeitgeberin kein Leid geschehen, das verspreche ich.«


  Keesa deutete auf den Gang gegenüber des Korridors, den Dama genommen hatte. »Der Hutt-Luxusflügel. Seitdem Jabba und Gardulla sich nicht mehr hier treffen, steht er die meiste Zeit über leer.«


  »Macht euch bereit!«, sagte Han. »Wir kriegen Gesellschaft.«


  Doch statt die Einheit in die Richtung loszuschicken, die Keesa ihm gewiesen hatte, wandte der Offizier sich dem Anführer der Einheit zu.


  »Sergeant, rufen Sie Einheit B als Verstärkung und schicken Sie zwei Männer mit Keesa los, um den geheimen Ausgang zu versperren. Falls sie sich als kooperativ erweist, kann sie gehen, nachdem die Rebellen gestellt sind.«


  »Jawohl, Sir.« Der Sergeant bedeutete zwei Soldaten, die zitternde Pa’lowick zu begleiten, dann funkte er die andere Einheit an. Anschließend räusperte er sich: »Ähm, Sir?«


  »Sie haben eine Frage?« Der Offizier entsicherte seine Waffe, und die anderen Sturmtruppler taten es ihm nach. »Nur zu. Fragen sind gut.«


  »Sind Sie sicher, dass es einen geheimen Ausgang gibt?«


  »Bei Hutts gibt es immer einen geheimen Ausgang.« Der Offizier entsandte die anderen Männer in den Korridor, hielt den Anführer der Einheit aber lange genug zurück, um ihm zu erklären: »Sergeant, Fragen sind gut. Zweifel sind schlecht. Falls Sie unter meinem Kommando überleben wollen, schlage ich vor, Sie merken sich den Unterschied.«


  Der Sturmtruppler nahm Habachtstellung an. »Ja, Sir.«


  Der Offizier bedeutete ihm, den anderen zu folgen, dann rannte schließlich auch er in den Korridor hinein.


  Han holte Leia vor der Tür zum Zimmer der Squibs ein. »Liebling?«


  Sie drückte ihren Finger auf den Türsummer und hielt den Knopf gedrückt. »Ja, Schatz?«


  »Du hattest nicht zufällig vor, durch einen geheimen Ausgang zu flüchten?«


  Sie drehte sich halb zu ihm herum und lächelte angespannt. »Noch kein Jahr verheiratet, und doch kennst du mich schon so gut.«


  Chewbacca warnte sie knurrend, dass ihm gleich übel würde.


  »Wenn du dich erleichtern möchtest, dann tu es jetzt«, entgegnete Han. »Ich glaube nicht, dass du später noch Gelegenheit dazu haben wirst.«


  Er berichtete ihnen von den Sturmtruppen, die Keesa zum Hinterausgang führte, dann stellte er die Überwachungskontrolle auf den Offizier ein. Das Datapad würde ihnen den Imperialen nun zeigen, ganz gleich, wo im Gebäude er sich befand. Falls es zu einem Kampf kam – und es sah ganz danach aus –, wollte Han wissen, wo dieser Kerl sich herumtrieb.


  Leia drückte erneut auf den Summer, als könne sie die Squibs so zwingen, schneller die Tür zu öffnen.


  Han rief derweil einen Grundriss des Sidi Driss auf. Der Luxusflügel war ein Anbau mit vier Zimmern, der an den rückwärtigen Teil des Hotels anschloss und durch eine Sicherheitstür mit dem Hauptgebäude verbunden war. Der Offizier hatte die erste der beiden Kreuzungen auf dem Weg zu dieser Tür bereits passiert.


  »Warum brauchen diese Squibs denn so lange?«, klagte Leia.


  »Ganz gleich, warum«, sagte Han. »Wir müssen sie entweder zurücklassen oder einen anderen Weg finden, sie zu wecken.«


  »Wir können sie nicht hierlassen«, erwiderte Leia. »Sie wissen zu viel.«


  Chewbacca fuhr seine Klauen aus und riss das Kontrollfeld aus der Wand, woraufhin im Innern des Raumes ein Alarm lospiepte. Der Wookiee entwirrte das Durcheinander aus Drähten, und wenige Sekunden später hatte er bereits die drei richtigen entdeckt, mit seinen Zähnen die Isolierung abgenagt und sie zusammengezwirbelt.


  Die riesige Tür öffnete sich und gab den Blick auf Emala frei, die an dem Becken der kleinen Bar mehrere Wasserflaschen füllte. Sligh und Grees packten derweil weitere Flaschen in drei ausgefranste Rucksäcke, die größer waren als die Squibs selbst.


  »Haben Menschen denn keinen Respekt vor der Privatsphäre anderer?«, fragte Sligh.


  »Tut uns leid, dass wir diesen Diebstahl unterbrechen müssen«, entgegnete Leia, »aber die Imperialen sind auf dem Weg hierher.«


  »Die Imperialen?« Sligh hievte den Rucksack auf seinen Rücken. Verblüffenderweise brach er nicht unter dem Gewicht zusammen. »Warum habt ihr das nicht gleich gesagt?«


  Han warf einen Blick auf das geborgte Datapad und stellte fest, dass die Sturmtruppen die Sicherheitstüren nun erreicht hatten. Der Anführer der Einheit stülpte gerade einen Codebrecher über das Kontrollfeld.


  Leia linste über seine Schulter. »Wir stecken mal wieder in der Falle«, stellte sie fest. »Wie möchtest du vorgehen?«


  Er sah sich in dem reich verzierten Korridor um, und sein Blick fiel auf ein Repulsorsofa. Es schwebte vor einem dekorativen Wandfeld, das eine wasserreiche Oase zeigte, wie es wohl auf ganz Tatooine keine gab.


  »Ist der geheime Ausgang hinter diesem Feld?«


  Leia schüttelte den Kopf und deutete auf die Tür gegenüber dem Zimmer der Squibs. »Dort hindurch. Dahinter liegt kein echter Raum. Wenn wir vielleicht einen Schmugglertrick anwenden …?«


  »Nein, dieser Offizier würde nicht darauf hereinfallen.« Han deutete auf die Tür zu ihrem Zimmer, dann auf die an der anderen Seite des Korridors. »Wir legen einen Hinterhalt und nehmen sie ins Kreuzfeuer. Los, in diese Räume!«


  Als die Squibs an ihm vorbeiwatschelten, nahm er eine Wasserflasche aus Slighs Rucksack.


  »He, ich habe das Gewicht ganz genau ausbalanciert. Du …«


  »Noch ist es nicht zu spät, jemanden als Köder zu benutzen«, warnte Han.


  Der Squib klappte die Schnauze wieder zu, und Han rollte die Flasche unter das Repulsorsofa, ehe er Leia und Sligh in eine Suite folgte. Chewbacca führte C-3PO, Emala und Grees in den Raum auf der anderen Seite des Korridors, und sie hatten kaum ihre Position eingenommen, da öffneten sich auch schon die Sicherheitstüren. Han beobachtete auf dem Datapad, wie der Offizier und der Anführer von der Tür aus ein paar Schüsse abgaben, dann stürmten zwei Soldaten mit erhobenen Waffen ans Ende des Korridors, wo einer herumwirbelte, um den Gang im Auge zu behalten, während der andere durch die immer noch offen stehende Tür ins Zimmer der Squibs spähte.


  »Niemand zu sehen!«, rief der Soldat. Er blickte sich im Korridor um, kniete sich dann vor das Repulsorsofa und holte die Flasche hervor, die Han dort platziert hatte. »Sie müssen den Geheimausgang benutzt haben.«


  »Sind Sie sicher?« Der Offizier hielt sich weiter hinter dem Schott der Sicherheitstür verborgen. »Sicher genug, um ihr Leben dafür aufs Spiel zu setzen?«


  »Jawohl, Sir, das bin ich.«


  »Dann sind Sie einer Sturmtruppenrüstung nicht würdig. Ziehen Sie sie aus, damit der Körperpanzer nicht beschädigt wird, wenn die Rebellen Sie erschießen.«


  »Sir?«


  »Das ist ein Befehl, Soldat!« Der Offizier blickte zu dem Sergeant auf der anderen Seite der Tür hinüber. »Lassen Sie die anderen Angestellten herbringen. Wir werden sie brauchen, um den Rebellenabschaum aus dem Versteck zu locken.«


  »Dieses miese Stück Huttschleim!« Han wandte sich seinen Begleitern zu. »Sligh, du lässt dich auf den Boden fallen und feuerst den Korridor hinunter! Leia?«


  »Ja?«


  »Du hältst dich zurück, als Überraschungs-Reserve …«


  »Han?«


  »Hm?«


  »Vergiss es!«


  Er seufzte. »Also gut, dann nehmen wir beide den Offizier ins Visier. Chewie kümmert sich um den Sergeant, und Grees und Emala unterstützen Sligh.«


  »Hört sich gut an«, meinte Leia.


  »Moment mal!«, empörte sich Sligh. »Warum müssen nur wir Squibs uns auf den Boden werfen?«


  »Weil der Weg für euch kürzer ist«, schnappte Leia.


  »Davon abgesehen habe ich gesehen, wie ihr schießt«, sagte Han. »Ihr würdet den Offizier nicht treffen.«


  »Schon gut, schon gut, kein Grund, gleich gemein zu werden«, brummte Sligh, während er den Rucksack abstreifte. »War schließlich nur eine Frage.«


  Han schüttelte den Kopf und wandte sich an Leia. »Eines noch.«


  »Ich weiß schon.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen langen Kuss. Als ihre Lippen sich wieder von seinen lösten, hatte er beinahe vergessen, in welcher Gefahr sie schwebten. »Du liebst mich.«


  »Auch das.« Er schenkte ihr sein Schurkenlächeln. »Was ich dich eigentlich fragen wollte ist: Hast du meinen Blaster aufgeladen?«


  Ihre Augen funkelten, doch dann bemerkte sie seinen Gesichtsausdruck, und ein schmales, verkniffenes Lächeln huschte über ihre Lippen.


  »Was denkst du wohl?« Sie legte die Hand auf ihre Hüfte. »Können wir jetzt endlich anfangen?«


  »Ich will doch nur diesem Sturmtruppler genügend Zeit geben, um seine Rüstung auszuziehen.«


  Er drehte das Datapad, sodass Leia und Sligh ebenfalls sehen konnten, wie der Soldat dem Befehl des Offiziers nachkam – wenngleich er zunächst nur die Schienbeinplatten ablegte. Ein Auge auf den kleinen Bildschirm gerichtet aktivierte Han sein Komlink und gab Chewie und den Squibs auf der anderen Seite des Korridors ihre Instruktionen.


  »Und was soll ich tun, Captain Solo?«, fragte C-3PO.


  »Versuch, mit uns mitzuhalten.«


  Der Offizier neigte seinen Kopf, als würde er einer Stimme in seinem Kopf lauschen, dann blickte er in Richtung der Solo-Suite. Han hatte zwar erwartet, dass die Imperialen den Äther nach Komlinksignalen abhörten, hätte aber nicht gedacht, dass sie die Quelle des Signals so schnell orten könnten. Die Besatzung der Schimäre musste eine der besten des Imperiums sein.


  Er ließ das Datapad in die Tasche seines Mantels gleiten, dann gab er Chewbacca das Signal, während er gleichzeitig den Türöffner drückte. »Los!«


  Die Tür zischte, und Han und Leia feuerten Laserblitze durch den weiter werdenden Spalt. Mehrere Geschosse prallten von Helm und Brustpanzer des Offiziers ab, zwangen ihn, sich nach hinten in die Ecke neben der Sicherheitstür zu rollen.


  Chewbaccas Bogenspanner spie ebenfalls Energiestrahlen, und ein lautes Klappern erklang aus der Richtung, in die er feuerte. Der beißende Geruch von verbranntem Plastoid erfüllte die Luft, und die um sich tretenden Beine des Sergeants kippten außer Sicht.


  Plötzlich kehrte wieder Stille auf dem Korridor ein. Han blickte nach unten und sah Sligh zwischen seinen Beinen liegen. Der Squib hatte das Feuer eingestellt.


  »Ich sagte doch, du sollst …«


  »Beide Sturmtruppler sind tot«, sagte Sligh, während er sich aufrichtete. »Wir können wohl doch besser zielen, als du …«


  »Han!«


  Leia riss ihn nach hinten, einen Wimpernschlag bevor mehrere Blasterstrahlen durch die Tür zuckten.


  »Sei vorsichtig, ja?«


  Sligh ließ sich wieder auf den Bauch fallen und schob sich robbend in den Raum zurück. Das Fell auf seinem Rücken qualmte, wo die imperialen Geschosse ihn nur knapp verfehlt hatten. Han versuchte, das Feuer zu erwidern, verlor jedoch beinahe seine Finger, als weitere Laserblitze durch die Tür prasselten. Er spürte eine Hand auf seiner Hüfte, und als er den Kopf wandte, sah er, wie Leia das Datapad aus seiner Tasche zog.


  »Ich sehe nur noch den Offizier«, sagte sie. »Er ist allein da draußen.«


  Han spähte über ihre Schulter auf den Bildschirm. Der Sturmtruppler lag hinter der Sicherheitstür auf dem Boden, die Arme überkreuzt, in einer Hand sein Gewehr, in der anderen eine Blasterpistole, und versuchte, ein beständiges Sperrfeuer zu legen.


  »So viel zum Thema schlechteres Training und gesunkene Moral«, sagte Leia.


  »Ja, man könnte fast meinen, der Imperator wäre wiederauferstanden.«


  Leia wand sich bei dieser Vorstellung. »Han, über so etwas macht man keine Späße.« Sie steckte das Datapad in ihre Manteltasche. »An so etwas sollte man nicht einmal denken.«


  Sie packte Slighs Rucksack und schleifte ihn zum Eingang.


  Der Squib sprang sofort an ihre Seite. »Du stiehlst mein Wasser?«


  »Mein Wasser – ich bezahle schließlich dafür.« Sie nahm Han den Blaster aus der Hand und hielt ihm den Schultergurt des Rucksacks hin. »Du weißt, was du zu tun hast.«


  »Ja.« Er hob den Rucksack auf, der sich als überraschend schwer herausstellte, und spannte seine Muskeln. »Macht euch bereit!«


  »Wofür?« Sligh watschelte auf ihn zu. »Warte!«


  Han stieß den Squib nach hinten, als er Schwung holte, dann wirbelte er den Rucksack herum und schleuderte ihn in den Korridor hinaus.


  Selbst mit nur einer Hand an seinem Blastergewehr war der Offizier ein guter Schütze. Kaum dass er den dunklen Schatten auf sich zufliegen sah, deckte er ihn auch schon mit Energieladungen ein. Die Plastoidflaschen schmolzen, und mehrere Dutzend Liter Wasser verdunsteten innerhalb einer einzigen Sekunde. Eine Dampfwolke erfüllte den Gang, und Leia warf Han seinen Blaster zu, während sie an ihm vorbeihastete. Sie drehte sich in den Korridor hinaus und zielte auf die Position des Offiziers. Han folgte ihr, sah, wie ein goldbrauner Wirbel aus der gegenüberliegenden Tür hervorstürmte und auf den schemenhaften weißen Umriss zusprang, der gerade auf das Kontrollfeld jenseits der Sicherheitstür zugeisterte.


  »Warte!«


  Han griff über Leias Schulter und drückte ihren Arm nach unten, als der braune Blitz an ihnen vorbeischnellte. Ein lauter Schlag hallte vom Ende des Korridors herüber, dann das Klappern von Plastoid, das an einer Wand nach unten rutschte, und das Schaben von Waffen, die über den Boden schlitterten. Chewbacca heulte triumphierend. In einer Hand hielt er etwas, das aussah wie der Kopf des Offiziers. Doch dann grollte der Wookiee verwirrt und fiel nach hinten, wobei er die Arme nach oben riss und den Helm direkt auf Hans Brust zuschleuderte.


  Der Corellianer fing ihn mit beiden Händen und hörte die blecherne Stimme, die aus dem eingebauten Kom-Empfänger drang. »Sir? Sir, können Sie mich hören?«


  Leia deckte die Türöffnung erneut mit Blasterschüssen ein, und als Han aufblickte, sah er einen verschwommenen, dunklen Umriss, der durch den Dampf huschte und dabei, von einer Wand zur anderen springend, schnell kleiner wurde, ebenso wie die weißen Flecke der Rüstung, die er noch immer trug. Han ließ den Helm – den leeren Helm – fallen und eröffnete ebenfalls das Feuer.


  Der Imperiale hechtete in Deckung und verschwand aus ihrem Blickfeld. Vermutlich hatte er die nächste Ecke erreicht.


  »Chewie, alles in Ordnung?«


  Der Wookiee grollte und stemmte sich wieder in die Höhe.


  Hinter der Ecke, um die der Offizier geflohen war, tauchte plötzlich ein Paar undeutlicher roter Augen in der zerfasernden Dampfwolke auf. Han starrte sie an und hob seinen Blaster, doch da kam Chewbacca auf die Beine und versperrte ihm das Schussfeld – und als er sich an dem Wookiee vorbeigeschoben hatte, waren die Augen verschwunden.


  »Habt ihr das gesehen?«, fragte er. »Diese roten Augen?«


  »Ja«, nickte Leia. »Rekrutiert das Imperium jetzt schon Nichtmenschen? Sie müssen wirklich verzweifelt sein.«


  Oder sie hatten dazugelernt, wie Chewbacca einwarf.


  C-3PO trat aus der Suite des Wookiees, Grees und Emala dicht hinter ihm. Sie taumelten zwar nicht unter dem Gewicht ihrer Rucksäcke, ihre Körper waren aber weit nach vorne gebeugt.


  Han musterte sie mit einem kurzen Blick. »So werdet ihr nicht mit uns mithalten können.«


  »Das ist nicht dein Problem«, knurrte Grees.


  »Du wirst dich noch freuen, wenn du durstig bist und dir jemand Wasser verkauft«, schob Emala nach.


  Sligh trat neben sie. Jede seiner Bewegungen wurde vom Klappern der Blastergewehre und Ausrüstungsgürtel begleitet, die er den toten Sturmtrupplern abgenommen hatte.


  Han schüttelte den Kopf und setzte sich in Bewegung. »Chewie, falls sie zu weit zurückfallen – erschieß sie.«


  Sligh hob ungerührt Gewehr und Gürtel des Sergeants auf, dann wandte er sich den Waffen zu, die der Offizier zurückgelassen hatte.


  So laut sie auch waren, gelang es den Squibs doch, Schritt zu halten, und eine Minute später schlichen sie gemeinsam durch den Seitenausgang des Sidi Driss. Leia deutete auf die Tür eines Gebäudes, das vor der Verwandlung der Feuchtfarm in ein Hotel eine unterirdische Werkstatt gewesen sein musste.


  »Die Garage.«


  »Dort scheint noch niemand Wache zu stehen.« Han huschte über den staubbedeckten Boden auf den Eingang zu. »Wenn wir uns beeilen, können wir schon …«


  »Du warst wohl zu lange in der Sonne!«, japste Grees, die Hände an den Gurten seines Rucksacks. »Wenn die Imperialen sehen, dass ein Gleiter oder ein Swoop diese Stadt verlässt, werden sie ihm schneller ein Angriffsshuttle hinterherschicken, als ein Farmer Wompratte sagen kann.«


  »Hast du etwa eine bessere Idee?«, fragte Han.


  »Als ob das schwer wäre!« Mit zuckenden Lefzen deutete Grees auf die Wasserauffüllstation am Rande des Grundstücks, wo sich die buckeligen Silhouetten zahlreicher Taurücken gerade zu einer Karawane aufstellten. »Warum mischen wir uns nicht einfach unters Volk?«


  Leia trat neben Han und nahm seine Hand. »Liebling?«


  »Ja?«


  »Das ist eine bessere Idee.«


  


  15. Kapitel


  Die Askajianer hatten ein Vermögen gezahlt, um am Sidi Driss ihre Wasservorräte auffüllen zu dürfen, und sie ließen sich weder von Grees’ Drohungen noch von Slighs Betteln oder von Emalas Versprechungen zur Eile drängen, ebenso wenig wie von der Möglichkeit, dass es mitten in ihrer Karawane zu einem Feuergefecht kommen könnte – und Leia war froh darüber. Fürs Erste waren die Überlebenden der Sturmtruppeneinheit zu sehr mit dem Durchsuchen von Hangars und dem Inspizieren von Landgleitern beschäftigt, um ein paar herumwatschelnden Taurücken Beachtung zu schenken, doch das würde sich bestimmt ändern, wenn die Karawane plötzlich Hals über Kopf aufbrach. Es war also besser zu warten, bis jedes Tier sich am Wasserbecken gelabt und jeder der askajianischen Führer ein oder zwei Liter aus dem Wasserhahn getrunken hatte.


  »P-P-Prinzessin Leia!«, stotterte C-3PO. Sie hatten ihn in einem Schmugglernetz unter den Bauch des Taurückens geschnallt, auf dem Leia reiten würde. Durch eine tief herabhängende Satteldecke war er von der Seite aus nicht zu sehen, aber er hing so weit vorne, dass sein Kopf jedes Mal in das Becken tauchte, wenn die riesige Echse ihren schuppigen Schädel senkte, um zu trinken. »Wenn das so weitergeht, werde ich noch einen Kurzschluss erleiden!«


  »Auch, wenn wir dich abschalten?«, fragte Leia. Sie stand neben dem Taurücken, seine Zügel in der Hand.


  »Nein, a-aber Rostbildung ist immer … oh …«


  Leia wartete, bis das Tier den Schädel hob, dann griff sie unter seinen Bauch und legte den Energieschalter im Nacken des Droiden um. Er gab ein letztes, gurgelndes Geräusch von sich und verstummte. Die Askajianer waren Flüchtlinge von einer Welt, die schon seit Langem unter der Kontrolle des Imperiums stand, daher waren sie sich schnell mit den Squibs einig geworden. Sie würden ihnen helfen, den Jawa-Sandkriecher zu finden, der sich in beunruhigendem Maße verspätete. Doch sie hatten auch klargemacht, dass sie keine Einmischung in ihre Angelegenheiten dulden würden.


  Leia wünschte, die Squibs ließen sich ebenso leicht zum Schweigen bringen wie C-3PO. Alle drei hingen sie in einem Schmugglernetz unter dem nächsten Taurücken, ebenso durch Satteldecken getarnt wie der Droide. Dennoch redeten sie ohne Unterlass auf den Karawanenführer ein – einen runden Berg von einem Askajianer, der auf der anderen Seite des Beckens stand und die Prozession der Tiere überwachte.


  »… können dir einen viel besseren Preis für Tomuon-Wolle anbieten als jeder Jawa«, sagte Grees gerade. Seit dem Moment, als sie erkannt hatten, was die Karawane transportierte, versuchten sie nun schon, ein Geschäft abzuschließen. Tomuon-Wolle wurde überall in der Galaxis für ihren Glanz und ihren Tragekomfort geschätzt, und als dieser Stamm Askajianer von ihrer Heimatwelt geflohen war, hatten sie sich in weiser Voraussicht auf einem Wüstenplaneten angesiedelt, wo ihr Vieh überleben konnte. »Und wir würden den Imperialen auch nie erzählen, wo sie euer Dorf finden können.«


  »Die Jawas auch nicht«, entgegnete der Karawanenführer, Borno. Nun, da seine Hautbeutel mit Wasser gefüllt waren, erinnerte er an einen extrem fettleibigen Menschen mit bläulich blasser Haut und tiefen Stirnfalten. »Sie wissen nämlich nicht, wo das Dorf liegt. Niemand weiß es. Und so soll es bleiben.«


  »Sehr weise«, sagte Sligh. »Du scheinst ein schlaues Wesen zu sein, das den Wert eines Credits zu schätzen weiß – und wir können dir jede Menge Credits beschaffen. Imperiale oder republikanische.«


  »Wir brauchen keine Credits.« Borno achtete darauf, nicht in Richtung des Taurückens zu blicken, während er sprach. Obwohl nur ein Dutzend Soldaten Anchorhead durchsuchten, schien doch stets ein Elektrofernglas auf die Karawane gerichtet zu sein. »Wir brauchen unsere Evaporatoren – und die sind im Sandkriecher der Jawas.«


  »Unsere Credits sind besser als Jawa-Evaporatoren«, sagte Emala. »Von unseren Credits kannst du dir Evaporatoren kaufen, die nicht kaputtgehen.«


  »Alle Evaporatoren gehen kaputt«, erklärte Borno. »Wenn ihr euch damit auskennen würdet, wüsstet ihr das.«


  »Dann hast du noch nie einen Tusede dreizehn besessen«, entgegnete Sligh hastig. »Jemand wie du würde die Qualität dieses Evaporators sicher schätzen. Selbstreinigende Kondensatorenfilter, zusätzliche Sensoren, magnetversiegelte Einlassventile – alles, was ein schlauer Käufer wie du nur wollen könnte.«


  »Wirklich?« Trotz seiner Frage wirkte Borno alles andere als überzeugt. »Dann gibt es keinen Grund mehr für uns herauszufinden, warum die Jawas sich verspäten. Das wäre eine große Zeitersparnis für uns.«


  Die Squibs wurden schlagartig still. So wertvoll Tomuon-Wolle auch war, könnten sie damit doch nur einen Bruchteil des Betrages erwirtschaften, der ihnen für das Killik-Zwielicht versprochen war.


  Schließlich meinte Sligh: »Du bist zu schlau für uns, Borno. Wir werden uns an den Plan halten.«


  »Hoffentlich kannst du den Sandkriecher auch wirklich aufspüren«, fügte Grees hinzu. »Falls die Imperialen ihn zuerst entdecken, kannst du deine Evaporatoren vergessen.«


  »Das habt ihr schon einmal gesagt«, brummte der Askajianer. »Davon abgesehen haben wir bereits einen Tusede dreizehn. Diese zusätzlichen Elemente – das sind nur mehr Dinge, die kaputtgehen können.«


  Der Taurücken der Squibs hob gesättigt den Kopf, und Borno nickte dem Führer des Tieres zu, der es daraufhin zu der langen Reihe der Karawane hinüberführte. Dabei achtete er darauf, sich zwischen der Echse und den Imperialen zu halten, die sie von Anchorhead aus beobachteten. In ihrem Netz hinter der tief herabhängenden Satteldecke waren die Squibs zwar gut verborgen, doch Vorsicht war immer angebracht, wenn sich Sturmtruppen in der Nähe aufhielten.


  Nun führte Han seinen Taurücken zur Tränke. Wie Leia trug er einen langen, askajianischen Hirtenspeer und einen weiten Mantel, ausgebeult durch dicke, nach Moschus riechende Bündel Tomuon-Wolle, die er sich um Bauch, Rücken und Schultern geschnallt hatte. Er wirkte zwar noch immer reichlich dürr für einen Askajianer, sah aber doch zu breit und rund aus, um einer der Menschen zu sein, nach denen die Imperialen suchten. Solange die Sturmtruppen nicht näher kamen und das Morgenlicht nicht zu viel enthüllte, würde die Verkleidung ihren Zweck erfüllen.


  Leia machte sich größere Sorgen um Han als um seine Tarnung. Der Kampf im Gasthof hatte ihn geschwächt, sein Gesicht war bleich und ausgezehrt, und das Gewicht des Mantels, das auch auf Leias Schultern lastete, kostete ihn weitere Energie. Wäre da nicht die Bedrohung durch die Imperialen – und die Gewissheit, dass die Squibs das Gemälde alleine suchen würden –, hätte sie darauf bestanden, für ein oder zwei weitere Tage auf der Farm der Darklighters Schutz zu suchen.


  Chewbacca war unter Hans Taurücken geschnallt, seine breiten Schultern eingeklemmt zwischen den Vorderbeinen des Tieres. Sein Kopf wurde ebenfalls nass, als die Echse ihre Schnauze dem Wasser entgegensenkte, doch er ließ die Unbill mit bemerkenswerter Geduld über sich ergehen – vielleicht, weil er spürte, wie unbehaglich Leia und Han sich in ihren wollgefüllten Mänteln fühlten.


  »Ich bin sicher, dieser nicht menschliche Offizier hat den Rest der Kompanie alarmiert. Sollten wir noch hier sein, wenn die Verstärkung eintrifft, werden einhundert Askajianer nicht verhindern können, dass sie die Karawane inspizieren. Bist du wirklich sicher, dass das hier eine bessere Idee ist.«


  »Um die Wahrheit zu sagen, ich weiß es nicht.« Leia beobachtete, wie ihr Landgleiter aus der Garage des Sidi Driss herausschwebte. Sein Lack glänzte im morgendlichen Licht. Dahinter schoben zwei Sturmtruppen das Swoop der Squibs ins Freie. »Wären wir mit dem Gleiter aus der Stadt geflogen, hätte uns dieser Offizier innerhalb kürzester Zeit eine Staffel TIEs hinterhergeschickt.«


  »Vermutlich.« Han blickte auf die lange Zunge des Taurückens hinab, die das Wasser aus dem Becken schaufelte, dann flüsterte er: »Sie müssen uns erkannt haben. Es gibt keine andere Erklärung.«


  »Das glaube ich auch«, nickte Leia. Ihr Magen hatte sich in einen Knoten aus Angst verwandelt – Angst, nicht nur um ihr eigenes Leben, sondern auch um Han und Chewbacca. »Ich hätte nie gedacht, dass es so gefährlich werden würde, dieses Bild zu finden. Es tut mir leid, dass ich dich und Chewie nichtsahnend in diese Sache hineingezogen habe.«


  »Als ob ich lieber daheim wäre und mir Sorgen darum machen würde, was geschehen ist.« Han blickte sie unter dem Rand seiner Kapuze an. Seine Augen waren eingesunken und trübe. »Außerdem weißt du doch, dass ich der Einzige bin, der dich aus dieser Klemme retten kann.«


  »Ach, wirklich?« Sie verschränkte die Arme vor ihrer wollgepolsterten Brust. »Bist du sicher, dass ich jemanden brauche, der mich rettet?«


  Han deutete auf das Sidi Driss. »Ja.«


  Leias Taurücken hob den Kopf, und Borno winkte ihr zu, ihn von dem Becken fortzuführen, damit das letzte Tier der Karawane trinken konnte. Leia geleitete ihre Echse ans hintere Ende der Reihe, und mehrere Askajianer stellten sich zwischen sie und die Stadt, wobei sie Krüge an dem Trinkwasserhahn füllten oder neben ihr hergingen und fröhlich in ihrer Muttersprache miteinander schwatzten. Die Prinzessin war dankbar für ihre Umsicht. C-3POs goldschillernder Körper war zwar mit einer Mischung aus Taurücken-Speichel und Dungasche beschmiert worden – für den Fall, dass die Satteldecke zur Seite geweht wurde –, doch man konnte nie vorsichtig genug sein.


  Die Karawane hatte sich nun zu einer dicht stehenden Reihe angeordnet, mit jeweils drei Echsen nebeneinander, wobei der Reiter des mittleren Tieres auch die beiden äußeren führte, welche ihrerseits mit Waren beladen waren. Leia dirigierte ihren Taurücken hinter den anderen in die zentrale Position, brachte ihn dann zum Stehen, indem sie die Zügel nach oben zog, und tippte mit dem Hirtenspeer an die Seite seines Schädels, damit er sich zur Seite drehte. Als sie anschließend nickte, führten die Askajianer zwei Packtiere neben sie und machten ihre Fiberstahlzügel an den Sattelringen hinter Leias Beinen fest.


  »Dein Taurücken sollte vor den Packtieren bleiben«, wies man sie an. »Wenn du spürst, dass einer der Zügel gegen dein Bein drückt, schlag dem Packtier auf die Nase – dann wird es langsamer gehen.«


  »Was muss ich tun, wenn ich schneller reiten will?«


  Ein tiefes, askajianisches Lachen antwortete ihr. »Das wirst du nicht wollen.«


  Als sich ein paar Minuten später Han und der letzte der Karawanentreiber hinter ihr eingereiht hatten, öffnete Borno das Ablassventil des Beckens, und das übrige Wasser floss zurück in die Wiederaufbereitungstanks. Anschließend schob der Askajianer den Sandschutz über die Tränke und ging zu den anderen hinüber.


  Da tauchte plötzlich ein leichter Hoverscout zwischen den Häusern von Anchorhead auf. Ein Sturmtruppler stand an der Blasterkanone im Heck des Gleiters, zwei weitere waren hinter der Windschutzscheibe zu sehen. Der Soldat auf dem Beifahrersitz trug das orangefarbene Schulterstück eines Truppenführers.


  Borno blieb in der Nähe von Han und Leia stehen und tat so, als würde er die Frachtgurte ihrer Packtiere überprüfen. »Verhaltet euch wie die anderen«, flüsterte er. »Sollten sie euch entdecken, ist unser Geschäft nicht länger gültig. Diese Karawane ist zu wichtig für mein Volk, als dass ich sie bei einem Kampf mit dem Imperium aufs Spiel setzen könnte.«


  »Das verstehen wir, Borno«, sagte Leia. »Wir wollten nicht, dass ihr wegen uns in Gefahr geratet.«


  »Eine Karawane ist immer in Gefahr«, entgegnete Borno. »Ihr müsst euch nicht entschuldigen. Auf Askaj gibt es ein Sprichwort: Willst du keine Fleegs, musst du die Haare deines Nachbarn waschen.«


  »Ein gutes Sprichwort.« Unter ihrer Kapuze begann Leias Kopfhaut zu jucken.


  »Und es gilt auch für imperiale Fleegs. Wir werden tun, was wir können, um unseren Teil der Abmachung einzuhalten.«


  Nach diesen Worten ging Borno davon.


  Hinter Leia flüsterte Han: »Was war gleich noch mal unser Teil der Abmachung?«


  »Ich habe keine Ahnung.« Sie blickte über die Schulter, um zu sehen, wie er sich hielt. »Alles, was ich aus Emala herausbekommen habe, ist, dass Sligh ein hervorragendes Geschäft gemacht hat. Sie meinte, wir sollten uns keine Sorgen machen, sie würden stets in unserem Interesse handeln.«


  Han wand sich auf seinem Sattel. »Es gefällt mir nicht, dass sie so etwas sagen.«


  Als der Hoverscout sich der Karawane näherte, bellte Borno einen Befehl und zog einen Repetierblaster unter dem Mantel hervor. Die anderen Askajianer folgten seinem Beispiel und tauschten ihre Hirtenspeere gegen eine verblüffende Bandbreite an Waffen, vom Scharfschützengewehr bis hin zum Hochleistungsblaster, der selbst die Panzerung eines Infanteriefahrzeuges durchschlagen konnte. Leia zog ihren Blaster und stützte den Ellbogen auf die Hüfte, sodass die Waffe gut sichtbar war. Obwohl die Askajianer eine friedliebende Spezies waren, hatten die Imperialen sie ganz offensichtlich den Wert der Einschüchterung gelehrt.


  Der Sturmtruppler im Heck wollte schon sein Geschütz herumschwingen, doch der Truppenführer winkte ab. Der Pilot flog bis auf zwanzig Meter heran, dann drehte er das Fahrzeug und rauschte langsam an der Karawane entlang. Der Kanonier hielt die Sichtschlitze seines Helms auf die Taurücken gerichtet, während sein Vorgesetzter die Reiter zwischen den Packtieren musterte. Sie schwebten an Borno vorbei und um die vorderste Reihe der Echsen herum, dann auf der anderen Seite langsam wieder zurück.


  Schließlich hatte der Hoverscout auf dieser Seite das hintere Ende der Karawane erreicht. Er hielt an, und der Truppenführer lehnte sich aus dem Fenster. »In Ordnung. Sie dürfen aufbrechen.«


  Die Askajianer antworteten mit einem Chor schallenden Gelächters, so tief, dass es sich anhörte wie Donner. Borno stapfte gemächlich zur Spitze der Karawane, wobei er immer wieder stehen blieb, um Packgurte zu überprüfen oder mit den Reitern zu schwatzen. Leia wusste, dass er ihren Aufbruch hinauszögerte, um seine Verachtung für die Imperialen zu zeigen, doch sie wünschte, er würde auf diese Gesten verzichten. Mit jeder Minute, die sie hier vergeudeten, kam der Rest der Sturmtruppenkompanie näher.


  Zu guter Letzt erreichte Borno die vorderste Reihe der Taurücken und schwang sich auf seinen Sattel. Ohne den Imperialen auch nur einen weiteren Blick zu schenken stieß er auf Askajianisch einen donnernden Befehl aus, und nachdem seine Leute ihre Waffen weggesteckt und wieder die Hirtenspeere zur Hand genommen hatten, trieb er sein Reittier an. Die Karawane setzte sich in Bewegung und ließ Anchorhead hinter sich.


  Zunächst waren die Taurücken noch schwerfällig und langsam, und Leia hätte mühelos mit ihnen Schritt halten können, doch als die Sonnen die Morgenluft erwärmten, wurden sie immer lebhafter, und bald schon trabten sie geschwind dahin. Als eine halbe Stunde später das Rot des zweiten Sonnenaufgangs verblasst war, konnte Leia in der Ferne vor sich bereits die violetten Zacken der Jundland-Wüste sehen.


  Sie ritten noch fünfzehn Minuten weiter, dann begannen die Squibs, sich über die Netze zu beschweren, die ihnen den Rücken aufscheuerten. Obgleich die meisten der Askajianer Basic sprachen, ignorierten sie das Wehklagen und plapperten stattdessen fröhlich in ihrer eigenen Sprache vor sich hin. Leia blickte über die Schulter, um nach Han und Chewbacca zu sehen.


  Der Wookiee war in den Schatten unter der Brust des Taurückens kaum zu sehen, und er hatte sich am Gurt des Sattels ein wenig nach oben gezogen, um nicht unter demselben Problem wie die Squibs zu leiden. Als er ihren Blick auffing, bleckte er gelassen die Zähne, um zu zeigen, dass alles in Ordnung war. Han saß ein wenig zu aufrecht, und er starrte mit einem aufgesetzten Schmunzeln vor sich hin. Er wusste, dass sie ihn beobachtete, und versuchte, kräftiger zu wirken, als er eigentlich war.


  »Trink etwas«, formte sie mit ihren Lippen.


  Han hob eine Wasserflasche an die Lippen und verzog das Gesicht. »Du bist mir noch zwei Gizer schuldig«, sagte er.


  In diesem Moment hallte ein vertrautes Heulen über den Himmel. Leia blickte zum Ursprung des Geräusches hinauf, sah aber nur die glühenden weißen Augen der Zwillingssonnen, wobei Tatoo II waberte und flackerte, als wäre sie lebendig, während sie ihrer Schwester zum Zenit hinauffolgte. Leia wandte rasch den Kopf ab und versuchte, sich die Blindheit aus den Augen zu blinzeln.


  Das Heulen wurde derweil lauter.


  »Han …«


  »TIEs«, bestätigte er. »Kommen mit Unterschallgeschwindigkeit von oben. Sie wollen nur einen Blick auf uns werfen.«


  Als das Jaulen weiter an Lautstärke zunahm, verfielen die Taurücken in einen nervösen Trab, und ihre Reiter unterbrachen die Unterhaltungen, um mit den Hirtenspeeren auf die Schnauzen der Packtiere zu schlagen. Leia spürte einen der Zügel an ihrem Bein und verpasste der Echse einen leichten Hieb auf die Nase. Das Jaulen wurde zu einem Schrillen, und dann fiel plötzlich ein H-förmiger Umriss aus dem Himmel unter Tatoo I. Innerhalb eines Sekundenbruchteils schwoll er zu einem TIE-Jäger heran, und er raste von hinten auf die Karawane zu, so tief, dass Leia und die anderen sich unwillkürlich duckten.


  Die Taurücken brüllten und wären auseinandergestoben, hätten die Fiberstahlzügel die Packtiere nicht an die Reittiere gebunden. So verfiel die gesamte Karawane in einen panischen Galopp und hastete in einer Reihe über die Salzebenen. Als der Ionenantrieb des TIEs am Himmel vor ihnen sichtbar wurde, brach Bornos Taurücken nach rechts aus, und die anderen Echsen folgten ihm in einem langen, gekrümmten Bogen. Leia wäre um ein Haar aus dem Sattel gestürzt, bevor es ihr schließlich gelang, ihr Gewicht auf die Steigbügel zu stemmen, doch selbst dann noch wurde sie jedes Mal fast abgeworfen, wenn der Sattel von hinten gegen ihren Körper stieß.


  Der TIE stieg steil nach oben, kippte über die Seite weg und setzte zu einem gefährlich leisen Sturzflug an. Die Taurücken wurden langsamer und stießen tiefe, kaum hörbare Laute aus.


  Da heulten die Triebwerke des Sternenjägers wieder auf. Die Maschine wurde rasch größer, näherte sich der Karawane nun von der Seite.


  Das war zu viel für die Echsen. Unisono wirbelten sie herum und rannten davon. Leia sah Han neben sich, sah die Wookiee-Hand, die sich neben seinem Fuß am Sattelgurt festklammerte.


  Der TIE schoss über sie hinweg, wobei er eine Spur aus Panik und den bitteren Geruch von Ozon hinter sich herzog. Leias Taurücken brach nach rechts aus, wobei er die beiden Packtiere hinter sich herzerrte, und stieß heftig gegen Hans Echsentrio. Beinahe wären alle sechs Taurücken gestürzt, doch die Reittiere stießen sich im letzten Moment voneinander ab und rissen die Packtiere dabei wieder auf die Beine. Direkt vor sich sah Leia einen weiteren schuppigen Rücken, und sie schlug verzweifelt mit ihrem Speer auf den Kopf ihres Taurückens. Die Echsen zogen nach links weg und entgingen so knapp einer weiteren Kollision.


  Die Karawane löste sich auf. Die Tiere galoppierten in hundert verschiedene Richtungen davon, und Leia glaubte schon, sie würden weiterrennen, bis sie das Ende der Wüste erreicht hätten. Doch als das Heulen des TIEs endlich verklungen war, rollte ein fast unhörbar tiefes Brummen über die Ebene hinter ihr. Ihre Reitechse und die beiden Packtiere wandten sich augenblicklich dem Geräusch zu und rannten, noch immer in vollem Galopp, zurück.


  Leia zerrte an den Zügeln und versuchte, den Taurücken zumindest lange genug zu bremsen, bis sie die Quelle des Brummens entdeckt hatte, doch es war sinnlos, denn als die Echse langsamer wurde, brausten die beiden Packtiere an ihr vorbei und pressten ihre Beine an den Sattel, und kaum, dass sie mit dem Hirtenspeer nach einem von ihnen ausgeholt hatte, rannte auch schon wieder ihr Reittier los. Schließlich spürte sie Vibrationen in der Magengegend, und sie erkannte, dass die Taurücken auf das Brummen antworteten. Sie gab ihre Versuche auf, und nur ein paar Augenblicke später konnte sie die anderen Dreiergespanne sehen, die alle auf denselben Punkt zuhielten – dorthin, wo Borno mit seinen Echsen stand.


  Als Leias Tiere am Rande der Gruppe stehen blieben, erklang Slighs Stimme: »Wie könnt ihr uns nur hier unten festzurren? Am Ende dieser Reise werden wir kein einziges Haar mehr am Körper haben!«


  Borno ignorierte ihn und die anderen Squibs und rief ein paar Befehle in seiner Muttersprache. Die Reiter trieben die Tiere daraufhin in einen gewaltigen Kreis, die Köpfe nach außen gewandt, und verbanden jede Echse mit ihren beiden Nachbarn, bis schließlich die gesamte Karawane mittels der robusten Fiberstahlzügel aneinandergezurrt war.


  Leia konnte nicht umhin, Bornos Voraussicht zu bewundern. Ein guter Aufklärungspilot würde in ein paar Minuten noch einmal zurückkehren, um weitere Bilder aufzunehmen und Daten zu sammeln, die zeigten, wie das betreffende Subjekt auf den ersten Überflug reagiert hatte. Diese Reaktion war oft informativer als die Daten an sich.


  Während sie auf die Rückkehr des TIEs warteten, blickte Leia zu Han hinüber. Er hatte seinen Hirtenspeer gegen sein Bein gelehnt und beide Hände auf den Sattelknauf gelegt – die Muskeln auf ihrer Außenseite zitterten sichtlich.


  »Trink etwas Wasser«, sagte Leia.


  »Habe ich eben schon getan.« Er drückte den Rücken durch und klopfte auf die Wasserflasche unter seinem Mantel. Einen Moment lang schien er zu schwanken. »Warum sagst du ständig, ich soll etwas trinken?«


  »Weil du ein wenig mitgenommen aussiehst«, erklärte sie. »Du solltest nicht schon wieder in dieser Hitze unterwegs sein. Nicht nach dem, was gestern erst passiert ist.«


  »Die einzige Alternative besteht leider in einer kleinen, klimatisierten Zelle an Bord der Schimäre«, entgegnete Han.


  Chewbacca tat brummend seine Meinung zu dieser Alternative kund.


  »Daran habe ich auch kein Interesse.« Leia griff in ihre Tragetasche und zog die Vidkarte hervor, die Han mitgenommen hatte, als er das Swoop in der Wüste zurückließ. Sie rief eine Darstellung der Gegend auf. »Die Farm der Darklighters ist nicht weit entfernt.«


  »In der Tat«, rief Emala unter dem Bauch einer nahen Echse hervor. »Selbst mit einem Taurücken wärt ihr in spätestens einem halben Tag dort.«


  »Und?«, fragte Han.


  »Du solltest nicht dieser Hitze ausgesetzt sein«, sagte Leia. »Du hast dich noch nicht vollends erholt. Ich bin sicher, du könntest für ein oder zwei Tage bei den Darklighters untertauchen.«


  »Du meinst wohl, wir«, korrigierte Han. »Ohne dich gehe ich nirgendwohin.«


  »Du weißt, dass das nicht geht«, sagte sie.


  »Natürlich geht das«, warf Emala ein. »Eure Partner werden das Killik-Zwielicht finden.«


  »Ihr?« Leia blickte zu den Squibs, doch die Taurücken neben ihr versperrten ihr die Sicht. Nichtsdestotrotz schüttelte sie den Kopf. »Ihr seid der Hauptgrund, aus dem das nicht geht!«


  »Was denn, vertraust du uns nicht?«, empörte sich Sligh. »Haben wir je etwas getan, um dieses unhöfliche Verhalten zu rechtfertigen?«


  »Vertrauen muss man sich verdienen«, erklärte Leia. »Und ihr habt noch jede Menge Arbeit vor euch.«


  »Du würdest also eher deinen Mann sterben lassen, als dich auf uns zu verlassen?«, schnappte Grees. »Wie herzlos!«


  »Das reicht jetzt, ihr drei!«, schnappte Han. »Ohne Leia gehe ich nirgendwohin, verstanden?«


  Frustriert schüttelte die Prinzessin den Kopf. »Du bist unmöglich.«


  »Da bin ich aber nicht der Einzige.«


  Ein unbehagliches Schweigen legte sich über sie, während die Askajianer höflich die Blicke abwandten und so taten, als hätten sie die Diskussion nicht mitangehört.


  Leia seufzte, dann sah sie zu Han hinüber. »Trink etwas Wasser!«


  Er erwiderte ihren Blick ohne echten Zorn in den Augen und sagte: »Du auch!«


  Sie holten die Flaschen unter ihren Mänteln hervor und prosteten einander wortlos zu, ehe sie gemeinsam tranken. Die Askajianer beobachteten sie dabei und wunderten sich murmelnd über das merkwürdige Verhalten menschlicher Wesen.


  Nachdem Han die Flasche abgesetzt hatte, verharrte sein Blick auf dem strahlenden Himmel. »Da ist er ja schon wieder.«


  Ein vertrautes Heulen ertönte aus Richtung der Sonnen. Leia hatte gerade noch Zeit, die Vidkarte und ihre Flasche einzustecken, bevor der TIE heran war und über sie hinwegraste. So tief, wie er flog, war Leia sicher, dass die Askajianer mit etwas Glück ihre Speere in die Solarflügel hätten schleudern können. Die Taurücken blökten wild und versuchten auszureißen, doch sie konnten sich nicht gegen die anderen Tiere stemmen, und die Herde blieb, wo sie war. Der Kreis der Echsen zitterte und kräuselte sich, bis der Sternenjäger vorüber war, und dann, als die Maschine wieder in den Himmel aufstieg, beruhigten die Tiere sich wieder.


  Borno rief einen Befehl, woraufhin die Askajianer die Blaster unter ihren Mänteln hervorzogen. Der TIE wendete indes und kehrte auf einer Flugbahn zurück, die im rechten Winkel zu seinem ursprünglichen Kurs verlief. Wieder versuchten die Taurücken zu fliehen, wieder wurden sie von den Tieren neben sich zurückgehalten. Ihre Reiter vergrößerten die allgemeine Panik noch, indem sie in die Luft feuerten. Sie versuchten, dem Piloten eine eindeutige Botschaft zu schicken, indem sie direkt auf seinen Sternenjäger zielten, wenngleich Leia bezweifelte, dass sie den TIE wirklich abschießen wollten. Borno schien ihr erfahren genug in Kriegsdingen, um zu wissen, dass man eine tieffliegende Maschine am schnellsten vom Himmel holte, indem man vor ihr ein Sperrfeuer legte.


  Leia erhaschte einen flüchtigen Blick auf zwei Kapseln – Sensoren und Kameras – unterhalb des Cockpits, dort, wo sich normalerweise die Blasterkanonen befanden, dann war der TIE vorüber. Er ging in einen Steigflug über, wackelte mit den Flügeln und schmolz zu einem H-förmigen Fleck zusammen. Die Askajianer grölten triumphierend. Sie warteten nicht ab, ob der Sternenjäger ein weiteres Mal zurückkehren würde, sondern gingen sofort daran, den Kreis der Taurücken aufzulösen.


  Borno ritt zu ihnen herüber und deutete mit seiner schwabbeligen Hand auf Chewbacca und C-3PO. »Wir können eure Freunde jetzt losschnallen.« Seine Augen verengten sich, als er zu den Squibs hinüberblickte. »Und die drei auch – aber nur, wenn sie nicht länger versuchen, mir Evaporatoren aufzuschwatzen.«


  »Nie würden wir versuchen, einem schlauen Tomuon-Hirten wie dir etwas aufzuschwatzen«, sagte Sligh.


  »Wir dachten nur, jemand von deinem Intellekt würde das Beste wollen«, fügte Emala hinzu. »Aber da haben wir uns wohl geirrt.«


  Borno gluckste. »Die Weisen sagen: Befehle niemals einem Galoomp stillzustehen. Jetzt verstehe ich, warum.« Er winkte dem Reiter des Taurückens zu. »Befreie sie! Nicht einmal Squibs haben es verdient, dort unten zerschmettert zu werden, wenn wir felsigeres Terrain erreichen.«


  Han stieg ab und schnallte Chewbacca los, doch Leia blieb in ihrem Sattel.


  »Borno, ich will diese Weisheit nicht infrage stellen, aber die Imperialen scheinen sehr viel gründlicher als sonst zu sein, und ihr kommandierender Offizier ist äußerst gerissen. Ich glaube, sie werden mit einem Angriffsshuttle zurückkehren.«


  Borno lächelte breit. »Natürlich, aber sie werden dort nach uns suchen.« Er deutete in die Richtung, in die die Karawane bislang gezogen war, dann schwang er seinen schweren Arm um neunzig Grad herum, sodass er nun auf den schimmernden, blauen Vorhang zeigte, vermutlich die Ausläufer des als Nadeln bekannten Gebirges. »Wir hingegen werden dort sein.«


  Han blickte lange genug von Chewbaccas Tragenetz auf, um dem Finger des Askajianers mit den Augen zu folgen. »Warum dorthin?«


  »Weil dort meine Evaporatoren sind«, sagte Borno. »Drei Stunden von hier entfernt gibt es ein Versteck, das die Jawas aufsuchen, wenn der Wind zu stark wird. Selbst wenn ihr Sandkriecher nicht dort ist, wird es ein guter Ausgangspunkt für unsere Suche sein.«


  »Worauf warten wir dann noch?«


  Leia rutschte vom Sattel und versuchte, nicht ob des Moschusgeruches zu würgen, der den Bauch des Taurückens einhüllte, während sie hastig C-3PO losschnallte.


  Chewbacca und die Squibs hatten ein paar kahle Stellen, wo das Netz ihnen das Fell abgeschabt hatte, und der Droide klagte bitterlich über Sand in seinem Getriebe, davon abgesehen schienen sie den Ritt aber relativ unbeschadet überstanden zu haben.


  Borno deutete auf C-3PO und fragte: »Wird er zurechtkommen?«


  Der Droide antwortete auf Askajianisch, und seine Worte entlockten Borno und den anderen Karawanentreibern in Hörweite ein ungläubiges Lachen. Diese Reaktion ignorierte C-3PO geflissentlich, als er sich zu Leia herumdrehte und für sie übersetzte.


  »Ich erklärte Häuptling Borno gerade, dass ich kein Problem haben werde. Falls er das wünscht, kann ich ihm eine vollständige Aufzählung der achthundertsiebenundneunzig Fortbewegungsmittel nennen, die ich bereits benutzt habe.«


  »Er wird nicht zurechtkommen«, sagte Han.


  »Das dachte ich mir schon.« Borno wies einen seiner Männer an, zwei Taurücken für Chewbacca und die Squibs zu satteln und winkte dann den Droiden zu seiner eigenen, gewaltigen Echse herüber. »Du kommst mit mir.«


  »Mit Ihnen?« C-3PO wandte sich zu Leia um. »Bei allem Respekt, Prinzessin, ich wüsste nicht, von welchem Nutzen ein Droide meiner Ausgereiftheit für einen Stamm von … Hirten sein könnte. Zumal in dieser sandigen Umgebung.«


  »Er meint, du sollst mit ihm reiten.« Leia deutete auf den Taurücken. »Das bedeutet nicht, dass du in seinen Besitz übergehst.«


  »Dem Erbauer sei Dank!« C-3PO stakste zu Borno hinüber, wo zwei Askajianer bereitstanden, ihn auf den Sattel zu heben. »Ich bin sicher, ich kann diese Reise für Sie angenehmer gestalten. Vielleicht möchten Sie ja eine Rezitation des Liedes vom Dongtha-Töter auf Altaskajianisch hören? Mein Speicher enthält alle siebenhundertzweiundzwanzig bekannten Strophen.«


  Borno wurde blass. »Ich bin froh, dass dieser Droide nicht in meinen Besitz übergeht«, sagte er. »Aber vielleicht wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, die Bezahlung abzuwickeln.«


  Leias Magen zog sich zusammen. »Gewiss.« Sie blickte zu den Squibs hinüber, musste aber feststellen, dass die gerade den Taurücken inspizierten, auf dem sie reiten würden. »Ich kenne den vereinbarten Preis nicht, aber ich bin mir sicher, wir haben genug, um euch zu bezahlen.«


  »Es ist nicht viel.« Borno streckte die Hand aus. »Wer hat die Vidkarte?«


  »Die Karte?«, entfuhr es Han. »Die können unsere Karte nicht eintauschen!«


  »Können sie nicht?« Bornos Gesichtsausdruck wechselte rasch von verwirrt zu wütend. »Sie haben es aber getan.«


  »Was mein Mann sagen will, ist, dass wir die Karte noch benötigen«, erklärte Leia.


  »Ich benötige sie ebenfalls. Darum habe ich sie ja als Gegenleistung akzeptiert.«


  »Akzeptiert?« Han warf den Squibs auf der anderen Seite des Taurücken-Ringes einen wütenden Blick zu. »Sie haben es euch also angeboten?«


  »Natürlich haben sie das«, sagte Leia. »Wie sonst hätte er davon wissen sollen?«


  Borno blickte von der Prinzessin zu dem Corellianer. »Hätten sie das etwa nicht tun sollen?«


  »Nein«, antwortete Leia schnell – ein wenig zu schnell.


  Das Gesicht des Askajianers nahm die Farbe eines Vulkanausbruchs an, und er rief seinen Reitern etwas zu. Sofort hielten sie in ihrer Arbeit inne und begannen, den Sattel vom Taurücken der Squibs zu lösen.


  »Es tut mir leid«, sagte Borno. »Ich hätte erst bei euch nachfragen sollen, ehe ich auf den Vorschlag dieser Nager einging.« Er warf Grees, Sligh und Emala einen finsteren Blick zu, dann fragte er: »Also gut, was seid ihr denn gewillt, für unsere Hilfe bei eurer Flucht zu zahlen?«


  Unter anderen Umständen wäre es wohl ungünstig für Borno gewesen, so verspätet noch einmal über den Preis verhandeln zu müssen – doch hier auf Tatooine, mitten in der Wüste, wo jeden Moment eine Kompanie Sturmtruppen auftauchen konnte, war er in einer mehr als vorteilhaften Position.


  »Ich weiß, ihr seid nicht an Credits interessiert.« Leia dachte an die Reaktion des Askajianers, als die Squibs versucht hatten, ihm seine Tomuon-Wolle abzukaufen. »Was möchtet ihr also haben?«


  Borno blickte kurz zu C-3PO hinüber, dann schüttelte er sich und meinte in sachlichem Tonfall: »Die Vidkarte.«


  Chewbacca grollte, und Han sagte: »Wie gesagt, die brauchen wir noch.«


  »Warum haben die Squibs sie mir dann angeboten?«, wollte Borno wissen.


  Der Askajianer hatte die Frage kaum ausgesprochen, da fiel Leia die Antwort ein. Die Squibs kannten sich in dieser Gegend aus – im Gegensatz zu ihr und ihren Begleitern.


  Sie wandte sich um, als Grees seine beiden Kumpane herüberführte.


  »Gib ihm die Vidkarte«, verlangte er. »Oder willst du hier draußen sterben.«


  »Du willst, dass wir unser Schicksal in eure Hände legen?«, entgegnete Leia. »Vergiss es!«


  »Die Alternative besteht darin zuzusehen, wie dein Mann verdurstet – vor deinen Augen«, sagte Grees. »Wir haben eine Vereinbarung mit Borno getroffen.«


  »Eine Vereinbarung, die uns von euch abhängig macht.« Leia sprach es nicht aus wie eine Frage. Es war eine Feststellung. »Wie praktisch.«


  Sligh zuckte die Achseln. »Du sagtest: Bringt den Karawanenführer dazu, uns zu helfen. Genau das haben wir getan.«


  »Gib ihm die Vidkarte«, sagte Han.


  Leia drehte sich zu ihm um. »Was?«


  »Sligh hat recht. Geschäft ist Geschäft.« Er zog die Schultern hoch. »Davon abgesehen: Welche Wahl haben wir denn? Sollen wir zulassen, dass Borno sie hier zurücklässt?«


  »Sie?«, keuchte Emala. »Da haben wir so viel gemeinsam durchgemacht, und du redest über uns, als wären wir nicht einmal Partner?«


  Leia trat neben ihren Taurücken und öffnete die Tragetasche, die von seinem Sattel hing. Auf der Suche nach der Karte fiel ihr erst das Holokom, dann das Tagebuch in die Hände, und kurz war sie versucht, Borno das eine oder das andere als Ersatz anzubieten. Doch sie würden das Kom später noch benötigen, und sie war auch nicht bereit, ihre Großmutter aufzugeben – nicht, nachdem sie sie gerade erst kennengelernt hatte. Nicht zu vergessen, dass Geschäft Geschäft war. Also schob sie das Tagebuch beiseite und wühlte im Innern der Tasche herum, bis sie die Vidkarte fand, dann ging sie zu Bornos Echse hinüber und reichte ihm den Gegenstand.


  »Und jetzt führt uns zu unserem Sandkriecher.«


  


  16. Kapitel


  Es war gerade früher Vormittag, und doch fühlte Leia sich bereits, als bestünde ihr Kopf aus Kristallplas. Die Zwillingssonnen schienen sich direkt durch ihre Kapuze hindurchzubrennen und ihr Gehirn in ihrem heißen, grellen Licht zu rösten. Obwohl sie ihre getönte Schutzbrille aufgesetzt hatte, war die Ebene vor ihnen ein schimmernder weißer Nebel, gekrönt von der hämisch wabernden blauen Fatamorgana eines Meeres dicht unter dem Horizont. Die Luft war still und erdrückend, jeder Atemzug erstickend heiß.


  Die Karawane zog geschwind dahin, auf das Versteck zu, das laut Borno die erste Wahl der Jawas für einen Unterschlupf während des Sturmes gewesen wäre. Von dort aus würden sie ihre Suche fortsetzen, je nachdem, was sie fanden … sofern sie überhaupt etwas fanden. Wieder hatte Leia das Gefühl, als würde die Macht sie beeinflussen, sie in die Wildnis von Tatooine hinausführen – doch aus welchem Grund, das blieb ihr ein Rätsel. Der Große Schott war ebenso weit wie leer, und sie konnte sich nicht vorstellen, dass es dort draußen einen Ort gab, an dem ein weiteres Geheimnis über ihre Familie – oder sonst etwas – auf sie wartete.


  Die Askajianer waren über die Ebene verstreut, und sie achteten darauf, keine Reihen oder Gruppen zu bilden, die es einem hoch fliegenden Überwachungsdroiden erleichtern könnten, die Karawane zu orten. Weder schwankten ihre üppigen Körper auf den Satteln hin und her, noch hüpften sie auf und ab – trotz der bebenden Schritte der Taurücken.


  Han ritt schräg vor Leia. Seine Packechsen waren zu Reittieren für Chewbacca und die Squibs geworden, er musste also keine zusätzlichen Taurücken führen. Dennoch forderte die Hitze ihren Tribut von ihm. Er schwankte hin und her, er hüpfte auf und ab, und hin und wieder musste er darum kämpfen, nicht aus dem Sattel zu fallen.


  Leia trieb ihre Echse vorwärts und setzte sich neben Han. Eine Schutzbrille und ein Schal verbargen seine Augen und sein Gesicht, was es unmöglich machte, seine Miene zu lesen, doch seine herabhängenden Schultern und sein nach vorn gesunkenes Kinn zeigten Leia, dass es ihm nicht gut ging.


  »He …« Ihre Kehle war so trocken, dass es schmerzte zu sprechen.


  Hans Brillengläser ruckten zu ihr herum. Er straffte die Schultern – ein tapferer Versuch, ihre Sorgen zu zerstreuen –, aber sein Kinn hing weiter auf seine Brust herab. Kein gutes Zeichen.


  Leia hob einen Finger, während sie ihre Flasche unter den Gesichtsschutz schob und trank. Das Wasser war so heiß wie Kaf. »Trinkst du auch regelmäßig?«


  Er hob seine Flasche in die Höhe und nickte kraftlos. »Wenn du noch einmal versuchen möchtest, mich zur Farm der Darklighters zu schicken, vergiss es!« Seine Stimme war zu gedämpft, um Aufschluss über seinen Zustand zu geben. »Ich klinge zumindest nicht wie ein Profogg – höchstens ein bisschen.«


  Leia lächelte unter ihrem Schal und spürte, wie ihre Lippen aufplatzten. »Keine Sorge, das habe ich aufgegeben«, sagte sie, auch wenn das nicht ganz der Wahrheit entsprach. »Ich möchte über etwas anderes mit dir sprechen.«


  Hans Brillengläser blieben auf sie gerichtet. »Ja …?«


  »Ich, ähm …«


  Ihre Kehle fühlte sich plötzlich wieder trocken an, und diesmal hatte es nichts mit der Hitze zu tun. Seit der Auktion hatte sie nur wenig Gelegenheit gehabt, über dieses Thema zu reden, und die meisten ihrer Gedanken hatte Leia bislang für sich behalten. Weder hatte sie Han von ihren beiden Visionen erzählt noch von Lukes Warnung darüber, dass die Macht sie lenkte. Noch nicht einmal das Tagebuch ihrer Großmutter hatte sie erwähnt. Zudem musste sie ihm erklären, ihm verständlich machen, dass es einen guten Grund für ihre Angst gab, Kinder zu haben. Dass sie, ganz gleich, wie sehr sie es wünschte, diese Entscheidung nicht treffen konnte … nicht, solange dieses dunkle Gesicht über ihr schwebte, das sie an Bord des Falken gesehen hatte.


  »Was willst du mir sagen?«, frage Han.


  Das ferne Zischen eines Fluggefährts erklang hinter der Karawane, und als sie beide den Kopf drehten, sahen sie den wabernden Fleck eines Ionenantriebes. Das Schiff selbst war nicht zu sehen, doch die Länge des Ionenschweifes deutete an, dass es groß sein musste – vermutlich eines der Überwachungsshuttles der Schimäre, das die lokalen Kom-Kanäle abhörte.


  Dieser Anblick erinnerte Leia an ein weiteres Problem: Sie musste so bald wie möglich einen sicheren Ort finden, um das Holokom aufzubauen und einen Missionsbericht abzugeben. Andernfalls würde Mon Mothma davon ausgehen, dass das Killik-Zwielicht verloren und der Schattenfunk kompromittiert war, und dann würde sie womöglich entscheiden, die Gespenster-Staffel zurückzurufen – ganz gleich, was das für die askajianischen Widerstandskämpfer bedeutete.


  Nachdem sie einen Moment lang den Ionenschweif angestarrt hatte, fragte sie: »Was denkst du? Ein Signalfänger?«


  Han schüttelte den Kopf. »Die Imperialen sollten Anchorhead mittlerweile durchsucht haben. Es wird ein Angriffsshuttle sein.« Er musste nicht erst erwähnen, dass der Admiral der Schimäre eine großangelegte Suche nach ihnen starten würde, wenn die Piloten des Shuttles die Askajianer nicht an der vermuteten Position antrafen – jedes Mitglied der Karawane war sich dessen bewusst, seitdem sie vor zwei Stunden von ihrer ursprünglichen Route abgewichen waren. »Ist es das, worüber du reden wolltest?«


  Leia schüttelte den Kopf. »Han, ich …«


  Die Squibs tauchten auf der anderen Seite von Hans Taurücken auf. Sie saßen zu dritt auf einem Sattel und schwankten unkontrolliert hin und her.


  »Gartal!«, fluchte Leia. »Genau zum falschen Zeitpunkt, wie immer.«


  »Siehst ein bisschen wacklig aus, Käpt’n«, meinte Grees. Er saß vorne auf dem Sattel, beide Hände um den Knauf gelegt, die Zügel um seine Knöchel geschlungen. »Hör auf deine Partnerin, oder du wirst sie noch zur Witwe machen.«


  »Mir geht es gut.« Han blickte zu dem Squib hinüber. »Nicht, dass es dich etwas angehen würde.«


  »Das sieht dir ähnlich.« Sligh saß in der Mitte, beide Arme um Grees’ Mitte geschlungen, den Hirtenspeer auf halber Länge unter seine Armbeuge geklemmt. »Immer nur denkst du an dich. Was glaubst du wohl, wie wir uns fühlen werden, wenn die Sonne dich umhaut und wir dich hier zurücklassen müssen?«


  »Ich bin sicher, es wird euch das Herz brechen«, sagte Han. »Versucht nicht, mir einen Gefallen zu tun.«


  Leia hielt den Mund geschlossen. Vor den Squibs konnte sie wohl kaum eine ernsthafte Unterhaltung führen.


  »Wir versuchen aber, dir einen Gefallen zu tun«, erklärte Emala. Sie saß hinten, in einer Hand das Ende des Speeres, die andere um Slighs Hüfte gelegt. Bei jedem Schritt des Taurückens hüpfte sie höher als ihre beiden Gefährten. »Näher kommen wir der Darklighter-Farm nicht mehr. Wenn wir …«


  »Nein.«


  Chewbacca trieb seine Reitechse neben Leia. Der Wookiee saß so lässig im Sattel, als wäre er auf einem Taurücken geboren, und seine Beine hingen weit am Bauch des Tieres hinab. Er beugte sich herüber, wobei er sich auf eines von Leias Packtieren stützte, und grollte in Hans Richtung.


  »Ich sagte nein.« Der Corellianer warf Leia einen Blick zu. »Ich nehme an, du bist auch Teil dieser Verschwörung.«


  »Es ist das erste Mal, dass ich sie darüber reden höre …«


  »Aber sicher doch.« Er schüttelte den Kopf. »Du gibst nie auf, Liebling. Das ist eine der Eigenschaften, die ich so an dir liebe.«


  »Han, wenn ich sage, ich habe nichts damit zu tun, dann habe ich nichts damit zu tun.«


  »Na schön, du bist also nicht Teil dieser Verschwörung.«


  »Das bedeutet aber nicht, dass ich es für eine schlechte Idee halte.«


  »Deshalb muss es aber noch lange keine gute Idee sein«, sagte Han. »Ich weiß, wie das läuft, Leia. Erst lasse ich mich überreden zu gehen, und dann redest du mir ein, zu gehen wäre der beste Einfall, den ich je hatte. Schon hundert Mal habe ich gesehen, wie du diesen Trick bei Regierungsvertretern benutzt. Da hab ich keine Chance.«


  »Du bist kein Regierungsvertreter«, erklärte sie, »und ich versuche auch nicht, dich zu etwas zu überreden, was du nicht tun möchtest«


  »Ach nein?« Die Stimme, die aus Hans ausgetrockneter Kehle drang, war brüchig. »Worüber wolltest du dann mit mir sprechen?«


  »Überwachungssatelliten.« Es war keine Lüge – zumindest nicht so richtig. Der Gedanke an Satelliten beschäftigte sie, seitdem der TIE auf seinem Aufklärungsflug über sie hinweggebraust war. »Die Schimäre hat bestimmt Satelliten an Bord, und wir sind hier alles andere als geschützt.«


  »Glaub mir, das weiß ich.« Han nahm einen tiefen Schluck aus seiner Wasserflasche, ehe er fortfuhr. »Aber im Augenblick könnte uns kein noch so genauer Sensor aufspüren. Die Energiereflexion schützt uns.«


  »Energiereflexion?«


  »Der Große Schott ist wie ein riesiger Spiegel.« Han deutete auf den weißen Boden der Salzebene. »Um diese Tageszeit, wenn beide Sonnen herabscheinen, sieht ein Spionagesatellit nur Hitze und Licht – ebenso wie die hoch fliegenden Überwachungsdrohnen. Wenn die Imperialen uns wiederfinden wollen, müssen sie also herkommen, und das dauert seine Zeit.«


  »Darum hat Borno erst nach Sonnenaufgang die Richtung geändert.«


  Ihr Mann nickte. »Er weiß, wie man einem Feind ausweicht«, sagte er, dann blickte er in das bleiche Schimmern vor ihnen hinaus. »Ich hoffe nur, wir finden bald einen Unterschlupf. Wenn das Shuttle uns nicht an der erwarteten Position findet, wird bald eine TIE-Staffel systematisch die Wüste absuchen.«


  Einer der Askajianer ritt hinter sie, so leise und schnell, dass Leia beinahe aus dem Sattel gefallen wäre, als sie plötzlich seine Stimme hörte.


  »Warum seid ihr so dicht beisammen?« Er deutete mit dem Speer zum Himmel hinauf. »So macht ihr es den Himmelsaugen leichter, uns zu finden. Verteilt euch, oder Borno wird euch die Taurücken wegnehmen und euch hier für die Weißhelme zurücklassen.«


  Die Squibs schwenkten sofort zur Seite davon, Chewbacca hingegen, der nie eingeschüchtert auf Drohungen reagierte, bleckte die Zähne und starrte den Askajianer an, bis dieser schließlich den Blick abwandte.


  »Ich bitte euch«, sagte der Reiter, nun etwas weniger barsch. »Wir sollten kein Risiko eingehen.«


  Chewbacca knurrte eine Entschuldigung, doch so, wie die Augen des Askajianers sich weiteten, bezweifelte Leia, dass er die Bedeutung des Grollens verstand. Der Wookiee stieß ein bellendes Lachen aus und lenkte seinen Taurücken zur Seite. Leia, die noch immer hoffte, unter vier Augen mit Han reden zu können, blieb an seiner Seite, um zu sehen, ob der Askajianer zumindest sie beide nebeneinander herreiten ließ.


  »Für dich ist es noch wichtiger, den anderen fernzubleiben«, sagte er. »Du führst Packtiere mit dir.«


  »Natürlich.« Sie wünschte, sie hätte ebenfalls Reißzähne, die sie entblößen könnte, gleichzeitig wusste sie aber, dass der Askajianer nur versuchte, sie alle zu schützen. Sie blickte zu Han hinüber und zog an ihren Zügeln. »Können wir später reden?«


  »Das weißt du doch.« Seine Augen hinter der Schutzbrille erwiderten ihren Blick. »Ich werde nirgendwo hingehen.«


  Leia ließ sich zwanzig Meter zurückfallen. Selbst auf diese kurze Entfernung verwandelten die Hitzeverzerrungen Hans schimmernde Gestalt in einen unförmigen Schatten, doch zumindest würde sie es sehen, wenn er aus dem Sattel fiel oder sein Taurücken ziellos dahinwatschelte. Sie merkte, dass ihr die Zunge am Gaumen klebte und griff nach der Wasserflasche. Drei tiefe Schlucke zwang sie ihre Kehle hinunter, ehe sie sie wieder absetzte. Sie hatte vermutet, dass in dieser Hitze jedes Wasser ein Labsal sein müsste, doch was da in ihrer Plastoidflasche umherschwappte, schmeckte allmählich nach Rancorspeichel. Sie stellte ihr Chrono ein. In einer Viertelstunde würde ein Alarm sie daran erinnern, wieder zu trinken.


  Die Ebene wurde felsiger und ungleichmäßiger. Flächen weichen Sandes erstreckten sich zwischen droidengroßen Gesteinsbrocken. Hier kam die Karawane nur noch langsam voran, und aus dem Schreiten der Taurücken wurde ein langsames, rhythmisch schwankendes Kriechen.


  Hans wabernde Gestalt schien sich in ihrem Sattel herumzudrehen und in die Richtung zurückzublicken, aus der sie gekommen waren. Leia wusste, dass ihn dieselben Gedanken umtrieben wie sie. Die TIEs mussten mittlerweile mit ihren Suchflügen begonnen haben, und diesmal würden keine Kameras oder Sensoren unter ihren Cockpits hängen. Wenn sie die Karawane entdeckten, würden sie sie schnell und gewaltsam aufhalten.


  Bald schon zeigte sich, dass die Taurücken schneller vorankamen, wenn sie sich ohne Einmischung durch die Reiter ihren eigenen Weg bahnen konnten. Nun, da Leia nichts mehr hatte, womit sie sich von ihren Sorgen um Han ablenken konnte und sie noch eine Stunde von ihrem Ziel entfernt waren, suchte sie nach etwas, um sich zu beschäftigen. Sie schob den Hirtenspieß durch die Halteschlaufe und band die Zügel um den Sattelknauf, dann zog sie das Tagebuch ihrer Großmutter aus der Tasche und sah sich die nächsten Einträge an.


  Es dauerte nicht lange, bis Shmi eine überraschende Neuigkeit verkündete.


  19:17:10


  Als ich heute nach Hause kam, wartete eine Falleen vor der Tür. Sie machte einen sehr schroffen Eindruck, Annie, aber nicht nur wegen ihrer schmalen Augen und spitzen Zähne. Sie war noch größer und noch hübscher als die meisten weiblichen Vertreter ihrer Spezies, aber ihr Haar war versengt, und sie hatte eine Brandwunde auf der Nase, außerdem waren Löcher in ihrem Overall, und darunter konnte man vernarbte Schuppen und Schwellungen an ihrem Rückenkamm sehen.


  Neben ihr stand eine Plastahl-Schachtel, darum dachte ich, sie hätte Speicherchips dabei, die ich reinigen sollte. Ich sagte ihr also, dass sie mich im Voraus bezahlen müsste – ich wurde schon oft von Raumfahrern betrogen, auch wenn es sich bei den meisten von ihnen um Corellianer handelte –, aber sie sagte mir, die Schachtel stamme von Coruscant. Sie entschuldigte sich dafür, dass es so lange gedauert hätte, sie hierherzubringen, und sagte, es wäre ein Geschenk von Qui-Gon Jinn.


  Annie, ich war so aufgeregt, dass ich überhaupt nicht an die Schachtel dachte. Da war jemand von Coruscant, jemand der Qui-Gon gekannt hatte. Das bedeutete, dass sie dich auch kennen musste. Doch sie meinte, sie wäre nur eine Botin aus den Jedi-Hangars, die nichts über die Geschehnisse im Tempel wüsste. Ich glaubte ihr nicht, fragte sie, wer sich nun um meinen Sohn kümmerte, und schließlich erklärte sie, du seist in guten Händen und dass ich mir keine Sorgen um dich machen sollte.


  Ich glaube nicht, dass sie nur eine Botin war. Auch wenn ich kein Lichtschwert an ihr entdecken konnte, hätte sie doch eine Jedi sein können – sie war so zuversichtlich. Oh, ich hoffe, sie erzählt dir von ihrem Besuch, damit du weißt, wie glücklich es mich macht, dass du deinen Träumen folgst.


  Als der Eintrag endete, schimmerten Shmis Augen feucht, und Leia stellte überrascht fest, dass auch sie den Tränen nahe war. Es erschien ihr falsch, Anakin dafür zu verurteilen, dass er seinen Träumen gefolgt war – obgleich diese Träume sich für den Rest der Galaxis in einen Alptraum verwandelt hatten. Wäre Shmi doch nur bewusst gewesen, welches Schicksal vor ihrem Sohn lag … Wäre sie dann stark genug gewesen, ihm zu verbieten, dass er dem Jedi half? Stark genug, ihn zu einem Leben in Knechtschaft zu verurteilen?


  Leia wusste nicht, wie sie in einer solchen Situation entschieden hätte.


  19:19:11


  Ach ja, die Schachtel! Darin befand sich eine Nachricht von Qui-Gon. Während er darauf gewartet hatte, dass der Jedi-Rat dich testete, hatten er und sein Padawan eine galaxisweite Suche im HoloNet durchgeführt, um …


  Rauschen füllte den Bildschirm, und Shmis Stimme wurde zu einem unverständlichen Kratzen. Leia spielte den Eintrag noch ein paarmal ab, und dabei gelang es ihr, einige weitere Worte herauszuhören.


  »Stell dir vor, ein Jedi wie Qui-Gon Jinn nimmt sich die … obwohl es doch bestimmt so viele Dinge gab … Aufmerksamkeit bedurften. Die Galaxis wird … glücklich, dass er in unser Leben trat.«


  Schließlich gab sie es auf, nach dem Sinn des Eintrages zu forschen und hob den Kopf. Als sie sah, dass Han schief und zusammengesunken auf seinem Sattel saß, griff sie nach dem Hirtenspeer und trieb ihren Taurücken zur Eile an, doch das Tier keuchte irritiert und weigerte sich, schneller über den unebenen Untergrund zu kriechen.


  Hans Kopf hob sich, ebenso wie sein Knie, und er schien zu ihr zurückzublicken, wenngleich sich das in der wabernden Luft nicht mit Gewissheit sagen ließ. Einige Sekunden kauerte er noch vornübergebeugt da, dann richtete er seinen Körper schließlich auf, und eine Sichel aus weißem Wüstenlicht erschien zwischen seinen Beinen und dem Sattel, als er aufstand, um das Steigeisen zu überprüfen, das er neu eingestellt hatte.


  Nun war es Leia, die laut ihren Atem entweichen ließ, während sie den Speer wieder durch die Schlinge schob, dann zwang sie sich, ein wenig Wasser zu trinken, auch wenn es noch heißer und noch übelschmeckender war als zuvor.


  18:20:12


  Watto hat sich heute sehr merkwürdig benommen. Als er mich losschickte, um sein Nektarot zu besorgen, drückte er mir fünf zusätzliche Truguts in die Hand, damit ich ein wenig Pallie-Wein für uns beide kaufe – und er bestand darauf, dass ich ihn bei Naduarr hole, weil ich mir ein Glas des »guten Tropfens« verdient hätte. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte!


  Wie sich herausstellte, hat er vom Besuch der Falleen erfahren und davon, dass sie mit einem Schiff von Coruscant gekommen war. Er wollte nur wissen, wie es dir geht – nun, eigentlich fragte er: »Wie viele Podrennen hat der Junge schon gewonnen?« Da habe ich ihm erklärt, dass die Jedi ihren Schülern nicht gestatten, an Podrennen teilzunehmen, und dass du große Fortschritte bei deiner Ausbildung machst.


  Ich bin sicher, dass ich damit nicht übertrieben habe, Annie, und Watto schien sich über die Neuigkeit zu freuen. Manchmal glaube ich wirklich, dass er dich vermisst … auch wenn er das natürlich nie zugeben würde. Er murrt dann immer nur, dass er mittlerweile reicher als ein Hutt wäre, wenn »dieser Jedi« ihn nicht betrogen hätte.


  Der Eintrag endete, und Leia fragte sich, wie Shmi nur so viel Verständnis für ihren toydarianischen Besitzer aufbringen konnte. Andererseits waren viele Beziehungen kompliziert, und sie hatte durch ihre Arbeit gelernt, dass die meisten Wesen weder schwarz noch weiß, sondern eher grau waren.


  Während der nächsten Aufzeichnungen wurde schnell klar, dass Watto Anakin wirklich vermisste. Er gab zwar weiter anderen die Schuld für sein »Pech«, aber nach dem, was Shmi berichtete, beschimpfte er sie nicht mehr, ließ sie sogar den Laden führen, wenn er an Wrack-Versteigerungen teilnahm – und jede Woche gab er ihr ein paar Truguts, um bei Naduarr Pallie-Wein zu kaufen, obwohl er nur manchmal darauf beharrte, dass sie ihn gemeinsam tranken. Shmi erkannte zwar nie Wattos Recht an, sie zu besitzen, aber sie schien doch Achtung vor dem Toydarianer zu haben, und bisweilen verteidigte sie ihn, wenn Kunden sich hinter seinem Rücken über ihn beschwerten.


  Nach ein paar Jahren voller Routineeinträge füllte dann plötzlich wieder ein Lächeln den Schirm, wie Shmi seit Qui-Gons Nachricht keines mehr auf den Lippen gehabt hatte.


  17:06:13


  Heute kam ein Siedler in den Laden, ein richtiger Hüne, ruppig und direkt. Sie senkte ihre Stimme zur Imitation eines Mannes. »Ich brauche einen Satz Verstärkerspulen für meinen SoroSuub V-vierundzwanzig«, sagte er zu Watto, »und versuch nicht, mich übers Ohr zu hauen! Ich weiß, was man sich über dich erzählt.«


  Nun ahmte sie überzeugend Wattos Krächzen nach. »Dann weißt du ja, dass ich ein ehrlicher Geschäftsmann bin, der versucht, in diesem trostlosen Sandloch über die Runden zu kommen. Der V-vierundzwanzig, hm? Das ist ein Klassiker. Billig werden diese Spulen nicht, falls ich überhaupt welche habe.«


  Ich habe diese Worte schon hundert Mal aus Wattos Mund gehört, aber da war etwas an diesem Siedler … vielleicht war es das Gefühl der Verzweiflung, das ihn umgab, vielleicht auch seine stolzen blauen Augen und die Art, wie er dastand – jedenfalls wollte ich ihm helfen. Also sagte ich zu Watto, dass ich erst an diesem Morgen ein ganzes Regal voller Verstärkerspulen abgewischt hatte.


  »Gut«, sagte der Siedler dann. Er sah mich direkt an, und meine Knie wurden weich, so wie Amees Knie angeblich weich werden, wann immer sie Roc, Jerm oder einen anderen Jungen sieht. »Ich nehme zwei.«


  Shmi begann zu kichern. Watto war so wütend, dass er eine Kiste mit Energiezellen vom Ladentisch stieß, als er herumwirbelte, um mich anzuschreien.


  Leia trank ein wenig abgestandenes Wasser und vergewisserte sich, dass Han noch immer aufrecht in seinem Sattel saß, bevor sie sich wieder dem Tagebuch zuwandte. Die nächsten Einträge waren kurz. Meist wiederholte Shmi nur ihr übliches Ritual, indem sie Anakin sagte, wie stolz sie auf ihn war und wie sehr sie ihn liebte. Ein paarmal erwähnte sie auch diesen Siedler, und sie schien enttäuscht, dass sie ihn nicht wiedergesehen hatte und vermutlich auch nie wiedersehen würde – nichtsdestotrotz war sie froh, ihm geholfen zu haben.


  Watto gab sich ob dieses Geschäfts überraschend philosophisch. Er meinte, dass er ohnehin nur ein paar Truguts verloren hätte und dass Shmi ihre Einmischung wiedergutmachen könnte, indem sie die Speicherchips eines gebrauchten Navicomputers für ihn säuberte. Ein paar Tage darauf zeigte sich seine Sorge um ihre Gemütslage, als er ihr den Nachmittag freigab, damit sie sich ein wenig Stoff für ein neues Gewand kaufen konnte.


  Zwei Wochen später schien Shmi wieder deutlich fröhlicher auf dem Bildschirm.


  23:29:15


  Der Siedler war heute wieder da! Er fragte nach fünfzig Evaporator-Kühlern, aber Watto war noch immer so wütend wegen der Verstärkerspulen, dass er kein vernünftiges Angebot machen wollte, und da ist der Mann wieder gegangen.


  Doch als Watto mich losschickte, sein Nektarot zu besorgen, wartete der Siedler vor der Tür auf mich. Er ging mit mir zu Naduarr. Ich war ein wenig nervös, aber er hat eine liebenswerte, umgängliche Art. Er fragte, ob ich bestraft worden wäre, weil ich ihm geholfen hatte, und entschuldigte sich, als ich ihm daraufhin von den Speicherchips des Navicomputers erzählte – obwohl das nun wirklich keine Strafe war.


  Anschließend wollte er wissen, warum ich ihm denn geholfen hätte. Ich lachte und wollte schon sagen, dass es nur eine Revanche für all die Male gewesen wäre, als Watto mich angeschrien hat, aber da ist etwas an ihm, das mich davon abhielt, die Sache herunterzuspielen. Etwas an seinen Augen, das einen dazu bringt, aus seinem tiefsten Herzen zu sprechen.


  Bevor ich wusste, was ich tat, hatte ich schon zugegeben, dass ich ihm vor allem geholfen hatte, weil ich ihn attraktiv fand.


  Da ist er tatsächlich rot geworden! Aber er lächelte und hielt mir seine Hand hin. Er ist ein guter Mensch, Annie, und es ist so schön, einen neuen Freund zu haben. Sein Name ist Cliegg … Cliegg Lars.


  


  17. Kapitel


  Das Summen war zunächst so leise, dass Leia glaubte, die Kühlung des Tagebuches hätte vor dem Sand kapituliert. Voller Sorge, dass der Speicherschaltkreis schmelzen könnte, schaltete sie das Gerät aus, doch das Geräusch war auch weiterhin hörbar. Als sie aufblickte, sah sie, dass Han sich in seinem Sattel herumgedreht hatte und den Himmel hinter ihr beobachtete. Sie drehte ebenfalls den Kopf, wobei sie feststellte, dass Chewbacca, die Squibs und mehrere der Askajianer in ihrer Nähe – wabernde, dunkle Flecke im strahlenden Licht – bereits nach oben starrten.


  Mit der Kühlung des Tagebuchs war alles in Ordnung. Es war ein TIE-Jäger, der das Summen verursachte.


  Sie hob den Arm und neigte ihn in einem steilen Winkel, um die beiden Sonnen auszublenden, doch noch immer breitete sich über ihr ein zitterndes, blau-weißes Inferno aus. Sie suchte den Himmel ab, bis dunkle Flecke durch ihr Blickfeld trieben, dann schloss sie die Augen gegen den Schmerz und wandte das Gesicht ab. Wo immer der TIE auch war, sie konnte nur hoffen, dass sein Pilot und seine Instrumente ebenso von der glühenden Hitze des Großen Schotts geblendet wurden wie sie.


  Ein paar Sekunden später wurde das Surren leiser, und als ihm kein Überschallknall folgte, wusste Leia, dass sie nicht entdeckt worden waren. Hätte der Jäger sie bemerkt, hätte das Summen sie entweder weiterbegleitet, während die Maschine über ihnen kreiste, um Informationen zu sammeln, oder es wäre lauter und schriller geworden, während der TIE zu einem Angriff auf sie niedersauste.


  Als das Bild vor ihren Augen sich wieder geklärt hatte, aktivierte sie die Zeitmessfunktion ihres Chronometers. Falls der Sternenjäger einem Suchmuster folgte, mochte es sich als unbezahlbar erweisen, die Intervalle zwischen den Überflügen zu kennen. Nur so konnten sie darauf hoffen, dauerhaft einer Entdeckung zu entgehen. Leia schob das Tagebuch zurück in die Tasche und nahm stattdessen wieder den Hirtenspeer und die Zügel auf. Sie konnte vielleicht nichts tun, um den Taurücken schneller über das trügerische Terrain zu bewegen, doch das Heulen eines TIE-Jägers würde das Tier mit Sicherheit zur Eile antreiben.


  Han schwankte nun stärker auf seinem Sattel hin und her, doch noch war er geistesgegenwärtig genug, um regelmäßig zu trinken. Innerhalb der nächsten zehn Minuten sah sie zweimal, wie er die Flasche an die Lippen hob, und sie erkannte, dass er – ebenso wie sie – den Alarm seines Chronos benutzte, um sich an diese Pflicht zu erinnern.


  Der braune Wall der fernen Berge hing weiter am Horizont, und das blaue Wogen der Fata Morgana waberte noch immer wie ein schwebender See an seinem Fuße. Darunter war eine weitere Wüstenerscheinung zu sehen, ein sich windender, dunkler Streifen, der keines irdischen Ursprungs zu sein schien. Er fiel Leia erst jetzt auf – als sie das letzte Mal zu Han hinübergeblickt hatte, war er noch nicht da gewesen. Sie sah, dass dieser Streifen an einem Ende dicker und schwärzer war als am anderen, und sie fragte sich, ob es vielleicht der Schatten sein könnte, den die Schimäre aus dem Orbit auf den Großen Schott hinabwarf. Für gewöhnlich flogen Sternenzerstörer nicht so nahe an einen Planeten heran, es sei denn, die Imperialen wollten ihn bombardieren – viele ihrer wichtigen Schiffe hatten sie bereits durch Turbolaserbeschuss von der Oberfläche verloren –, doch dieser neue Admiral hatte bereits bewiesen, dass er alles andere als gewöhnlich war.


  Das Summen ertönte wieder, diesmal laut genug, um jegliche Zweifel über seinen Ursprung auszuräumen. Leia überprüfte ihr Chrono und stellte fest, dass seit dem letzten Überflug vierzehn Minuten vergangen waren, anschließend schirmte sie ihre Augen ab und blickte nach oben. Es dauerte ein paar Sekunden, doch dann entdeckte sie schließlich das blaue Leuchten des Ionenabflusses, das dicht über dem Horizont dahinglitt und immer wieder flackerte, als Ströme aufsteigender Luft es verzerrten. Wenn sie Glück hatten, blieb ihnen noch ein Überflug, bis der TIE nahe genug heran war, um sie zu entdecken.


  Leia blickte sich um und versuchte herauszufinden, welcher der wabernden Umrisse vor ihr Borno war. Er hatte sie gewarnt, dass er im Falle eines Kampfes keine andere Wahl hätte, als sie an die Imperialen auszuliefern, und sie sah keine Möglichkeit, wie sie sich hier auf freiem Feld vor ihren Häschern verstecken könnten. Zudem würde es einige Vorteile mit sich bringen, wenn sie die Karawane verließen: Ohne die Taurücken konnten sie sich unter den Felsbrocken verbergen und so auch einer Sensorabtastung aus nächster Nähe entgehen – und wenn die Askajianer ohne sie weiterzogen, konnten sie die Sturmtruppen vielleicht überzeugen, dass es keine besondere Bewandtnis mit der plötzlichen Kursänderung der Karawane auf sich hatte.


  Doch wo immer Borno auch war, er schien kein Interesse daran zu haben, sie zurückzulassen. Vielleicht sah er dieselbe Schwäche in Leias Plan, die auch ihr selbst bewusst war. Ohne die Askajianer würden sie und ihre Begleiter keinen Tag in dieser Wüste überleben. Vermutlich dachte er, dass ihre Chancen selbst in imperialer Gefangenschaft besser standen. Die verstreute Karawane setzte ihren Weg mit derselben gemächlichen Geschwindigkeit fort, während der TIE hinter ihnen durch den Himmel pflügte, und Han schwankte in seinem Sattel, als er zum Horizont zurückblickte.


  Leia wollte sehen, wie es ihm ging, und versuchte, ihre Echse näher an sein Reittier heranzubugsieren. Ihr Taurücken ging für ganze zwei Schritte in einen Trott über, dann warf er sie beinahe ab, als eines der Packtiere auf dem felsigen Grund das Gleichgewicht verlor und stolperte. Nach diesem Zwischenfall weigerten sich die Echsen, schneller zu gehen, ganz gleich wie oft Leia sie auch mit dem Hirtenspeer anstupste.


  Das ferne Summen des TIE-Jägers verhallte im Nichts, und sie setzte den Zeitzähler ihres Chronos auf null zurück. Vierzehn Minuten, wenn sie Glück hatten. Das war nicht viel Zeit. Wenn sie und die anderen Nicht-Askajianer die Karawane nicht jetzt sofort verließen, bliebe ihnen keine Zeit, sich einzugraben und zu verstecken. Doch wie konnte sie die anderen über ihren Plan informieren, ohne ein Risiko einzugehen und ihr Komlink zu benutzen? Die Karawane schob sich zwei weitere Minuten gemächlich dahin, dann hörte – und spürte – sie ein tiefes Brummen, dem Laut nicht unähnlich, der die auseinanderpreschenden Taurücken wieder zusammengeführt hatte.


  Hans Tier, ebenso wie die Echsen von Chewbacca und den Squibs, gingen in einen unbeholfenen Galopp über und stürmten stolpernd und taumelnd nach vorne. Leias Reittier wollte ihrem Beispiel folgen, blieb dann aber stehen, als es erkannte, dass es noch immer an die beiden anderen Taurücken gebunden war. Es zischte wütend und schüttelte den Kopf. Die Askajianer begannen, ihre Packtiere loszumachen, und mehr und mehr Echsen rannten hinter Han und den anderen her. Verwirrt – und in der Hoffnung, dass Borno einen Plan verfolgte und sie nicht einfach nur Hals über Kopf die Flucht ergriffen – drehte Leia sich herum, um die beiden Echsen zu befreien, die an ihrem Sattel festgebunden waren. Kaum, dass sie den zweiten Knoten gelöst hatte, gingen die drei Tiere in einen ungestümen Trott über.


  Der Hirtenspeer schlug gegen einen Fels und wurde ihr aus der Hand gerissen, und im Laufe der nächsten Sekunden hing sie weit nach hinten gebeugt auf ihrem Sattel und versuchte, ihre Füße in den Steigbügeln zu halten, während sie nach einer der Halteschlaufen tastete. Die Hitze machte aus diesem schwierigen Unterfangen ein beinahe unmögliches, und als sie den Knoten schließlich zu fassen bekam, waren die Gläser ihrer Brille so beschlagen, dass sie nichts mehr sehen konnte.


  Leia hatte kaum genug Kraft, sich wieder in eine aufrechte Position zu ziehen, und ihr drehte sich alles vor Hitze und Erschöpfung. Sie hob ihre Brille an, damit das Kondenswasser in Tatooines trockener Luft verdunsten konnte, und als sie sie wieder über ihre Augen schob, sah sie, dass die schattenhafte Linie vor ihnen zu einem gewaltigen Keil aus Dunkelheit herangewachsen war. In der Überzeugung, die Schimäre hätte sich vor die beiden Sonnen geschoben, blickte sie über die Schulter.


  Doch über ihr waren nur die beiden brennenden Kugeln.


  Sie wandte sich wieder nach vorne. Die Karawane strömte vor ihr zusammen, wobei die Packtiere die Reitechsen überholten. Die Askajianer blieben ihnen aber dicht auf den Fersen, und auch Chewbacca hielt mit ihnen mit. Han und die Squibs fielen hingegen rasch zurück, wobei die drei pelzigen Wesen sich nur durch akrobatische Körperbeherrschung im Sattel hielten. Han war nach vorne gesackt, hatte beide Arme um den Hals seines Taurückens geschlungen. Leia stieß ihrer Echse die Hacken in die Flanken und schlug ihr mit der Hand auf den Nacken, damit das Tier sie in Hans Richtung trug, doch es schien die Hiebe nicht einmal zu bemerken.


  Plötzlich verschwanden die Taurücken vor ihr.


  Zunächst glaubte Leia, sie wären einfach nur weit genug davongezogen, um hinter dem schimmernden Schleier der Hitze zu verblassen, doch als ihr Tier weiterhastete, stellte sie fest, dass die anderen Echsen größer und deutlicher wurden, bevor sie aus ihrem Blickfeld verschwanden. Der Schatten unterhalb der Fata Morgana wuchs indes weiter heran, und nun schien es, als würden die Taurücken alle in derselben Entfernung davon verschwinden.


  Nein, sie verschwanden nicht einfach so – sie rannten eine Schräge hinab. Erst verschwanden ihre Beine, dann ihre Leiber und ihre Schädel und schließlich auch ihre Reiter, als die ersten Askajianer den Abhang erreichten. Nun löste sich der Schatten von der Fata Morgana und verwandelte sich in eine breite, tiefe Schlucht. Chewbacca erreichte den Rand der Schrägen und folgte den Karawanentreibern außer Sicht.


  Einen Moment später kippte Han aus seinem Sattel.


  Leia stemmte sich sofort gegen ihre Steigbügel. Sie riss ihren Schal nach unten und schrie: »Chewie! Warte!«


  Ihre trockene Kehle brachte kaum mehr als ein lautes Krächzen zustande, doch zumindest einer der auf- und abhüpfenden Squibs drehte sich zu ihr herum. Leia deutete auf die Stelle, wo Han gestürzt war – zwischen den verschwommenen Felsen konnte sie seinen Körper nicht länger sehen.


  »Han ist von seinem Taurücken gefallen!« Ihre Stimme war brüchig und viel zu leise. »Holt Chewie!«


  Der Squib rief ihr etwas zu, das sie nicht verstehen konnte, dann sprang einer von ihnen noch etwas höher aus dem Sattel und wedelte mit den Armen, während die beiden anderen auf den Hals ihres Taurückens einschlugen, damit er wendete und zu Han zurückrannte.


  Das Tier hastete weiter seinen Artgenossen nach.


  Solange die Echsen ihr Brummen ausstießen, würden sie sich weder lenken noch abbremsen lassen, das wusste Leia. Sie zog einen Stiefel aus dem Steigbügel und schwang ihr Bein über den Rücken des Tieres, sodass sie nun auf Hans Seite der Echse hing. Die Gewichtsverlagerung ließ den Taurücken zur Seite stolpern, und weil sie Han nicht sah, musste sie sich plötzlich Sorgen darum machen, ihn nicht zu zertrampeln.


  Da sprangen die Squibs aus ihrem Sattel. Sie breiteten ihre Mäntel aus, damit die Luft den Stoff aufblähte und ihren Sturz abfederte, doch es nutzte ihnen nichts. Einer nach dem anderen prallten sie auf dem Boden auf, wo sie von ihrer eigenen Geschwindigkeit niedergerissen wurden und sich zu überschlagen begannen.


  In diesem Moment hätte Leia sie am liebsten geküsst.


  Um nicht denselben Fehler zu begehen wie die Squibs, hielt sie nach einem sandbedeckten Fleck Ausschau, ehe sie auch den anderen Stiefel aus dem Steigbügel zog, sich abstieß und die Arme über den Kopf riss.


  Ihr Fuß versank bis zum Knöchel im Boden, und sie stürzte auf die Seite. Der Aufprall presste ihr die Luft aus der Lunge.


  Normalerweise wäre sie schmerzverkrümmt liegen geblieben und hätte versucht, wieder Atem zu schöpfen, doch der Sand war so heiß, dass er selbst durch den schweren Mantel ihre Haut verbrannte, und sie sprang hastig auf die Beine, noch während die Pein durch ihre Schulter brandete.


  Sie blickte an sich herab und stellte fest, dass ihr Arm schlaff von der Seite hing. Als sie versuchte, ihn zu heben, wäre sie vor Schmerzen beinahe zusammengebrochen.


  »Stang! Vom Regen in die …« Sie blickte zum Himmel hinauf und schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich würde aus dem Regen kommen.«


  Emala rannte zu ihr herüber, wobei sie von Fels zu Fels sprang. Zehn Meter hinter ihr zerrten Grees und Sligh Han gerade in eine sitzende Position.


  »Hast du den Verstand verloren, dass du von einem rennenden Taurücken springst?«, fragte Emala.


  »Zumindest habe ich nicht versucht zu fliegen.« Leia schwang ihren tauben Arm zur Squib herum. »Hier. Du musst mir helfen.«


  Emala packte den Arm mit beiden Händen … dann zog sie die Füße an und hängte ihr ganzes Gewicht an Leias Handgelenk.


  Ein lautes Plopp ertönte, und die Prinzessin sank auf die Knie.


  Emala schob ihr pelziges Gesicht dicht vor Leia und blickte sie durch den Vorhang ihrer Wimpern hindurch an. »Besser?«


  Leia antwortete zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. »Ich werde … dich … töten.«


  »Wer soll dir dann mit deinem Mann helfen?«, fragte die Squib. Sie wirkte völlig unbeeindruckt. »Außerdem dachte ich nur an …«


  »Sag es nicht! Denk es nicht einmal!« Leia stand auf und bewegte ihren Arm. Ein Stromschlag schoss durch ihren Körper, aber ihre Hand hob sich. »Trotzdem … danke.«


  Sie folgte Emala zu den anderen hinüber. Sligh und Grees hatten sich jeweils einen von Hans Armen um die Schulter geschlungen.


  »Was ist mit ihm?«, fragte sie.


  »Er könnte ein wenig abnehmen«, meinte Grees. »Schnapp dir ein Bein und dann los!«


  »Einen Moment noch.« Sie ging um Han herum, schob ihre Hand unter seinen Schal und fühlte den Puls – er war schwach und langsam, außerdem fühlte seine Haut sich so trocken wie ein Stein und glühend heiß an. »Er schwitzt nicht mehr. Das ist ein schlechtes Zeichen.«


  »Sollen wir ihn hierlassen?«, fragte Sligh.


  »Nein!« Leia blickte auf ihr Chronometer. »Aber wir haben nicht mehr genug Zeit, um den anderen zu folgen. Dieser TIE wird in zwei Minuten wieder hier sein.«


  Die Squibs blickten zur Schlucht hinüber. Nun, da sie näher am Boden waren, schien auch der See der Fata Morgana näher zu sein. Der Rand des Canyons war indes verschwunden, nur den dunklen Schatten, der sie zuerst auf seine Existenz aufmerksam gemacht hatte, konnten sie noch sehen.


  »Na und?« Grees begann, Han auf den Canyon zuzuschleifen. »Der Jäger hat uns auch vorhin nicht gesehen.«


  »Diesmal wird er viel näher sein.« Leia sah sich nach etwas um, das Ähnlichkeit mit einem Unterschlupf hatte, und deutete schließlich auf den schmalen, flackernden Schatten unter einem Gesteinsblock. »Helft mir, ihn dort hinüberzubringen, dann sucht euch einen anderen Felsen und versteckt euch.«


  Die Squibs blickten skeptisch drein, kamen ihrer Aufforderung aber nach und trugen Han bis dicht neben den Felsen. Der Sand war zwar auch hier alles andere als kühl, aber zumindest nicht gar so versengend heiß wie in der Sonne. Han würde keine Verbrennungen davontragen, wenn er ein paar Minuten hier lag, hoffte Leia.


  Dreißig Sekunden später erklang das Summen des TIEs, und schnell schwoll es zu einem schrillen Jaulen an. Diesmal musste der Jäger wirklich dicht an ihnen vorüberfliegen, und Leia war sicher, hätte sie es gewagt, ihren Kopf hinter dem Felsen hervorzustrecken, hätte sie die Solarflügel erkennen können, die dicht über dem Horizont dahinschossen.


  Während sie dem Heulen der Maschine lauschte, nahm sie Han die Brille ab und schob seinen Mantel zurück – wenngleich es ihr nicht leichtfiel, die Verschlüsse mit einer Hand zu öffnen –, dann schüttete sie das Wasser aus ihrer Flasche auf sein Gesicht und seine Kleider. So heiß sie auch war, würde die Flüssigkeit doch eine kühlende Wirkung haben, wenn sie verdunstete.


  Hans Augen öffneten sich, glasig und ausdruckslos, und er krächzte: »Schon wieder ein Bad?«


  »Nur eine Dusche.« Leia wusste nicht, ob er scherzte oder halluzinierte. Sie bettete seinen Kopf in ihren Schoß und nahm die Flasche von seinem Gürtel. »Kannst du etwas trinken?«


  »Wenn’s ein Gizer ist.«


  »Ich kann dir nur ein wenig lauwarmes Wasser anbieten.«


  »Zum Glück bin ich nicht wählerisch.« Er stützte sich an ihrer Schulter ab, um sich aufzusetzen, und als sie dabei das Gesicht verzerrte, runzelte er die Stirn. »Was ist passiert?«


  »Ich habe mir die Schulter ausgerenkt. Aber es ist nicht schlimm – ich kann meinen Arm noch bewegen.«


  Han nickte, und erst da schien ihm das Heulen des TIEs aufzufallen. Er blickte zum Himmel empor. »Ich hoffe, es ist nicht dein Schussarm.«


  »Nein.«


  »Gut, dann haben wir ja nichts zu befürchten.« Er nahm die Wasserflasche und trank ein paar Schlucke, woraufhin sich sein Gesicht in eine Grimasse verwandelte. »Das nennst du lauwarm?«


  Das Heulen des Sternenjägers wurde nun leiser, und Leia rief die Squibs aus ihrem Versteck herbei, doch Han wollte nicht von ihnen über die Felsen gezerrt werden und beharrte darauf, dass er aus eigener Kraft gehen könne. Leia bereute jeden Vorwand, den sie je benutzt hatte, um sich vor der Unterweisung in der Macht zu drücken. Ein Trick, um sture Ehemänner schweben zu lassen, wäre jetzt genau das Richtige.


  Han schleppte sich fast ein Dutzend Schritte dahin, bevor seine Augen nach oben rollten und er wieder zusammenbrach. Leia streckte instinktiv die Arme aus – beide Arme –, um ihn aufzufangen, und nun bereute sie wirklich, dass sie ihn nicht schweben lassen konnte. Als sie die Schmerzen schließlich niedergekämpft hatte, griffen sie und Emala nach seinen Beinen, während Grees und Sligh seine Arme nahmen.


  Der Fährte der Karawane über das gezackte Terrain zu folgen erwies sich als überraschend schwierig. Hier, so nahe am Boden, kochte die Luft, und die Reflektion der Sonnen war so grell, dass Leia nur ein schmerzhaft intensives Glühen sah, als sie nach Spuren Ausschau hielt. Der Schatten wurde so zu ihrem einzigen, groben Anhaltspunkt. Schon bald erkannten sie, dass ihr zügiges Dahintrippeln zu schnell war, denn bereits nach einer Minute schwankten sie ob der Hitze und der Erschöpfung, und nach drei Minuten mussten sie anhalten, um sich auszuruhen und zu trinken.


  »Wie weit … ist es noch?« Grees formte mit den Händen einen Trichter vor seiner Schutzbrille und blickte in die wabernde Luft. »Es wirkte so nahe?«


  »Am Boden ist der Effekt der Fata Morgana noch stärker.« Was sie während ihres militärischen Trainings bei den Rebellen gelernt hatte – dass in einer Wüste Entfernungen für gewöhnlich dreimal so weit waren, wie sie erschienen –, behielt sie jedoch für sich. »Wir werden die Schlucht bald erreichen.«


  Die Squibs blickten sie an, als hätte sie ihnen gesagt, es würde gleich regnen, dann steckten sie ihre Flaschen ein und hoben wieder Hans Körper an. Diesmal bewegten sie sich langsamer als zuvor, und fünf Minuten später schälte sich schließlich wieder der Schatten aus der Fata Morgana heraus und wurde zur Schlucht.


  Sligh hielt inne und hob den Arm, wobei er beinahe Han fallen gelassen hätte. »Wo will denn dieser Wookiee hin?«


  Leia blickte in die Richtung, in die sein Finger deutete, und sah einen wabernden Turm aus Fell, der hinter ihnen durch die Wüste rannte. Sie ließ Hans Bein los und winkte.


  »Chewbacca!« Als er stehen blieb und zu ihnen herumwirbelte, fügte sie etwas leiser hinzu: »Beeil dich!«


  Ein paar Sekunden später war er bei ihnen, mit glasigen Augen und einem fröhlichen Brüllen auf den Lippen. Auch er schwankte.


  Leia überprüfte ihr Chrono. »Chewie, wir haben noch vier Minuten, bevor …«


  Doch da hatte der Wookiee sich Han bereits über die Schulter geworfen und sich wieder dem Canyon zugewandt. Die Squibs hüpften hinter ihm her, und Leia folgte ihnen in einem gemächlichen Trott, von dem sie hoffte, ihn trotz der Hitze halten zu können. Doch nach zwei Minuten taumelte sie nur noch und war in Schweiß gebadet. Der Vorhang des glühenden Waberns hatte sich inzwischen geteilt und den Blick auf die goldenen Wände der Sandsteinschlucht freigegeben, die in einer Reihe felsiger Terrassen und schattiger Überhänge in den Wüstenboden hinabsanken. Jenseits des Canyons war die Fata Morgana zu einem schmalen blauen Band zusammengeschrumpft, das über den gezackten Hängen am Fuße der braunen Berge lag.


  Leias Puls hämmerte in ihren Ohren, und sie wurde langsamer, bis sie schließlich nur noch ging. Der Rand der Schlucht lag zwanzig Meter vor ihr. Sie hatte mehr als genug Zeit, ihn zu erreichen – sofern sie nicht zusammenbrach.


  Ihr Blickfeld verdunkelte sich von den Rändern aus, und sie nahm die Flasche vom Gürtel. Sie kam ihr merkwürdig leicht vor, und da erinnerte sie sich daran, was sie mit ihrem letzten Rest Wasser getan hatte.


  Ihre Schulter pochte, kurz darauf drehte sich alles in ihrem Kopf, und dann klingelten auch noch ihre Ohren. Halt, nein, nicht ihre Ohren! Ihr Handgelenk. Das Klingeln war der Alarm des Chronos. Sie hatte noch eine Minute.


  Ihr Blickfeld schmolz zusammen, und sie fühlte sich, als müsste sie ersticken. Sie riss sich den Schal vom Gesicht und rannte los, um Chewbacca und die Squibs einzuholen. Nun schwitzte sie nicht mehr, ihr wurde unter den hellen Sonnen von Tatooine nur immer heißer.


  »Chew …« Sie konnte ihre Stimme nicht hören. »Chew …«


  Es war zwecklos. Der Wookiee hatte den Rand des Hanges erreicht und wurde immer kleiner, als er ihn hinabrutschte, dann verschwanden auch die Squibs. Die Kraft wich aus Leias Beinen.


  Dennoch rannte sie weiter. Drei Schritte konnte sie ihrem Körper noch abringen, dann gaben ihre Knie nach. Ihr wurde schwarz vor Augen, und sie fiel blind dem Rand der Schlucht entgegen.


  Der Boden sackte unter ihr weg. Kurz fürchtete sie schon, dass sie in einer Ohnmacht versank, dass sie in Wirklichkeit im Sand vor der Schlucht lag, wo die Sensoren des TIE-Jägers sie problemlos erfassen konnten.


  Einen Moment später brandeten Schmerzen durch ihre angeschlagene Schulter. Sie spürte, wie sie sich zweimal überschlug und über ein Paar weiche Körper rollte, bis sie schließlich gegen ein Bein prallte, das sich wie ein pelziger Baumstamm anfühlte. Ein leises Jaulen erfüllte ihre Ohren, und ihr erster Gedanke war, dass sie einen der Squibs verletzt hatte. Doch dann erkannte sie das immer schriller werdende Geräusch. Der TIE war zurückgekehrt.


  Leia hatte das Gefühl, als würde sie eine Ewigkeit daliegen, und sie fragte sich, ob sie weit genug in die Schlucht hineingerollt war, ob der Rand der Schrägen sie verbarg.


  Es schien Stunden zu dauern, bis der TIE heran war. Die grauen Schlieren vor Leias Augen verwandelten sich in ein goldenes Strahlen, dann wurde das Heulen der Triebwerke von den Felswänden um sie zurückgeworfen. Sie erkannte, dass die Flugbahn des Jägers ihn diesmal vielleicht direkt über die Schlucht hinwegführte. Ein Rebellenpilot mochte auf Nummer sicher gehen und tiefer in den Canyon eindringen, doch die Piloten des Imperiums hielten sich strikt an ihre Befehle. Sie wichen nicht von den Vorschriften ab – meistens zumindest.


  Leia wartete, lauschte auf das Heulen der Maschine, das zwischen den goldenen Wänden widerhallte. Ihre Sicht wurde klarer, und als sie vor sich die Schlucht erblickte, erwartete sie beinahe, die Solarflügel und das runde Cockpit eines TIE-Jägers hinter der nächsten Biegung auftauchen zu sehen.


  Doch dieser Pilot blieb weiter auf seinem vorgeschriebenen Kurs. Das Heulen seines Antriebs wurde nicht länger schriller, sondern tiefer, und sein Echo wanderte den Canyon entlang, wo es schließlich vollends verklang.


  Das nächste Geräusch, das sie hörte, war Slighs wütende Stimme.


  »So dankst du uns für unsere Hilfe?«, blaffte er. »Indem du versuchst, uns umzubringen?«


  »Das Geschäft ist geplatzt!«, erklärte Grees. »Dir kann man nicht vertrauen.«


  Leia stemmte sich in eine sitzende Position, musste sich aber sofort wieder hinlegen, als sich alles um sie herum schlagartig drehte.


  Chewbaccas Gesicht tauchte über ihr auf, brummte leise.


  »Mir geht es gut.« Sie stützte sich auf ihre Ellbogen. »Ich brauche nur etwas Wasser.«


  Der Wookiee schnappte eine Flasche aus Emalas Händen und reichte sie Leia. Gierig trank sie, und dann, als in ihrem Kopf nicht länger alles umherwirbelte und sie es wagen konnte, sich aufzurichten, sah sie, warum die Squibs erneut ihren Vertrag aufkündigen wollten. Am Grunde der Schlucht, in den kühlen Schatten unter einem Überhang aus Sandstein so gut wie unsichtbar, ragten die hinteren Raupenketten eines Jawa-Sandkriechers auf.


  


  18. Kapitel


  Als sie noch fünfzig Meter von dem Überhang entfernt waren, erkannte Leia, dass etwas nicht stimmte. Die Askajianer hatten am Rande der Schatten gehalten und stapften zu Fuß umher, die Zügel ihrer Taurücken in einer Hand, die Waffen in der anderen, bereit, jederzeit zu kämpfen oder zu flüchten – vielleicht auch beides. Aus der Tiefe der Schlucht, bei der es sich eigentlich mehr um eine große, scheibenförmige Erosionshöhle handelte, erklang das raue Gackern eines Schwarmes von Urusais, und als weitere Teile des Sandkriechers sichtbar wurden, konnte Leia erkennen, dass der Boden um das Gefährt erfüllt war von den Bewegungen ihrer ledrigen Flügel und schlangengleichen Hälse.


  Doch es war der Geruch, der deutlich machte, was hier geschehen war. Obwohl es am Grund der Schlucht mindestens zehn Grad kühler war als oben auf der Ebene – und im Schatten noch einmal zehn Grad weniger herrschten –, erinnerte einen die Temperatur doch noch immer daran, dass man sich auf Tatooine befand … und kein Geruch in der Galaxis war so unvergesslich wie der von Lebewesen, die in der Hitze verrotteten.


  Chewbacca heulte angesichts des Gestanks.


  »Ich auch«, sagte Leia. »Aber ich werde es ertragen, solange Han sich hier im Schatten ausruhen kann.«


  Obgleich von der Hitze ebenso ausgelaugt wie die Prinzessin und der Wookiee, versuchten die Squibs, vor ihnen herzutrotten und als Erste einen Blick auf den Sandkriecher zu werfen. Leia wusste nicht, was – außer ihrer Profitgier – diese drei antrieb. Von den Hutts – und Threkin Horm – abgesehen waren sie vermutlich die selbstsüchtigsten Wesen, die ihr je untergekommen waren, und doch hatten sie zweimal ohne zu zögern ihr Fell riskiert, um Han zu retten. Vielleicht sahen sie einen Nutzen darin, ihn am Leben zu erhalten, doch Leia vermutete, dass die Squibs nach einem Verhaltenskodex handelten, den außer ihnen niemand verstehen konnte. Offensichtlich maßen sie Geschäftsbeziehungen und der Einhaltung von Abmachungen große Bedeutung bei, doch gleichzeitig war ihre Interpretation der Bedingungen so fließend, dass jede Vereinbarung im Grunde nutzlos wurde. Sie waren die Personifikation von Lando Calrissians Credo: Tu alles, um einem Freund zu helfen – falls es deinen Interessen dient; falls nicht, ist sich jeder selbst der Nächste.


  Die Squibs erreichten die Höhle ein Dutzend Schritte vor ihr und Chewbacca. Sie schoben sich zwischen voluminösen Hüften hindurch zur vordersten Reihe der Askajianer – und blieben abrupt stehen. Als Leia und der Wookiee zu ihnen aufschlossen, sahen sie, warum die drei nun nicht mehr vorpreschen wollten.


  Der Boden der gewaltigen Höhle war über und über mit zischenden Urusais bedeckt. Sie krochen über die Körper der ermordeten Jawas und der Handvoll toter Sturmtruppen, fauchten und schlugen mit ihren schuppigen Flügeln, wann immer sich ihnen ein Askajianer näherte. Zwischen den Aasfressern lagen etliche zerstörte Trümmer: Teile von Gleitern, ausgeweidete Droiden, zerbrochene Evaporatoren – die meisten davon noch in ihren Kisten – und zwei imperiale Hoverscouts, von denen eines schräg vor dem Sandkriecher auf der Seite und das andere neben dem Heck des riesigen Fahrzeugs auf dem Dach lag.


  »Jetzt wissen wir also, warum die Jawas den Termin nicht einhalten konnten«, sagte Borno, als er neben Leia und die anderen trat. »Die Imperialen haben sie gefunden.«


  »Nicht direkt«, meinte Leia. »Eine Patrouille hat sie gefunden.«


  »Wo liegt der Unterschied?«


  Chewbacca bellte eine Antwort.


  »Richtig«, nickte Leia. »Die Imperialen haben den Sandkriecher nicht gefunden – sie haben eine Patrouille verloren. Wüsste die Schimäre davon, wäre bereits eine Aufklärungseinheit hier, um den Sandkriecher zu durchsuchen.«


  Der Wookiee nannte grollend eine andere Erklärung.


  Leia schüttelte den Kopf. »Falls die Imperialen uns einen Hinterhalt gelegt hätten, stünden wir jetzt schon unter Beschuss.« Sie blickte auf ihr Chrono – weniger als zehn Minuten bis zum nächsten Überflug.


  »Falls sie wüssten, in welche Richtung wir gehen, würden sie außerdem keine Suchflüge durchführen.«


  Chewbacca brummte.


  »Lass mich raten«, sagte Borno. »Das bedeutet: Gutes Argument.«


  Der Wookiee nickte, gerade als C-3PO sich zwischen zwei Taurücken hindurchschob.


  »Was für ein Verbrechen!«, rief der Droide aus. »Ich habe sicherlich nicht viel für Jawas übrig, doch was das Imperium hier angerichtet hat, verletzt Kriegskonventionen, die bereits seit den frühesten Tagen der Alten Republik gelten. Und was sie diesen Droiden angetan haben … Warum sie es nötig fanden, ihre Gefangenen zu töten, übersteigt meinen Speicher!«


  »Sie mögen Droiden nicht«, erklärte Borno. »Sie haben etwas gegen Technologie im Allgemeinen.«


  C-3PO drehte sich zu dem Askajianer herum. »Entschuldigen Sie bitte, Häuptling, aber nach meinen Erfahrungen hat das Imperium eine große Vorliebe für Technologie.«


  »Er meint nicht das Imperium, Dreipeo.« Leia blickte Borno über die Schulter des Droiden an. »Ihr denkt, die Sandleute waren das?«


  »Ja, davon bin ich überzeugt. Sie müssen angegriffen haben, während die Sturmtruppen den Sandkriecher durchsuchten.« Er deutete mit einer fleischigen Hand auf die Einstiegsrampe des Kettenfahrzeugs, die von metallenen Narben übersät war. »Diese Löcher wurden von Projektilwaffen verursacht.«


  Leia nickte. »Borno, ich möchte deinen Handelspartnern gegenüber nicht respektlos erscheinen, aber wir haben nur neun Minuten, bevor der TIE zurückkehrt. Vermutlich wird er dann direkt über uns hinwegfliegen, und ich denke …«


  »Die Raupenspuren, ich weiß. Wir haben sie auch gesehen.« Er stieß eine Reihe von Befehlen auf Askajianisch aus, und als die Karawanentreiber darangingen, sie auszuführen, übersetzte er seine Worte für Leia und Chewbacca. »Wir werden Felsen herbeitragen, um die Spuren zu verbergen. Die Toten wird es nicht stören, wenn sie noch ein paar Minuten warten müssen, bis wir uns um sie kümmern.«


  »Ich fürchte, es werden mehr als nur ein paar Minuten sein.« Leia zeigte mit ihrem heilen Arm auf die Urusais. »Falls wir sie aufschrecken und sie über der Schlucht zu kreisen beginnen …«


  »Ja, das würde die Aufmerksamkeit der Imperialen erregen«, stimmte Borno zu. »Ich denke, die Jawas würden es verstehen.«


  »Um die Wahrheit zu sagen«, begann C-3PO, »sind die Traditionen der Jawas recht …«


  »Dreipeo«, unterbracht ihn Leia.


  »Ja, Miss Leia?«


  »Nicht jetzt.«


  »Gewiss. Ich habe lediglich versucht zu erklären …«


  Chewbacca knurrte etwas auf Shyriiwook, und C-3PO wich hinter Bornos Rücken zurück. »Nein, ich würde nur höchst ungern das Schicksal der Jawa-Droiden teilen.«


  Leia überprüfte ihr Chronometer. »Noch acht Minuten.«


  Sie bedeutete den anderen, ihr zu folgen, und ging in den hinteren Teil der Erosionshöhle, wo die Decke sich dem Sand entgegenneigte und keine Leichen herumlagen. Die Luft war erfrischend kühl – oder zumindest nicht heiß – und fast schon humid. Mit einer Hand rollte Leia die Steine beiseite, dann nickte sie Chewbacca zu, er solle Han hier auf den Boden legen. Nun reichte sie dem Wookiee und C-3PO leere Wasserflaschen.


  »Geht zu unseren Taurücken und füllt die Flaschen an den Wasserschläuchen auf«, wies sie die beiden an. »Und beeilt euch. Chewie, such eine Sturmtruppenrüstung mit einer funktionierenden Kühleinheit. Grees, ich würde es begrüßen, wenn du …«


  Sie drehte sich herum, nur um festzustellen, dass weder Grees, noch seine beiden Begleiter irgendwo zu sehen waren. »Wo sind sie jetzt schon wieder hin?«


  Sie blickten sich um, bis C-3PO schließlich auf die schuppige Menge der Urusais vor der Einstiegsrampe des Sandkriechers deutete.


  »Ich glaube, sie sind dort drüben, Prinzessin.«


  Chewbacca wirbelte knurrend herum, um den Squibs nachzusetzen.


  »Nein, Chewie«, hielt Leia ihn zurück. »Zuerst die Rüstung.«


  Der Wookiee blickte zu Han hinüber, dann zu den drei Pelzwesen. Er grollte, dass Solo alles andere als glücklich sein würde, wenn er erwachte und erfuhr, dass die Squibs seinetwegen mit dem Killik-Zwielicht hatten entkommen können.


  Leia ließ das kalt. »Es wäre nicht das erste Mal, dass Han wütend auf mich ist.« Sie wusste, dass ihr Mann sich in der kühlen Luft der Höhle vermutlich auch ohne die Sturmtruppenrüstung erholen würde, doch im Augenblick wollte sie kein Risiko eingehen. »Und auch nicht das letzte Mal.«


  Chewbacca blinzelte in Richtung des Sandkriechers und stieß einen weiteren, heulenden Protest aus: Trotz allem, was Han sagte, wusste er um die Bedeutung des Schattenfunk-Codeschlüssels.


  »Bitte, Chewie«, sagte sie. »Wir kümmern uns später um die Squibs.«


  »Miss Leia«, unterbrach sie C-3PO. »Ich sollte erwähnen, dass es äußerst schwierig sein wird, später noch mit den Squibs zu verhandeln. Sie fühlen sich betrogen, weil Sie ihnen verschwiegen haben, dass der Überweisungschip nur von Ihnen persönlich benutzt werden kann. Des Weiteren bezweifeln sie, dass Ihnen gegenwärtig so viele Credits zur Verfügung stehen, wie sie bei den Imperialen heraushandeln könnten. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich mit der Gegenseite in Verbindung setzen und uns unserem Schicksal überlassen werden, sollten sie das Gemälde finden.«


  »Aha.« Obwohl sie es bereits geahnt hatte, schürten die Worte ihren Zorn. Ihr Blick huschte zum Chrono – sieben Minuten. Vor der Höhle waren die Askajianer damit beschäftigt, die Spuren der Raupenketten zu verwischen und Felsen über die Abdrücke zu rollen. »Und woher weißt du das, Dreipeo?«


  »Ich hörte, wie die Squibs sich darüber unterhielten«, erklärte der Droide. »Offensichtlich sind sie der Ansicht, nur ein Squib könne ihre geheime Handelssprache verstehen, aber ich beherrsche mehr als sechs Millionen …«


  »Ich weiß, Dreipeo.« Leia wandte sich um. Chewbacca stand erwartungsvoll hinter ihr, den Blick auf den Sandkriecher gerichtet. »Chewie, würdest du bitte trotzdem nach einer Rüstung suchen?«


  Der Wookiee und der Droide gingen davon, um ihrer Aufforderung nachzukommen, und Leia blieb mit der letzten Wasserflasche, die noch nicht völlig leer war, zurück. Sie nahm zwei kochende Schlucke, dann schob sie Hans Schutzbrille nach oben und benutzte den Rest des Wassers, um sein Gesicht und die Kleidung zu befeuchten. Sie wartete auf eine Bewegung, darauf, dass das Nass dieselbe Wirkung haben würde wie beim letzten Mal, doch seine einzige Reaktion bestand in einem schwachen Husten.


  Ihr Blick schweifte über den Boden der Höhle, und voller Grauen fragte sie sich, was die Squibs wohl finden würden. Falls Kitster Banai noch an Bord des Sandkriechers gewesen war, als die Tusken-Räuber angegriffen hatten, musste Leia sich mit Tamora in Verbindung setzen und ihr eine Nachricht mitteilen, die sie selbst nie zu erhalten hoffte.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Han. Die Farbe kehrte bereits in seine Wangen zurück, doch noch war er nicht aufgewacht – und er musste aufwachen, denn hier stand ihnen keine Hydrationsinfusion zur Verfügung. Hier musste er trinken, um seinen Körper mit Flüssigkeit zu versorgen.


  Sie beugte sich über sein Gesicht. »Hör zu, du Wookieetreiber! Ich habe es allmählich satt, die ganze Arbeit allein machen zu müssen.« Sie küsste ihn und spürte ein Schwindelgefühl – aber nicht wie sonst, wenn ihre Lippen sich trafen. Han war nicht der Einzige, der etwas trinken musste. »Komm schon, Fliegerass. Zeit aufzuwachen …«


  Ihr Blickfeld schrumpfte zusammen, doch da öffneten sich Hans Augenlider, und sie zwang sich, bei Bewusstsein zu bleiben.


  »Schon besser«, sagte sie lächelnd.


  Doch seine Augen waren nicht auf sie gerichtet. Sie waren glasig und leer, die Pupillen starr und geweitet.


  »Han!« Sie packte ihn an der Schulter und schüttelte ihn. »Du wirst schön bei mir bleiben! Komm zurück!«


  Als hätte er sie gehört, tauchten zwei winzige Funken in den Tiefen seiner Pupillen auf. Sie stiegen an die Oberfläche, wo sie zu Kugeln aus blassem Feuer anschwollen. Die Flammen breiteten sich über die Regenbogenhaut aus, bis sie die Augen schließlich vollständig einhüllten, sie in zwei kleine Sonnen verwandelten, die zischend und knisternd in leblosen Augenhöhlen glühten.


  »Han?«


  Ihre Zunge war auf die doppelte Größe angeschwollen, das Wort erstarb als Krächzen in ihrer Kehle. Sie drehte sich um, wollte Chewbacca herüberwinken, und stellte fest, dass der Schatten unter dem Überhang so dicht wie ein Nebel geworden war. Dutzende geisterhafter Silhouetten glitten durch die Finsternis, und es war unmöglich, eine davon als den Wookiee zu identifizieren.


  Schließlich erkannte Leia, was hier vor sich ging. Nicht schon wieder eine Machtvision – nicht noch einmal.


  Unter sich hörte sie ein leises Knacken, und als sie ihren Blick hinabzwang, waren da noch immer die weißen Sonnen in Hans Augenhöhlen.


  »Mein.« Es war seine Stimme, doch nicht sein Tonfall. Das Wort klang hart, zischend und gleichgültig. »Mein.«


  »Nein«, stöhnte Leia. »Bitte!«


  Die weißen Kugeln in Hans Kopf flammten auf. »Mein.«


  Instinktiv wollte sie die Stimme verleugnen, der Erscheinung ins Gesicht schlagen und sie verscheuchen. Doch es wäre nur Han, den sie treffen würde. Visionen konnte man nicht mit physischer Gewalt vertreiben. Sich von ihnen zu befreien war ungleich schwerer. Man musste sie verstehen.


  Ein schläfriges Ächzen – Hans schläfriges Ächzen – erklang neben ihr. Im Glauben, die Vision hätte eine neue, merkwürdige Wendung genommen, drehte sie den Kopf. Verwirrt stellte sie fest, dass ihr Mann neben ihr lag, eingehüllt in die Rüstung eines Sturmtrupplers, den Kopf auf einen zusammengerollten Mantel gebettet. Ein Berg aus Fell kniete neben ihm. Leia blickte wieder geradeaus – nach oben. Dort hing noch immer Hans Gesicht, doch die Sonnen seiner Augen strahlten nun golden und weniger grell.


  »Wie wundervoll!« Die Stimme klang vertraut, doch sie gehörte nicht Han – dafür war sie zu zirpend und unterwürfig. »Prinzessin Leia scheint zu sich zu kommen!«


  Eine tiefe Stimme knurrte etwas auf Shyriiwook, das Leia nicht verstehen konnte.


  »Ich glaube nicht, dass ich dazu geeignet bin, der Prinzessin auf diese …«


  Die tiefe Stimme grollte erneut. Das Gesicht über ihr – es war nicht länger Han, wirkte noch nicht einmal mehr menschlich – zuckte entsetzt zurück und stieß mit einem metallischen Klirren gegen die Decke. Eine fleischlose Hand schob sich unter ihren Nacken und hob ihren Kopf an.


  »Hoheit, dürfte ich ein wenig Bactade anbieten?«


  »Dreipeo«, keuchte sie. »Was ist passiert?«


  »Ich bin zwar kein Medidroide.« Die Fratze aus Leias Vision – oder war es nur ein Traum gewesen? – verwandelte sich in C-3POs goldenes Gesicht. »Doch es scheint so, als hätten Sie einen Zusammenbruch erlitten.«


  Chewbacca brummte unheilvoll.


  »Würden Sie jetzt bitte etwas hiervon trinken?« C-3PO hob eine mit brauner Flüssigkeit gefüllte Flasche an ihre Lippen.


  Neben Leia hustete Han einen Mundvoll Bactade gegen Chewbaccas Brust. »Das ist kein Gizer! Das ist noch nicht mal Bier!«


  Der Wookiee heulte eine Drohung, dann drückte er die Flasche wieder auf den Mund seines Freundes, und diesmal trank der Corellianer.


  Leia richtete sich auf und stellte überrascht fest, dass ihr Körper ebenfalls in einer weißen Rüstung steckte. Ihre verletzte Schulter schmerzte, ließ sich aber bewegen.


  »Warum …?« Sie ließ die Frage verklingen, als ihr auffiel, wie kühl ihr Körper sich anfühlte, und nahm C-3PO die Flasche aus der Hand. »Wie lange war ich ohnmächtig?«


  »Wir fanden Sie vor einer Standardstunde und dreiundzwanzig Minuten«, antwortete der Droide. »Master Chewbacca musste mit drei Urusais kämpfen, die …«


  »Eine Stunde?«


  Augenscheinlich war es den Askajianern gelungen, die Spuren des Sandkriechers zu verbergen. Leia blickte sich in der Höhle um und stellte fest, dass es auf dem Boden noch immer vor Urusais wimmelte – drei der Kreaturen lagen mit gebrochenem Genick neben ihr. Die Karawanentreiber hatten die zerstörten Evaporatoren auf eine Seite der Höhle geschafft und luden nun die Tomuon-Wolle von ihren Packtieren, um sie durch die noch brauchbaren Maschinenteile zu ersetzen, während die Squibs, opportunistisch wie eh und je, die Wolle in den Sandkriecher schleppten.


  Leia ignorierte sie. Noch immer mitgenommen von ihrer Vision – oder hatte sie wirklich nur geträumt? – wandte sie sich zu Han um. »Wie fühlst du dich?«


  »Schrecklich. Als wäre ein Bantha auf meinem Schädel herumgetrampelt.« Er deutete mit dem Daumen auf Chewbacca. »Und dieser Fellhaufen will mich zwingen, abgestandenes Schlammwasser zu trinken.«


  Der Wookiee brummte abwehrend.


  »Ist mir egal, wann du es gemixt hast«, sagte Han. »Es schmeckt wie Schlammwasser.«


  »Schlammwasser oder nicht – du brauchst es jetzt.« Leia war entschlossen, ihren Mann wieder auf die Beine zu bringen, also zwang sie sich zu einem Lächeln und hob ihre Flasche. »Wenn du es trinkst, trinke ich es auch.«


  Han blickte drein, als hätte er gerade einen Revuepalast betreten und einen gamorreanischen Tänzer auf der Bühne entdeckt.


  »Oder hast du etwa Angst?«


  »Ganz bestimmt nicht!«


  Er riss Chewbacca die Bactade aus der Hand, hielt die Augen aber weiter auf Leia gerichtet. Zunächst glaubte sie, er würde darauf warten, dass sie zuerst trank, doch als sie die Flasche hob, machte er keine Anstalten, es ihr nachzutun.


  »Stimmt etwas nicht?«, fragte sie.


  »Nein.« Er setzte die Flasche an, wobei er sie weiterhin anblickte, dann sagte er hinter der Öffnung hervor: »Ich finde nur, du siehst in Weiß wirklich heiß aus.«


  Leia fuhr sich mit der Hand durch das Haar; es war von Sand und Schweiß verklebt. »Ja, heiß … das trifft es.«


  Sie zwang sich, die Flasche Bactade zu leeren, allerdings war der kreideähnliche Geschmack so unausstehlich, dass sie sich fragte, ob sie je wieder ein Getränk genießen könnte, das dieselbe braune Farbe hatte. Doch zumindest folgte Han ihrem Beispiel und kippte die Flüssigkeit ebenfalls hinunter.


  »Noch eine Runde?«, fragte er herausfordernd.


  Allein der Gedanke an mehr Bactade ließ Leia würgen, doch sie würde alles tun, damit Han sich erholte. »Warum nicht?«, meinte sie lächelnd.


  »Noch zwei Flaschen, Chewie!«, sagte Han.


  Chewbacca knurrte, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt für einen Trinkwettbewerb wäre, dann deutete er auf Borno. Der Askajianer kam durch die Höhle auf sie zu, auf seinem massigen Arm einen Jawa.


  »Es scheint, jemand hat den Angriff der Tusken-Räuber überlebt«, meinte C-3PO. »Ist das nicht faszinierend?«


  Leia und Han blickten einander an, dann sagte Han: »Der Jawa wäre vermutlich nicht mit deiner Wortwahl einverstanden, Dreipeo.«


  Borno blieb am Rande der Gruppe stehen, und Leia sah, dass der Jawa auf seinem Arm ein Bein ausgestreckt hatte und versuchte, es nicht zu bewegen.


  Als sie und Han sich erhoben, schüttelte der Askajianer den Kopf. »Spart eure Kräfte. Ihr werdet sie brauchen, wenn wir weiterziehen.«


  »Weiterziehen?« Leia dachte an ihre Vision und blickte nervös zu den geschäftig umherhastenden Karawanentreibern hinüber. »Wann soll es denn losgehen?«


  Borno zuckte die Achseln. »In einer Viertelstunde. Sobald die Tiere fertig beladen sind.«


  Chewbacca knurrte eine Frage.


  »Master Chewbacca gibt zu bedenken, dass die Imperialen noch immer in der Gegend sein könnten«, übersetzte C-3PO.


  Der Askajianer entspannte sich und machte eine abtuende Handbewegung. »Wir haben seit einer Stunde keine TIEs mehr gehört. Außerdem kann uns kein Imperialer in diesen Schluchten finden.«


  Leia und Han tauschten einen kurzen Blick aus. Sie hatten beide schon ähnliche selbstsichere Behauptungen gehört. Chewbacca stellte eine weitere, grollende Frage.


  Nachdem C-3PO sie übersetzt hatte, schüttelte Borno den Kopf. »Nein, wir haben euer Moosgemälde nicht gefunden, und unter den Leichen war auch kein Mensch – außer den toten Sturmtrupplern natürlich.« Er ließ seinen Blick zum Sandkriecher hinüberschweifen. »Die Squibs wollten uns jedoch nicht in den oberen Teil des Fahrzeugs vorlassen.«


  Han wandte sich zu Leia herum. »Du hast ihnen das Zwielicht überlassen?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich hatte andere Sorgen.«


  »Andere Sorgen?«, wiederholte Han. »Nach allem, was ich durchgemacht habe, um es zu finden? Nach allem, was wir durchgemacht haben? Was könnte wohl wichtiger sein als das Bild?«


  »Du, Han«, erklärte sie. »Ich habe Chewbacca gesagt, er soll sich um dich kümmern und die Squibs vergessen.«


  Er blickte finster drein, doch wirkte er eher enttäuscht denn wütend. »Das war aber nicht sehr schlau, oder? Chewie ist so groß wie die drei zusammen …«


  »Han …«


  »Du hättest ihn hinter den Squibs herschicken und bleiben sollen, um dich selbst um mich zu kümmern.« Er schien nicht zu bemerken, dass Chewbacca und Borno verstummt waren und ihrer Unterhaltung lauschten. »Vielleicht wärst du dann auch nicht zusammengebrochen …«


  »Han!«


  »Ja?«


  »Genau das habe ich getan«, sagte Leia.


  »Was?«


  »Ich bin bei dir geblieben.«


  »Wirklich?« Verwirrung mischte sich in Hans Blick. »Wer hat dann die Squibs im Auge behalten?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Niemand.«


  Das schien ihm die Sprache zu verschlagen. Sein Kiefer klappte nach unten, und er starrte mehrere Sekunden zum Sandkriecher hinüber, ehe er schließlich fragte: »Du hast sie also alleine nach dem Zwielicht suchen lassen?«


  Leia nickte.


  »Weil du dir um mich Sorgen gemacht hast?«


  Ein weiteres Nicken.


  »Ähm …« Zum ersten Mal in seinem Leben schien Han nicht zu wissen, was er sagen sollte.


  Chewbecca brummte einen Vorschlag.


  »Hm?«, machte Han.


  Der Wookiee fügte eine geknurrte Erklärung hinzu.


  »Ja, ich schätze, das sagt man in einer solchen Situation.« Er blickte Leia an. »Danke.«


  »Schon gut.« Sie setzte ihr diplomatischstes Lächeln auf, dann sammelte sie ihre Energie, um sich auf die Beine zu kämpfen, und fügte flüsternd hinzu: »Nerfhirte!«


  Borno streckte ihr seine freie Hand entgegen und ersparte ihr so die Mühe, aus eigener Kraft aufstehen zu müssen. »Wir werden euch in Motesta absetzen. Dort gibt es einen imperialen Deserteur, dem man vertrauen kann.«


  Leia sah plötzlich wieder Hans Augen vor sich, kurz bevor sie sich in Sonnen verwandelt hatten, die Pupillen starr und geweitet. Vielleicht war der Traum eine Vision gewesen. Vielleicht auch nicht. In jedem Fall war ihr der Gedanke, noch länger mit den Askajianern zu reisen, plötzlich unerträglich.


  »Lasst euch nicht dadurch abschrecken, dass Gwend ein Imperialer war.« Borno blickte einen Moment nachdenklich drein, dann fügte er hinzu: »Er hat uns geholfen hierherzukommen, und gerade hilft er einem anderen Stamm, der bald nach Tatooine kommen wird. Für sie benötigen wir die Evaporatoren.«


  Ein ungutes Gefühl überkam Leia. Askajianer waren nicht gerade für ihre Reiselust bekannt – im Gegenteil. Wenn eine weitere Gruppe auf den Wüstenplaneten auswanderte, musste es einen guten Grund dafür geben.


  »Wann kommen sie her?« Sie dachte an Wedges geheime Mission auf Askaj – an die Möglichkeit, dass Mon Mothma die Gespenster-Staffel zurückrufen könnte, wenn sie längere Zeit nicht von Leia hörte. »Nach Großmoff Wilkadons Besuch?«


  Bornos Kinnlade klappte herunter. »Woher weißt du das?«


  »Das scheint mir der günstigste Zeitpunkt. Haben sie Askaj bereits verlassen?«


  »Askaj noch nicht, aber ihr Dorf. Wir werden erst wieder von ihnen hören, wenn sie Tatooine erreicht haben.« Borno musterte sie eingehend, dann fragte er: »Sie haben bereits für die Reise bezahlt. Wird ihr Schiff denn da sein?«


  »Ich hoffe es.« Leia wusste nicht, was sie sonst antworten sollte. Sie war nicht mit den Einzelheiten der Operation vertraut, doch nach einem so kühnen Angriff geschah es häufig, dass der Geheimdienst der Neuen Republik eine Gruppe von Widerstandskämpfern umsiedelte – sie zurückzulassen würde ihr sicheres Todesurteil bedeuten. Sie legte dem Askajianer die Hand auf den Arm. »Ich glaube, ich weiß, wer sie hierherbringt. Mit ihnen muss ich mich ohnehin in Verbindung setzen, und ich werde sie anhalten, pünktlich zu sein – aber wir können nicht weiter mit der Karawane reiten, Borno.«


  »Wir sollen euch zurücklassen?« Borno blickte sich in der Höhle um. »Hier?«


  »Ähm, ja«, sagte Han, der nun ebenfalls aufstand. »Wir müssen dieses Gemälde finden.« Er blickte zu Leia hinüber. »Richtig?«


  »Richtig«, stimmte sie zu.


  Der Askajianer wirkte skeptisch. »Vergebt mir, wenn ich das so deutlich sage, aber ihr seid hier hundert Kilometer von der nächsten Hütte entfernt, und die Squibs haben bereits ihren Besitzanspruch auf den Sandkriecher angemeldet …« Er ignorierte die wütenden Flüche, die der Jawa auf diese Worte hin ausstieß. »… und sie haben nicht vor, euch mitzunehmen – sofern es ihnen gelingt, den Antrieb zu reparieren. Ich glaube nicht, dass ihr Menschen zu Fuß sehr weit kommen werdet.«


  »Das müssen wir auch nicht.« Vielleicht lag es nur an ihrer Erschöpfung, aber zum ersten Mal, seitdem sie auf Tatooine gelandet waren, hatte Leia das Gefühl, das Richtige zu tun. »Hier liegen zwei Hoverscouts und jede Menge Ersatzteile aus dem Sandkriecher. Ich bin sicher, wir können uns etwas zusammenbasteln.« Sie blickte zu Chewbacca auf. »Was denkst du, Chewie?«


  Der Wookiee breitete die Arme aus und grollte.


  »Siehst du?«, sagte Han, als er neben Leia trat. »Wir schaffen das schon. Wir klauben zusammen, was wir brauchen, führen ein paar Reparaturen durch – und schon sind wir auf dem Weg nach Hause.«


  Borno blickte sie durchdringend an, dann fragte er: »Ihr zweifelt an meinem Urteil? Ihr glaubt nicht, dass die Sturmtruppen von hier abgezogen sind?«


  »Ich glaube, dass es gefährlich wäre, die Imperialen zu unterschätzen.« Ein Teil von Leia fragte sich, ob sie sich und die anderen nicht gerade zu einem langsamen Tod durch Wassermangel verdammte – oder zu einem schnellen Tod durch die Hand der Tusken-Räuber. Doch es war nur ein kleiner Teil von ihr, ein Teil der sich leichter ignorieren ließ als ihre Instinkte. »Wir haben unser Glück bereits überstrapaziert, daran besteht wohl kein Zweifel. Solltet ihr später den Imperialen begegnen, ist es für alle das Beste, wenn wir dann nicht mehr bei euch sind.«


  Borno breitete in einer Imitation von Chewbaccas Geste die Arme aus und grunzte. »Wenn es das ist, was ihr wollt.«


  »Das ist es.« Leia wollte dem Askajianer gerade sagen, dass er leugnen sollte, sie jemals gesehen zu haben, falls die Imperialen seine Karawane aufspürten – doch da kam ihr eine bessere Idee. »Borno, Interesse an einem tragbaren Holokom?«


  Bornos ohnehin schon schmale Augen wurden vollends zu Schlitzen. »Was müsste ich denn dafür tun?«


  »Nicht viel«, erklärte Leia. »Funkt einfach nur die Imperialen an und sagt ihnen, dass ihr uns im Großen Schott zurückgelassen habt, weil der TIE-Jäger euch Angst eingejagt hat und ihr uns nicht länger helfen wolltet.«


  »Imperiale belügen?« Borno grinste breit. »Niemand kann das besser als ein Askajianer.«


  »Gut.« Leia erklärte ihm ihren Plan.


  Der Karawanenführer nickte. »Das können wir tun.« Er streckte den Arm aus, auf dem er den Jawa trug, und ein schmerzerfülltes Keuchen entfuhr der kleinen Kreatur. »Er hatte sich in einer Evaporator-Kiste versteckt. Ich hatte gehofft, ihr könntet ihm helfen. Sein Bein scheint gebrochen zu sein.«


  »Natürlich.« Leia blickte in die glühenden Augen unter der Kapuze des Jawas hinab. »Ich bin keine Ärztin, aber ich habe schon einige Wunden verbunden. Ich werde tun, was ich kann – sofern du das möchtest.«


  »Go mob un loo?«, quakte das Wesen.


  »Er möchte wissen, wie viel es kosten wird«, übersetzte C-3PO.


  »Tomo!«


  »Entschuldigung«, sagte der Droide, an den Jawa gerichtet. »Sie möchte das wissen.«


  Leia lächelte. »Es kostet nichts …«


  »Ich weiß nicht«, unterbrach sie Han. Er ging um den Jawa herum, betrachtete mit aufgesetzter Skepsis sein Bein und warf Leia dann einen Blick zu der sagte: Spiel einfach mit! »Das ist ein ziemlich komplizierter Bruch.«


  »Han!«, entfuhr es der Prinzessin. »Wie kannst du auch nur daran denken …«


  Einmal mehr wurde sie unterbrochen, als Chewbacca über ihre Schulter blickte und grollte, dass dies der schlimmste Knochenbruch war, den er je gesehen hatte.


  C-3PO übersetzte das sinngemäß in die Jawa-Sprache.


  Die kleine Kreatur antwortete wortreich.


  »Sie sagt, der Bruch ist nicht so schwerwiegend, wie es den Anschein hat. Sie bietet Ihnen drei Ionenblaster – und keine einzige Energiezelle mehr«, erklärte der Droide.


  Han und Chewbacca blickten einander an, dann schüttelten sie den Kopf, und erst jetzt begriff Leia.


  Sie blickte auf das Bein des Jawa hinab. »Was ist das für eine Beule? Die ist ja beängstigend groß.«


  »Ich sehe schon, ich werde hier nicht länger gebraucht«, sagte Borno. Er legte den Jawa auf den Boden, dann neigte er Leia und den anderen das oberste seiner vielen Kinne entgegen. »Ich werde bereit sein, wenn ihr es seid.«


  »Ich komme gleich nach. Wir müssen das nur noch kurz zu Ende bringen«, sagte Leia. Der Jawa machte derweil ein neues Angebot.


  »Sie ist bereit, Ihnen zusätzlich einen T-Elf-Repetierblaster zu überlassen«, übersetzte der Droide.


  »Einen T-Elf?«, spöttelte Han. »Die waren schon veraltet, als Tatooine noch Seen hatte.«


  »Wie wäre es mit einer Vidkarte?«, fragte Leia. Borno hatte noch immer ihre, und er schien nicht gewillt, sie zurückzugeben. »So etwas könnten wir gebrauchen.«


  »Eine funktionierende Vidkarte«, stellte Han klar.


  Der Jawa zischte vor Schmerz und quiekte: »Yanna kuzu peekay, jo.«


  »Sie hat keine Vidkarten«, sagte C-3PO, »aber sie kann uns an jeden Ort führen, den wir suchen.«


  Han brummte abfällig. »Ist das nicht der Sandkriecher, der vor zwei Nächten dieses beschädigte Swoop eingesammelt hat?«


  Der Jawa nickte und fragte dann durch C-3PO, woher Han das wusste.


  »Weil ich ihm gefolgt bin«, erklärte der Corellianer. »Mich habt ihr aber im Sturm zurückgelassen.«


  Der Jawa gab ein Geräusch von sich, das nach einem Oh-oh klang.


  »Sie entschuldigt sich …«


  »So viel habe ich verstanden«, sagte Han. »Bist du sicher, dass dieses Swoop nicht vielleicht doch über eine Vidkarte verfügte?«


  Der Jawa setzte zu einer längeren Erklärung an, die C-3PO folgendermaßen übersetzte: »Die Mitglieder des Clans konnten sich auch keinen Reim darauf machen, wer ein Raketen-Swoop mitten in einen Sandsturm hineinfliegen würde. Der Pilot musste entweder verrückt, auf der Flucht vor einem Hutt oder selbstmörderisch veranlagt sein. Jedenfalls benutzte er ein Renn-Swoop, und Renn-Swoops haben keine Vidkarten.«


  Leia erinnerte sich, dass Ulda den alten Rennfahrer angewiesen hatte, eine Karte an Hans Swoop zu befestigen, ehe sie es ihnen verkaufte. »Hat Kitster überlebt? Hatte er …«


  Der Jawa unterbrach sie mit einem Quaken. C-3PO machte ihr den Einwurf anschließend verständlich. »Herat würde Sie gerne daran erinnern, dass wir uns momentan in Verhandlungen über den Preis für die Behandlung ihres Beines befinden. Sollten Sie über einen Preis für die Informationen reden wollen, nach denen Sie suchen, ist sie gerne bereit, sich nach der Behandlung ihres Beines damit zu befassen.«


  »Wie wäre es mit einem direkten Tausch?«, schlug Leia vor. »Die Informationen gegen die Behandlung ihres Beines?«


  »Oog«, schnappte Herat.


  »Nein«, übersetzte C-3PO.


  »Du weigerst dich?« Leia konnte es kaum glauben. Ihr Bein war gebrochen, ihre Kameraden abgeschlachtet, und sie selbst umgeben von Fremden, und doch versuchte diese Jawa-Frau, einen Vorteil für sich herauszuschlagen. Die Neue Republik könnte ein paar Unterhändler wie sie gebrauchen. Leia begegnete dem Blick der gelben Augen mit neuem Respekt und begann, ihre Ärmel hochzurollen. »Nun, wenn ein T-Elf und drei Ionenblaster alles sind, was du zu bieten hast, dann tut es uns leid. In dieser Galaxis bekommt man nur, wofür man auch bezahlt.«


  Herat wandte sich an C-3PO und quakte einen langen Satz.


  »Sie sagt, Sie haben das Herz eines Hutts, aber sie leidet große Schmerzen und möchte nicht den Rest ihres Lebens humpeln, daher wird sie Ihnen sagen, was mit Kitster Banai und seinem Gemälde geschehen ist.«


  Eine kurze, glucksende Korrektur.


  »Oder seinem Gemälde.«


  »Sie verhandelt wirklich hart.« Leia seufzte. »Möchte sie denn auch Schmerzmittel für ihr Bein?«


  Herat brach in schnelles Geschnatter aus.


  »Die Tusken-Räuber haben Kitster und das Bild mitgenommen«, übersetzte C-3PO. »Sie kann Sie zu ihnen führen.«


  »Kann sie das?« Han klang freudig erregt. »Dafür legen wir doch glatt noch eine Beinschiene obendrauf.«


  »Ach ja?« Leia blickte ihren Mann an. »Du hast vor, einen Stamm von Sandleuten zu jagen?«


  »Es ist ein tolles Gemälde«, wandte Han ein.


  »Das weiß ich.« In ihrem Geist sah sie wieder die weißen Sonnen, die seine Augen ersetzt hatten, und sie befürchtete langsam, dass der Traum gar keine Warnung davor gewesen war, bei der Karawane zu bleiben. Was, wenn dies der Weg war, den sie nicht hätte einschlagen dürfen – oder wenn der Alptraum sich erfüllte, ganz gleich, was sie tat? Vielleicht war es das, was die Stimme gemeint hatte, als sie immer wieder »Mein« sagte: dass, ganz gleich, was sie tat, die Zukunft – oder zumindest dieser Teil davon – auf dasselbe Ende zusteuerte. An Han gewandt, sagte sie: »Es ist ein tolles Gemälde – aber nur, solange die Sandleute es feucht halten.«


  Han zog die Augenbraue hoch, offensichtlich verwirrt ob ihres plötzlichen Widerwillens, nach dem Bild zu suchen. »Es besitzt eine Feuchtigkeitskontrolle. Eine wirklich einzigartige Feuchtigkeitskontrolle.«


  »Das weiß ich«, sagte sie. »Aber wir reden hier über Tusken-Räuber. Das könnte gefährlich werden …«


  »Gefährlich werden? Wie würdest du denn dann …«


  Er unterbrach sich, schüttelte den Kopf, legte die Stirn in Falten – doch ob nun aus Wut oder einem Schuldgefühl heraus, das konnte Leia nicht erkennen.


  Die Jawa zwitscherte eine Frage.


  »Herat fragt, warum die Imperialen so großes Interesse an einem Feuchtigkeitskontrollgerät haben«, sagte C-3PO. »Zudem bittet sie Sie, die Verhandlungen mit ihr zu beenden, bevor Sie sich anderen Dingen zuwenden. Sie hat erhebliche Schmerzen.«


  »Erstens geht sie das nichts an, und zweitens kümmern wir uns gleich um sie.« Han hielt die Augen auf Leia gerichtet. »Ich dachte, du wolltest dieses Bild finden. Ich will es finden.«


  Sie starrte ihn an. »Warum, Han?«


  »Wie gesagt, es ist ein tolles Gemälde.« Er überlegte ganz offensichtlich, wie viel er ihr sagen konnte, blickte dabei Herat an. »Ich würde nicht wollen, dass es den Imperialen in die Hände fällt.«


  »Warum?«, fragte Leia noch einmal. »Und ich spreche jetzt nicht vom Nutzen des Feuchtigkeitskontrollgerätes. Ich möchte wissen, warum du nicht willst, dass die Imperialen es sich schnappen.«


  Erkenntnis flackerte in Hans Augen. »Weil ich nicht will, dass es im Vorzimmer irgendeines Admirals hängt.« Sein Tonfall wurde immer defensiver, eine sicheres Zeichen dafür, dass sie sich einer Wahrheit näherten, die er nicht zugeben wollte – die er vielleicht nicht einmal selbst verstand. »Das sagte ich doch schon.«


  »Das reicht mir nicht. Du bist nicht länger ein Mitglied des Militärs oder der Regierung der Neuen Republik. Was kümmert es dich, ob dieses Gemälde in feindliche Hände fällt?«


  »Es kümmert mich eben.« Er wartete nicht, bis sie den Kopf schüttelte, sondern fuhr ohne Pause fort: »Vielleicht war ich in letzter Zeit auch nur ein Nerf.«


  »Das klingt schon eher nach der Wahrheit.«


  »Mambay«, quäkte die Jawa.


  »Herat freut sich, dass dieses Problem endlich gelöst ist«, meldete C-3PO.


  Leia ignorierte die beiden und wartete darauf, dass Han weiterredete.


  Er warf ihr einen Muss-das-denn-sein-Blick zu, sagte jedoch: »Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe, so zu tun, als wäre der Provisorische Rat die gesamte Regierung. Erwarte nicht von mir, dass ich mich in nächster Zeit mit Mon Mothma oder Borsk Fey’lya an einen Tisch setze, aber ich sehe jetzt, dass ich der Neuen Republik nicht einfach so den Rücken kehren kann.« Einen Moment lang zögerte er, dann zog er die Brauen zusammen. »Der Hauptgrund für diese Entscheidung bist aber du, Leia, und nichts kann daran etwas ändern.«


  Leia wäre beinahe schwindelig geworden – auf eine angenehme Weise diesmal. »Ich würde daran auch nichts ändern wollen.«


  Chewbacca heulte.


  Sie nahm Hans Hand, und hätte dieses kleine Wesen im braunen Kapuzenmantel sie nicht angestarrt, hätte sie ihn vermutlich geküsst.


  »Wir müssen es versuchen«, sagte ihr Mann.


  Leia nickte. »In dem Fall müssen wir Herats Angebot wohl annehmen.« Sie griff nach dem Medikit und wandte sich ihrer Patientin zu. »Wo können wir die Sandleute abfangen?«


  Herats Antwort bestand aus einem langen Quieken.


  »Erst sollen Sie sich um ihr Bein kümmern«, sagte C-3PO. »Sie möchte sichergehen, dass Sie nicht wieder versuchen, die Bedingungen zu ändern.«


  »In Ordnung«, meinte Leia. »Das klingt nur gerecht.«


  Chewbacca knurrte und schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn.


  »Das war’s.« Han schüttelte den Kopf. »Jetzt wird sie ihren Teil der Abmachung ganz bestimmt nicht mehr einhalten.«


  Herat zwitscherte eine wütende Antwort.


  »Sie sagt, sie sei nicht so ein Jawa«, übersetzte C-3PO.


  »Natürlich nicht.« Han rollte mit den Augen und blinzelte Chewbacca zu. »Wie oft haben wir diesen Spruch schon gehört?«


  Ein Orkan aus Beschimpfungen brach aus Herat hervor.


  »Du meine Güte«, murmelte C-3PO. »Ich glaube nicht, dass ich das wiederholen sollte!«


  Herat fluchte noch immer, und Leia nutzte die Ablenkung, um den Knöchel der Jawa zu packen und daran zu ziehen. Ein leises, ploppendes Geräusch ertönte, und die Schatten unter Herats Kapuze wurden noch dunkler, als ihre gelben Augen zuklappten.


  »Ähm, Leia, Liebling?«, sagte Han. »Hast du denn nicht gehört, was wir gerade gesagt haben? Ganz gleich, was ein Jawa auch verspricht, man muss seine Bezahlung immer im Voraus einfordern.«


  »Soll das heißen, du hättest diese arme Kreatur leiden lassen, bis sie uns gesagt hätte, was wir wissen wollen?«


  »Nun, wenn du es so formulieren musst …«


  »Außerdem hat sie ein gebrochenes Bein«, fügte Leia hinzu. »Sie wird eine Mitfahrgelegenheit benötigen.«


  Han zog die Augenbraue nach oben. »Das ist es, was ich so an dir liebe.«


  »Dass ich so schnell lerne?«


  »Dass du so hart verhandelst.«


  Zwei Stunden später waren sie zehn Kilometer tief in den Canyon vorgedrungen, und Han und Leia knieten sich in den Schatten einer Seitenschlucht, wo sie genügend freien Himmel über sich hatten, um ein schwaches Signal zu empfangen. Sie zählten die Sekunden auf ihren Chronometern und warteten darauf, dass Mon Mothma an die Kom-Station in ihren Privatgemächern trat. Wenngleich Leias Schulter noch immer schmerzte, konnte sie ihren Arm dank der Bactade doch fast wieder normal bewegen – solange sie die Zähne zusammenbiss.


  Der Großteil der askajianischen Karawane war schon längst im Labyrinth der Wüstenschluchten vor ihnen verschwunden, doch Borno saß nur zehn Meter von ihnen entfernt auf seinem Taurücken, bereit, das Holokom entgegenzunehmen. Chewbacca und C-3PO warteten mit Herat an der Mündung der schmalen Kluft in dem Hoverscout, dessen Repulsorliftantrieb sie repariert hatten. Die Squibs waren – vermutlich – noch immer in der Erosionshöhle und suchten nach einer Möglichkeit, den Reaktor »ihres« Sandkriechers ohne den Zündungskern zu starten, den Han in einem der Trümmerhaufen gefunden hatte, die die Tusken-Räuber überall in der Höhle hinterlassen hatten.


  »Welchen Teil von dringend versteht die Ratsvorsitzende nicht?«, fragte Han. Wie Leia trug er noch immer Teile der Sturmtruppenrüstung, die Kühleinheit auf maximale Leistung eingestellt. »Wir warten jetzt schon seit zwei Minuten.«


  Mittlerweile, da war Leia sicher, mussten die diensthabenden Offiziere an Bord der Schimäre ihren Wachkommandanten – vielleicht sogar Kommandant Quenton von der Auktion – über die merkwürdige HoloNet-Übertragung informiert haben, was bedeutete, dass in fünf Minuten die ersten TIE-Jäger hier auftauchen sollten. Borno würde dann gemeinsam mit dem Holokom am Rande der Schlucht stehen und ihnen zuwinken. Nach weiteren fünfzehn Minuten – dreißig, wenn sie Glück hatten – war mit der Ankunft eines Angriffsshuttles zu rechnen.


  Der Askajianer würde das Kom zurücklassen und so schnell er konnte in den Großen Schott hineinreiten. Falls alles nach Plan lief, sollte der Captain der Imperialen die reuevoll vorgetragene Geschichte auf dem Kom glauben und davon absehen, den Karawanenführer zu verfolgen. Falls nicht, so hatte Borno ihnen versichert, dass er sich nicht lebend gefangen nehmen lassen werde, und Leia glaubte ihm – allein schon wegen seiner Entschlossenheit, die Lage des Askajianer-Dorfes geheim zu halten.


  Nun tauchte schließlich Mon Mothmas Gestalt über dem Holokom auf, ihr Haar ungekämmt, ihre Augen noch schwer vom Schlaf. »Leia? Es tut mir leid …«


  »Schon in Ordnung«, unterbrach Leia sie. »Dieses Signal wird geortet, wir haben nur sechzig Sekunden, dann muss ich die Verbindung unterbrechen.«


  Mon Mothmas Gesichtsausdruck wurde schlagartig angespannt. »Ich verstehe. Haben wir das Bild gefunden?«


  »Noch nicht – aber die Imperialen ebenso wenig. Ich habe außerdem Neuigkeiten zur Mission der Gespenster. Lokale Quellen haben angedeutet, dass die Widerstandskämpfer bereits in Position gegangen sind und nicht mehr kontaktiert werden können. Ich wiederhole, sie können nicht mehr kontaktiert werden.«


  »Lokale Quellen? Auf Tatooine?«


  »Das ist eine lange Geschichte, und wir haben jetzt keine Zeit dafür«, erklärte Leia. »Ich halte die Quelle aber für vertrauenswürdig.«


  Die Sorgen gruben tiefe Linien um Mon Mothmas Mundwinkel. »Leia, nachdem Luke den Bericht an mich weitergeleitet hat, habe ich entschieden, die Gespenster zurückzurufen. Der Befehl wurde bereits codiert, er wird in dreißig Stunden gesendet.«


  »Lässt sich das noch rückgängig machen?«


  Mon Mothma biss sich auf die Lippe und blickte gedankenverloren nach unten, ehe sie schließlich den Kopf schüttelte. »Nicht ohne das Gemälde. Wir wissen zwar nicht, wie schnell die Imperialen unsere Codes mit einem veralteten Schlüssel knacken können …«


  »… aber es reicht schon, dass sie von der Existenz des Schattenfunks erfahren würden«, beendete Leia den Satz.


  »Es sollte klar sein, was hier auf dem Spiel steht.«


  Das war Leia in der Tat klar – ein Sternenzerstörer-Kampfverband, einschließlich Wedge Antilles, der Gespenster und vermutlich auch der Renegaten und zahlreicher anderer wichtiger Staffeln.


  »Ich verstehe«, sagte sie, »aber diese dreißig Stunden haben wir noch?«


  »Wir?«, fragte die Ratsvorsitzende.


  Leia nickte. »Han ist ebenfalls mit an Bord.«


  Mon Mothma lächelte. »Ich freue mich sehr über seine Rückkehr. Die Neue Republik hat ihn vermisst.«


  Die Prinzessin blickte kurz zu Han hinüber und sah, dass er finster auf das Hologramm starrte. »Das wird er gerne hören. Unsere Leute sollen bitte sämtliche Kommunikationskanäle überwachen. Ich weiß noch nicht, wie wir wieder Verbindung aufnehmen können, aber diese Einheit werden wir nicht mehr benutzen.«


  »In Ordnung«, sagte Mon Mothma. »Und Leia … möge die Macht mit euch sein!«


  »Danke. Wir werden sie brauchen.«


  Sie unterbrach die Verbindung, dann schaltete sie das Gerät sofort aus und öffnete die Verschalung.


  »Das mag ich an dieser Frau nicht.« Han kniete sich neben sie, entfernte den Geisterwellen-Chiffrierer und verband die Signalempfänger miteinander, sodass das Gerät wieder wie ein ganz normales Holokom funktionierte. »Sie geht immer auf Nummer sicher.«


  »Und sie hat damit Erfolg.«


  »Das ist noch etwas, was mir nicht gefällt.«


  Er steckte den Chiffrier-Chip in seine Tasche, klappte die Verschalung wieder zu und ging mit dem Kom zu Borno hinüber.


  »Danke, mein Freund.« Er reichte dem Askajianer das Gerät. »Seid vorsichtig!«


  »Ihr auch, meine Freunde. Möge der Sand nie die Sohlen eurer Stiefel zum Schmelzen bringen.«


  »Mögt ihr unter den Sonnen stets Schatten finden«, erwiderte Leia. »Falls die Regierung der Neuen Republik noch irgendetwas für euch tun kann, bitte …«


  »Für uns tun?« Borno lachte. »Das wage ich zu bezweifeln, Prinzessin. Wir verstecken uns vor Regierungen.«


  Der Askajianer wendete seinen Taurücken und winkte mit einer schweren Hand, während er die Echse zum Galopp antrieb.


  


  19. Kapitel


  Zur Abwechslung gefiel es Han, auf Tatooine zu sein. Es gab keinen Preis, der auf seinen Kopf ausgesetzt war, keine Nachwirkungen eines erzwungenen Winterschlafs, keinen Jabba – das allein machte aus dem Planeten schon ein sonniges Paradies. Zudem saß er am Steuer eines wendigen Hoverscouts, der durchs Herz der Jundland-Wüste flog, während die Schatten des Nachmittages über den felsigen Canyonboden krochen, und die hübscheste Frau der Galaxis hielt sich neben ihm am Schutzbügel fest.


  Vielleicht dachte Leia gerade über ganz ähnliche Dinge nach – oder darüber, dass sie ihn beinahe schon wieder verloren hätte. Jedenfalls war sie ständig an seiner Seite, bot ihm Wasser an, fragte, ob ihm heiß werde, zeigte ihm auf tausend verschiedene Arten, dass sie ihn liebte. Han wollte sich bestimmt nicht beschweren, aber er wunderte sich doch über ihre Gründe. Er hatte sich seit der Rückkehr von Dathomir wie ein Hutt benommen, den Provisorischen Rat behandelt, als wäre er ein Rivale um Leias Gunst, und von seiner Frau verlangt, sich zwischen ihnen zu entscheiden.


  Als sie dann in der Höhle sein Wohl über ihre Pflicht gestellt hatte, war ihm schließlich klar geworden, dass er seine Karten ablegen musste. Falls sie von ihrem Sitz im Rat zurücktrat, würde er in ihrer Schuld stehen und sich früher oder später gezwungen fühlen, selbst etwas aufzugeben – Sabacc, seine Reiselust oder vielleicht gar den Falken. In jedem Fall würde er einen wichtigen Teil seiner selbst verlieren, ohne den er nicht länger dieselbe Person wäre. Genauso, wie Leia nicht mehr die Frau wäre, die er liebte, wenn sie ihre Arbeit im Rat aufgeben musste.


  Ihm persönlich ging es hauptsächlich noch immer darum, den Codeschlüssel vor den Imperialen zu schützen. Unabhängig von seiner Einstellung gegenüber dem Provisorischen Rat – und die blieb zwiespältig, zumindest, was Mon Mothma und die anderen betraf, die bereit gewesen waren, Leia zu einer Pflichtehe zu verdammen – liebte er die Neue Republik, und er könnte sich nie verzeihen, sollte sie eines ihrer wichtigsten und bestgehüteten Geheimnisse verlieren, nur, weil er sich in seiner Ehre gekränkt fühlte.


  Doch natürlich würde er nichts davon zugeben. Viel zu sehr genoss er es, von Leia umsorgt zu werden – wenngleich es zugegebenermaßen ein wenig eintönig wurde, immer wieder Sätze wie »Sei vorsichtig, du Nerfhirte!« zu hören.


  Was ihm fast ebenso behagte wie ihre Aufmerksamkeit war der Gedanke, die Squibs zu guter Letzt doch noch überlistet zu haben. Ohne den Zündungskern, der im Frachtabteil ihres Hoverscouts lag, konnten Grees und seine Spießgesellen den Sandkriecher nicht starten. Vermutlich würden sie noch immer versuchen, den Reaktor zu befeuern, wenn Herat mit ihren Clan-Mitgliedern zurückkehrte, um die Toten zu begraben und ihr Eigentum zurückzufordern.


  Die Imperialen hatten sich als berechenbar erwiesen: Zehn Minuten, nachdem Han und die anderen sich von Borno verabschiedet hatten, war bereits ein Trio von TIE-Jägern über der Position des Askajianers gekreist, und nach zwanzig Minuten – als der Hoverscout bereits siebzig Kilometer entfernt war – hatte ein Angriffsshuttle den Ort des Geschehens erreicht. Han würde vermutlich nie erfahren, ob eine Einheit losgeschickt worden war, Borno gefangen zu nehmen – und falls ja, ob sie Erfolg gehabt hatte –, doch das Shuttle war bereits nach ein paar Minuten wieder gestartet und ins Herz des Großen Schotts hinausgeflogen.


  Nun ließ Han sich von Herat durch das Gewirr tiefer Schluchten und schmaler Kluften führen, wo ein Spionagesatellit sie nur mit Mühe aufspüren könnte – wenn überhaupt. Ihr Ziel, so hatte sie erklärt, war eine Oase tief im Gebiet der Tusken, eine heilige Stätte auf der anderen Seite der Berge. Dort war einst ein ganzer Stamm von Sandleuten tot aufgefunden worden, von einem wütenden Geist in Stücke gehackt – zumindest glaubten das die Tusken. Nun besuchten die Wüstenräuber diesen Ort vor jeder Reise, um Geschenke und Opfer darzubringen. Herat versicherte ihnen, dass die Sandleute vorhatten, Kitster und das Bild diesem »Geist« zu opfern. Alles, was Han und Leia tun mussten, um das Killik-Zwielicht in ihren Besitz zu bringen, war zu warten, bis die Räuber wieder verschwunden waren, und das Gemälde dann aus dem Lager zu holen.


  Um Banai zu retten, mussten sie sich jedoch an den Wachen vorbei- und in das Lager hineinschleichen, bevor er getötet wurde. Sollte das ihre Absicht sein, so bat Herat sie um Verständnis dafür, dass sie an Bord des Hoverscouts warten würde, mit laufendem Antrieb und feuerbereiter Blasterkanone.


  Falls alles glattging, schätzte Han, dass sie bei Morgengrauen zurück beim Falken sein könnten – dann wäre noch jede Menge Zeit, Mon Mothma von ihrem Erfolg zu berichten. Sie flogen noch eine weitere Stunde durch die Canyons, ehe ihre Jawa-Führerin sie schließlich in eine schmale, ansteigende Schlucht dirigierte, die zu einem weiten Sandsteinplateau hinaufführte, einer Leinwand für das Rot und Orange der untergehenden Sonnen.


  Han hielt den Hoverscout an der Mündung der Schlucht.


  »Ich weiß nicht«, brummte er. »Dort draußen könnten uns die Imperialen mühelos entdecken.«


  Herat quäkte zehn Sekunden vor sich hin.


  »Sie sagt, dies ist der einzige Weg«, erklärte C-3PO. »Aber wir sind hier weit vom Großen Schott entfernt, und es gibt regen Gleiterverkehr in dieser Gegend.«


  »Hubaduja«, fügte Herat hinzu.


  »Mindestens zwei oder drei Fahrzeuge pro Woche.«


  Han blickte zu Leia hinüber, die sich noch immer mit verspannter Hand am Schutzbügel festklammerte. »Was denkst du?«, fragte er.


  »Du meinst, ob ich dort hinaus will, wo du wirklich schnell fliegen kannst?« Sie schüttelte den Kopf. »Warum fragst du mich? Ich weiß nicht, wo diese Geisteroase ist.«


  Schließlich ließ sie den Bügel los und aktivierte die Bordkarte des Hoverscout. Die Fahrzeugnummer SSC17 blinkte in der Mitte des Darstellungsbereiches auf, und einen Moment später erschien ein dreidimensionales Hologramm ihrer Umgebung. Vor SSC17 befand sich eine schmale, kreisförmige Hochebene, und hinter dem Hoverscout-Symbol erstreckte sich eine detaillierte Abbildung des Schluchtenlabyrinths, durch welches sie gekommen waren. Auf der gesamten Karte waren nur drei weitere Symbole zu sehen. Eines war als SIEDLUNG bezeichnet, das zweite – auf Leias Seite des Hologramms – als EINSIEDELEI – VERLASSEN. Das dritte befand sich auf Hans Seite, in der Nähe des Großen Dünenmeeres: KLOSTER/PALAST – BEWOHNER: UNBEKANNT.


  Han streckte seinen Finger in das Hologramm und deutete auf die Siedlung. »Ist das der Ort, Herat?«


  Die Jawa-Führerin antwortete, und C-3PO übersetzte: »Können Sie wirklich garantieren, dass der Sandkriecher ihres Clans noch in der Höhle sein wird, wenn sie dorthin zurückkehrt, Captain Solo? Sie macht sich Sorgen wegen der Squibs.«


  Chewbacca fragte, ob es einen Ersatzzünder an Bord gäbe.


  »Nein«, lautete die Antwort.


  »Und die Imperialen haben bestimmt kein Interesse an einem rollenden Schrottplatz. Die Raupe wird also noch da sein.« Er ließ seinen Finger in dem Hologramm kreisen. »Ist das nun der Ort oder nicht? Die Karte sollte nicht den ganzen Abend an sein. Wir hatten keine Zeit, den Transponder zu deaktivieren.«


  »Der Transponder ist aktiv?«, fragte Leia, wobei ihr fast die Luft wegblieb. »Das hättest du mir sagen sollen, bevor ich die Karte eingeschaltet habe.«


  »Beruhige dich«, sagte Han. »Es ist ein imperialer Transponder. Selbst wenn jemand das Signal entdeckt, wird er nicht weiter darüber nachdenken.«


  Herat summte skeptisch, ehe sie fortfuhr.


  »Sie sagt, die Oase liegt hinter Wayfar, nahe der Hütte des alten Kenobi. Sie sollten also um ein Drittel …«


  »Kenobi?«, echote Leia. »Obi-Wan Kenobis Hütte?« Ihr war nicht bewusst gewesen, dass dieser Ort so nahe war.


  Herat schüttelte den Kopf und erklärte, dass die Hütte dem alten Ben Kenobi gehört hatte.


  »Sie sagt, er ist vor langer Zeit verschwunden«, fügte C-3PO hinzu. »Aber ich bin sicher, dass es derselbe Ort ist. Master Luke machte denselben Fehler, als …«


  »Schon verstanden, Goldjunge.« Han bewegte seinen Finger zu einem Punkt auf der Karte. »Ist das die Oase?«


  Herat piepte bestätigend, und Han setzte eine Wegmarkierung auf dem Kompass, ehe er die Karte deaktivierte und auf die Ebene hinausflog. Neben ihm murmelte Leia etwas von Luke, Obi-Wan und davon, dass sie noch einmal über alles nachdenken musste.


  Natürlich konnten sie es sich nicht leisten, bei Obi-Wans Hütte zu halten, das wusste Leia. Die Imperialen suchten nach ihnen, Kitster sollte in einem Geisterdorf geopfert werden, und die Gespenster-Staffel würde bald von der Askaj-Mission abgezogen werden – da war keine Zeit für einen kleinen Umweg. Dennoch konnte sie nicht aufhören, an die Einsiedelei zu denken. Dort hatte Lukes Entwicklung zum Jedi begonnen, und er hatte ihr einmal erzählt, dass es ein guter Ort wäre, um Klarheit zu finden.


  Leia war nur wenige Male dort gewesen, aber auch sie hatte es gespürt – und ihr Bedürfnis, Klarheit zu finden, wurde immer größer. Die Begegnung mit den alten Freunden ihres Vaters, das Tagebuch ihrer Großmutter, die Visionen – oder Halluzinationen, oder was immer sie auch waren … Das ließ sich nicht einfach so ignorieren. Die Macht berührte sie wie noch nie zuvor. War es vielleicht nur ihr Vater, so wie damals bei Bakura – bat er um die Vergebung, die sie ihm seinerzeit nicht gewährt hatte? War es eine Reaktion auf die zahlreichen Veränderungen der letzten Jahre – von der Heldin der Rebellion zur Dienerin der Republik, von der Prinzessin zur Abgesandten einer verlorenen Welt, von der Alleinstehenden zur Ehefrau? War es womöglich das Tatoo-System selbst? Vielleicht hatten die Zwillingssonnen eine besondere Wirkung auf das Blut der Skywalkers, schließlich konnten sie bisweilen auch unerträglich hell strahlen und Sabacc mit den Sensoren eines Raumschiffes spielen. Leia war nicht töricht genug, so zu tun, als wüsste sie die Antwort.


  Alles, was sie wusste, war: Sie konnte Han nicht bitten, zu Obi-Wans Hütte zu fliegen. Jede Verzögerung auf dem Weg zur Oase erhöhte die Wahrscheinlichkeit, dass Kitster Banai dem Tusken-Geist geopfert wurde, ebenso wie die Wahrscheinlichkeit, dass die Imperialen sie entdeckten. Leia konnte das Leben anderer nicht aufs Spiel setzen, nur um das Durcheinander ihrer eigenen Gefühle zu entwirren – ganz gleich, wie drängend dieser Wunsch auch wurde.


  Davon abgesehen stand ihr noch eine andere Möglichkeit offen, ihre Verbindung zu diesem Ort und ihrer Vergangenheit zu erforschen. Nun, da sie nicht mehr in wildem Zickzack dahinrasten und die Oase noch drei Stunden entfernt war, schien es ihr ein guter Zeitpunkt, das Tagebuch ihrer Großmutter wieder zur Hand zu nehmen. Vielleicht würde es sie sogar von Hans Flugstil ablenken.


  21:18:16


  Als ich heute nach Hause kam, wartete Cliegg Lars vor meiner Tür, mit einer großen Kiste voller Obst und Gemüse von seiner Farm – Pallies, ein Hubba-Kürbis, Bloddeln, Knallschoten, sogar eine Borstenmelone. Er sagte, die Preise in Mos Eisley wären gesunken, deshalb habe er hier sein Glück versucht. Aber ich glaube, er ist aus einem anderen Grund gekommen … zumindest hoffe ich das. Er hat mir gezeigt, wie man die Stacheln von einer Borstenmelone fortbrennt, und dann haben wir sie gemeinsam gegessen. Ich weiß nicht, ob ich jemals etwas so Süßes im Mund hatte.


  »Was hörst du dir da an?«, fragte Han. Leia war froh zu sehen, dass er seine Augen auf die Windschutzscheibe gerichtet hielt, denn draußen fiel die Nacht über das Land, und sie rasten mit einer Geschwindigkeit dahin, die nur jemand wie Han Solo als sicher bezeichnen würde. »Diese Stimme kommt mir vage vertraut vor.«


  »Das sollte sie auch«, meinte Leia. »Sie gehört Shmi Skywalker – meiner Großmutter.«


  Nun schielte Han doch auf ihren Schoß. »Deine was?«


  Herat stieß ein alarmiertes Schrillen aus.


  C-3PO rief: »Oh je! Wir werden sterben …«


  Chewbacca grollte eine Warnung, und als Leia aufblickte, sah sie, wie ein Staubwirbel vor ihnen rasch zu einer gewaltigen Wolke anschwoll.


  »Mach dir nicht gleich ins Fell, Chewie«, sagte Han.


  Gelassen steuerte er den Hoverscout in die Wolke hinein, und durch die Sichtfenster konnte Leia die wedelnden Schwänze von einem Dutzend wilder Galoomps erkennen. Sie passierten die Herde, tauchten wieder aus der Wolke auf und rasten weiter ihrem Ziel entgegen.


  »Deine Großmutter?«, fragte Han. Diesmal blieben seine Augen aber nach vorne gerichtet.


  Sie erzählte ihm von der Bedeutung des Tagebuches und davon, wie sie in seinen Besitz gelangt war.


  Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. »Das muss ganz schön faszinierend sein, so seine Großmutter kennenzulernen.«


  »Noch faszinierender wäre es, wenn wir nicht am Hintern eines Banthas enden würden.« Sie drehte das Tagebuch, sodass er den Bildschirm nicht mehr sehen konnte. »Konzentrier dich auf die … nun, auf was immer dort draußen ist.«


  »In Ordnung, aber dreh es nicht leiser. Das interessiert mich auch.«


  Leia entging der neidvolle Unterton in Hans Stimme nicht. Er kannte keine seiner Großmütter, war auf einem Händlerschiff aufgewachsen, ohne jegliches Wissen über seine echten Eltern, und die einzige Person in seinem Leben, die einer Großmutter auch nur entfernt nahegekommen war, schien Dewlanna gewesen zu sein. Das war noch etwas, das sie beide gemein hatten, schätzte Leia – und es war vermutlich auch ein Grund dafür, dass er nun eine Familie haben wollte.


  20:08:17


  Cliegg hat seinen Sohn Owen mitgebracht, um beim Verladen der Evaporatoren zu helfen, die er gekauft hat – obwohl ich glaube, die Evaporatoren waren nur ein Vorwand, um uns einander vorzustellen. In Mos Eisley hätte er sie sicher billiger bekommen. Owen ist ungefähr so alt wie du, Annie, und er hat das breite Gesicht und die blauen Augen seines Vaters. Er sieht nicht so aus, wie ich mir dich gerade vorstelle, aber als ich ihn sah, musste ich trotzdem an dich denken, und daran, zu was für einem Mann der kleine Junge, den ich kannte, sich wohl entwickelt hat.


  Nach diesem Tag verschwanden jegliche Anzeichen von Unmut über ihren Herrn aus Shmis Einträgen. Fröhlich erfüllte sie jede Aufgabe, die Watto ihr auftrug, und manchmal nahm sie seine Befehle sogar vorweg oder kümmerte sich um Dinge, an die er gar nicht gedacht hatte. Das machte den Toydarianer noch anhänglicher und besitzergreifender, bis er schließlich anfing, Vorwände zu ersinnen, damit sie bis nach Einbruch der Dunkelheit auf dem Schrottplatz blieb. Shmi beklagte sich nie, nicht einmal dann, wenn sie so viel zu tun hatte, dass sie lediglich die Kamera des Tagebuches in den Himmel hinaufrichten und vor sich hinmurmeln konnte, dass Anakin glücklich war und es ihm gut ging, während sie arbeitete. Doch nie ließ sie einen Tag ohne Eintrag verstreichen, denn ihr Sohn blieb stets im Zentrum ihrer Gedanken – selbst dann, als klar wurde, dass Cliegg sich ebenso in sie verliebt hatte wie sie sich in ihn.


  Es verging keine Woche, in der er nicht mindestens einmal vor ihrer Hütte wartete, wenn sie von der Arbeit zurückkehrte, mit einer Kiste voll Obst von seiner Feuchtfarm, hin und wieder auch mit einem Strauß Hubba-Blüten. Es dauerte nicht lange, bis Shmi ihm die Sicherheitscodes für die Tür gab.


  20:51:18


  Während meines wöchentlichen Glases Wein mit Watto hat er mir erzählt, dass mein »Verehrer« ihm einen Landgleiter geboten hat, um mich freizukaufen. Vermutlich glaubte er, ich wäre empört, weil Cliegg nicht mehr geboten hat, aber das bin ich nicht. Watto versteht einfach nicht, wie wichtig ein Landgleiter für einen Feuchtfarmer ist.


  Die nächsten Monate verliefen ereignislos. Cliegg versuchte mehrmals, Shmi zu kaufen, und bot schließlich viel mehr, als eine Sklavin ihres Alters erbringen sollte. Shmi war nicht wütend auf Watto, weil er Clieggs Gefühle für sie ausnutzte, um den Preis hochzutreiben, stattdessen nahm sie jedes Nein des Toydarianers mit amüsierter Geduld hin, als wüsste sie, dass er früher oder später nachgeben würde.


  Leia hatte den Eindruck, dass Wattos Verhalten mehr an einen eifersüchtigen Verehrer erinnerte als an den Besitzer einer Sklavin. Er behielt Shmi stets in seiner Nähe, und bisweilen schloss er sogar den Laden, damit sie ihn zu einer Wrackversteigerung begleiten konnte. Zweimal machte er dabei einen Umweg und zeigte ihr die örtlichen Sehenswürdigkeiten – einmal flog er mit ihr nach Mos Eisley, das andere Mal zu den faszinierenden Alabasterzinnen des Felspalastes. Wie Shmi berichtete, redete der Toydarianer außerdem nur noch davon, wie hart das Leben auf einer Feuchtfarm doch sei, und er hielt während ihrer Ausflüge sogar bei einigen, um es ihr zu beweisen.


  Sie bat Watto, er solle sie für einen fairen Preis an Cliegg verkaufen, und Watto verlangte, sie solle sich nicht mehr mit Cliegg treffen.


  Shmi erzählte, dass sie ihm daraufhin ins Gesicht gelacht hatte.


  Als sie kurz darauf spätabends von der Arbeit nach Hause kam, wartete Cliegg auf sie – zum zweiten Mal in dieser Woche.


  06:22:19


  Ich habe uns Pallie-Wein eingeschenkt und ein kleines Abendessen zubereitet, dann erklärte Cliegg, dass er mit Owen »darüber« geredet habe und dass sie die Feuchtfarm veräußern wollten, um mich von Watto freikaufen zu können. Und sollte Watto nicht darauf eingehen, wollten sie ihn erschlagen und das Geld benutzen, um uns von diesem Planeten fortzubringen.


  Ich musste ihn noch einmal an die Sprengkapsel erinnern. Außerdem wäre weit mehr als der Geldwert einer Farm nötig, damit ein Geizkragen wie Watto seinen einzigen Freund verkauft. Cliegg schnaubte, als ich das sagte, aber ich bin wirklich Wattos Freundin. Ich habe ihn im Laufe der Jahre irgendwie lieb gewonnen … und er vermisst dich, Annie. Schon deswegen hat er einen Platz in meinem Herzen.


  Aber ich glaube, Cliegg ist der Eine, Anakin. Fünf Jahre habe ich auf jemanden gewartet, dem ich vertrauen kann, und nun, das weiß ich, habe ich ihn gefunden.


  Ich werde ihm zeigen, was Qui-Gon mir geschickt hat.


  Leia saß zusammengesunken neben Han. Nur schwach nahm sie die Schmerzen in der Schulter wahr, doch umso stärker war ihre Verwirrung angesichts der Erinnerungen ihrer Großmutter. Watto war jahrelang Shmis – und Anakins – Meister gewesen, und doch hatte sie ihm vergeben. Leia war eine Nacht lang Jabbas Sklavin gewesen, und sie hatte ihn mit der Kette erwürgt, die sie an ihn fesselte.


  Natürlich konnte man Watto und Jabba nicht miteinander vergleichen.


  Im Laufe der nächsten Wochen war Shmi mit rätselhaften »Vorbereitungen« beschäftigt, doch stets fand sie Zeit für die allnächtliche Erneuerung ihres Glaubens an Anakins Wohlbefinden. Sie schien gleichzeitig zerknirscht und beschwingt, als hätte sie Schuldgefühle, weil es ihr so großes Vergnügen bereitete, auf ihr Ziel hinzuarbeiten. Trotz aller Aufregung erwähnte sie aber nie, worum es bei diesen Vorbereitungen ging – und Leia glaubte nicht, dass das ein Zufall war.


  Sie rief den nächsten Eintrag auf, und als das Gesicht ihrer Großmutter erschien, strahlte es so hell wie ein Mond. Flüsternd begann Shmi zu sprechen.


  09:58:20


  Annie, es ist so weit. Owen ist bereit, seine Rolle zu spielen. Etwas ganz Besonderes wird gleich geschehen, und ich weiß, du wirst es sehen wollen. Außerdem möchte ich selbst eine Aufzeichnung davon haben. Ich bin ja so aufgeregt!


  Ihr Gesicht verschwand, und der Blick wurde frei auf die überladene Verkaufstheke von Wattos Laden. Das Bild war klein und verschwommen, da das Tagebuch in einigen Metern Entfernung auf einem Regal zu liegen schien. Mehrere Minuten verstrichen, dann kam ein blonder Junge von ungefähr fünfzehn Jahren hereingestapft. Das musste Owen Lars sein. Mit seinem feinen Mantel aus Tomuon-Wolle, seiner maßgeschneiderten Tunika aus Schimmerseide und den Stiefeln und dem Gürtel aus Kraytleder sah er jedoch ganz und gar nicht nach einem Feuchtfarmer aus – diese Verkleidung würde auf den gierigen Watto sicher nicht ohne Wirkung bleiben.


  Der Toydarianer stürzte sich auf den Jungen wie ein Sketto auf einen Taurücken. »Ihr sucht gewiss nach etwas, womit ich Euch dienen kann.« Es war keine Frage. »Ich habe die besten Waren in Mos Espa, da könnt Ihr jeden fragen.«


  »Ich habe tatsächlich ein paar Leute befragt.« Der Junge blickte sich in dem Laden um, dann nahm er eine Infrarotbrille in die Hand und musterte sie nachdenklich. »Vielleicht wurde ich falsch informiert.«


  Beide Stimmen klangen blechern und schwach. Der Empfänger des Tagebuchs war nicht entworfen, um weiter entfernte Gespräche aufzunehmen. Owen warf die Brille beiseite, was Shmi ein unterdrücktes Kichern abrang – und Watto ein abgewürgtes Keuchen, als die Linsen zerbrachen.


  Nun griff Owen nach einem teuren Aufzeichnungsstab.


  Watto biss sich auf die Zunge und ließ den Jungen gewähren. »Sucht Ihr nach einem Aufnahmegerät?«


  Owen drehte sich herum, wobei er den Stab lässig von einer Hand in die andere warf, und sagte: »Nein.«


  Watto schwebte vor ihn und versuchte, das Gerät zu fangen – erst einmal, dann zweimal – dann gab er schließlich auf.


  »Ein Droide vielleicht? Ich habe die besten generalüberholten Droiden in der Stadt.«


  »Nein.« Owen wandte sich ab und verschwand aus dem Aufnahmebereich, als er zur Hintertür hinüberging. »Auf Nal Hutta sagte man mir, Ihr hättet eines der alten Nadelschiffe von Renatta Rennsysteme auf Eurem Hof.«


  »Das stimmt!« Watto flatterte hinter Owen her aus dem Bild. »Bring mir ein Glas Nektarot, Sklavin!«, rief er über die Schulter. »Und was möchtet Ihr trinken, mein junger Freund?«


  »Ein Glas Yardle, bitte.«


  »Yardle?« Shmis Stimme war etwas deutlicher – und deutlich missbilligend. »Ist das nicht etwas zu stark für jemanden Eures Alters? Wie wäre es mit einem schönen Glas Rubin-Bliel?«


  »Bliel?«, donnerte Watto. »Hol diesem Jungen sein …«


  »Rubin-Bliel ist vielleicht wirklich besser«, lachte Owen. »Ich muss heute Nachmittag schließlich noch nach Pavo Prime fliegen.«


  »Oh, Pavo Prime. Dort wollte ich schon immer einmal hin.«


  Ihre Stimmen verhallten jenseits der Tür, und Shmi huschte an der Kamera vorbei, um die Getränke zu holen. Kurz darauf begann das Bild, heftig zu schaukeln, als Leias Großmutter das Tagebuch in den Hof hinaustrug. Kurz zeigte der Schirm Owen und Watto, wie sie die Rampe eines schlanken, silberglänzenden Rennschiffes heruntergingen, dann wurde er dunkel – Shmi hatte das Gerät in ihre Tasche gesteckt.


  »… bisschen mitgenommen aus«, sagte Owen, »aber die Wartungsmannschaft meines Vaters könnte es vermutlich wieder auf Vordermann bringen.«


  »Bestimmt könnte sie das.« Wattos Stimme wurde lauter, während er zu Shmi hinüberschwebte. »Wer ist denn Euer Vater?«


  Owen ignorierte die Frage. »Wir sollten einen Testflug mit dem Schiff machen.«


  Watto klang zerknirscht. »Ich fürchte, das ist nicht möglich. Es hat keine Tobal-Linse.«


  »Keine Tobal-Linse?« Owens Verblüffung war sehr überzeugend. »Warum versucht Ihr dann, mir das Schiff zu verkaufen?«


  »Ich dachte, Ihr könntet Euch selbst eine Linse besorgen. Sie sind nicht sehr teuer, aber hier draußen sind sie eben sehr selten.«


  »Sie sind überall sehr selten«, sagte Owen. »Darum ging Renatta Rennsysteme ja auch bankrott.«


  Das Schlagen von Wattos Flügeln verlangsamte sich zu einem Flattern. »Ich könnte es Euch günstig überlassen – sagen wir, für einhunderttausend.«


  »Ohne die Linse ist es keinen Credit wert.« Owens Stimme wurde leiser, als er davonging.


  Shmi wartete, bis der Junge außer Hörweite war, dann fragte sie Watto: »Eine Tobal-Linse … Ist das nicht ein runder Kristall, so groß wie mein Kopf, mit leuchtenden Farben?«


  »So ungefähr.«


  »Ist man eine Weile geblendet, wenn man hineinblickt? Und wenn man sie nahe an einen Speicher hält, kann diese Linse dann optische Daten löschen?«


  »Du hast eine gesehen!«, rief Watto aus. »Wo? Schnell, sag es mir, bevor er fort ist!«


  »Bei Cliegg.«


  »Cliegg? Dein Freund Cliegg?« Wieder mischte sich Enttäuschung in Wattos Stimme. »Was will ein Feuchtfarmer mit einer Tobal-Linse? Ich glaube nicht, dass er je ein Renatta-Nadelschiff besessen hat.«


  »Wo sonst könnte ich es denn gesehen haben?«, entgegnete Shmi.


  Watto schwieg einen Moment, dann flog er davon. »He, Junge, warte!«


  Shmi lachte. »Danke, Qui-Gon«, flüsterte sie.


  Der Eintrag endete, und Chewbacca knurrte eine Frage.


  »Es ist unwichtig, ob Watto herausfindet, woher die Linse stammt«, meinte Han. »Er hat schon angebissen. Auf keinen Fall wird er sich dieses Geschäft entgehen lassen. Weißt du, was ein Renatta-Nadelschiff wert ist – sofern du jemanden finden kannst, der eines möchte?«


  Leia blickte auf. Das zweite Abendrot war nun verblasst, und zwei von Tatooines Monden standen bereits am gegenüberliegenden Horizont, von wo sie ihre weichen Strahlen silbernen und bernsteinfarbenen Lichts über die dunkle Wüste ergossen. Der Boden vor ihnen schien nur aus Schatten und Schemen zu bestehen.


  Han flog dennoch weiter mit Höchstgeschwindigkeit über die Ebene. Er genoss es sichtlich, einen imperialen Hoverscout zu steuern.


  »Siehst du noch genug?«, fragte Leia. »Ich kann nämlich nicht mehr viel erkennen.«


  »Ich muss nichts sehen können.«


  Herat, die auf einem der hinteren Sessel saß, schrillte alarmiert.


  Chewbacca brummte amüsiert, und Han klopfte gegen die Windschutzscheibe, wo Leia nun die schwach leuchtenden Linien eines Frontsichtdisplays ausmachen konnte.


  »Terrainscanner«, sagte ihr Mann. »Dieser Gleiter hat alles …«


  Ein statisches Knacken drang aus dem Lautsprecher am Instrumentenpult, und zwischen den Sitzen formte sich eine Wolke aus Licht über dem Holoprojektor.


  Han zog die Augenbrauen zusammen. An Leia gewandt, fragte er: »Hast du …«


  »Ich habe nichts angefasst«, erklärte sie.


  »Der Kommunikator!« Han bremste scharf ab und nahm die Hände vom Steuer, woraufhin der Hoverscout wild hin und her schlitterte. »Verschmiert die Holokameras!«


  Er spuckte auf seine Finger und rieb den Speichel über das Paar kleiner Linsen auf seiner Seite des Fahrzeugs. Leia tat es ihm auf ihrer Seite gleich, und von hinten grollte Chewbacca eine nervöse Frage.


  »Ich weiß nicht, wo sie sind«, sagte Han. »Aber ich sitze ja auch nicht …«


  »Vielleicht gibt es hinten keine Kameras«, mutmaßte Leia.


  Die Lichtwolke nahm die Gestalt eines Kopfes an, und Hans Stimme wurde zu einem kaum hörbaren Flüstern. »Das wird sich wohl bald zeigen.« Er blickte über die Schulter und winkte C-3PO heran. »Dein Auftritt.«


  »Ich?«, fragte der Droide. »Ich war nicht sehr überzeugend, als Sie mich das letzte Mal …«


  »Los!«, befahl Leia. Wenn Han dem Imperialen antwortete, bestand das Risiko, dass ein Stimmerfassungssystem ihn identifizierte, und die restlichen Mitglieder der Gruppe kamen nicht infrage – es gab keine Frauen, Wookiees oder Jawas bei den Sturmtruppen.


  Auf dem holografischen Kopf zeigte sich das Gesicht eines Offiziers mit zusammengekniffenen Augen. »SCC-Siebzehn, sind Sie das? Antworten Sie!«


  C-3PO starrte unentschlossen auf das Bild.


  »Siebzehn?! Ihr Transponder ist defekt, und Sie befinden sich weit außerhalb Ihres Einsatzgebiets. Erklären Sie das!«, verlangte die Stimme. »Und was ist mit Ihrem Projektor? Ich kann nur ein Glühen sehen.«


  Leia hob die Fäuste und formte vor C-3POs Gesicht ein einziges, lautloses Wort.


  »Du meine Güte«, hauchte der Droide. Chewbacca knurrte, und Han schüttelte den Kopf, dann nahm C-3POs Vokabulator endlich die raue, gebrochene Stimme eines verletzten Mannes an. »Das Blut … Es ist überall.«


  Das war nicht, was Leia mit ihren Lippen geformt hatte – dieses Wort war Tusken gewesen – aber Blut sollte auch funktionieren.


  »Wir sind verloren!«, fuhr C-3PO in seiner Imitation eines Sterbenden fort.


  »Verloren?«, wiederholte der Offizier. »Geben Sie mir einen Lagebericht, Soldat!«


  Han bedeutete Chewbacca, das Blastergeschütz zu bemannen, dann zog er seinen eigenen Blaster und begann, aus dem Fenster zu schießen.


  »Was ist das?«, fragte der Imperiale. »Wer greift Sie an?«


  »Reb …«


  Leia winkte wild mit dem Arm und wiederholte noch einmal lautlos das Wort.


  Der Droide wechselte zu seiner eigenen Stimme. »Tassen?«


  Leia schüttelte den Kopf und versuchte es mit Sandleute.


  »Oh, Sandleute!« C-3PO krächzte nun wieder. »Sie sind überall! Wir werden sterben!«


  »Negativ, Soldat.« Der holografische Kopf drehte sich, als der Offizier mit jemandem außerhalb des Erfassungsbereiches sprach. »Wir werden Ihnen sofort Verstärkung schicken.«


  Ein paar Sekunden lang schwieg der Imperiale, während Han und Chewbacca weiterfeuerten. Der Wookiee gab zudem immer wieder die recht überzeugende Imitation eines menschlichen Todesschreies von sich.


  Einen Moment später prallte etwas klirrend gegen die gepanzerte Außenhülle des Hoverscouts. Leia wandte sich um – und direkt vor ihr bohrte sich das Geschoss einer Projektilwaffe in die Transparistahlscheibe des Fensters. Sie zuckte zurück und schrie instinktiv auf.


  »Diese Soldaten werden dort draußen abgeschlachtet«, sagte der Hologramm-Kopf. »Haben Sie diesen Schrei gehört?«


  Leia zwang ihre Stimmbänder unter Kontrolle, und obwohl sie weiterhin zusammenzuckte, wann immer ein Projektil sich in die Seite des Fahrzeugs bohrte, blickte sie an den Rissen vorbei, welche das Geschoss im Fenster hinterlassen hatte. In der Ferne entdeckte sie die Silhouetten zweier langgliedriger, in Lumpen gekleideter Tusken-Räuber im silbernen Licht der Monde, die abwechselnd auf den Hoverscout feuerten und ihre Waffen in die Höhe reckten.


  »Oh je!« C-3POs Stimme war noch immer die eines Soldaten. »Tusken!« Einen Moment hielt er inne, dann fügte er hastig hinzu: »Mehr Tusken!«


  Ein zweites Projektil traf das Fenster und verwandelte den Transparistahl noch weiter in ein Netz aus Rissen. Leia griff nach Hans Arm, doch Chewbacca schwenkte bereits das Geschütz herum, um die Sandleute zu vertreiben.


  Nun wandte der Offizier sich wieder an sie. »Siebzehn, wir brauchen Ihre genaue Position. Aktivieren Sie Ihre Holokarte.«


  Leia wandte sich um und sah, wie Han den Kopf schüttelte.


  »Das geht nicht«, sagte C-3PO mit der Stimme des verwundeten Menschen. »Die Holokarte scheint defekt zu sein.«


  »Defekt?« Es gab eine kurze Pause, als der Offizier das verarbeitete, dann erklärte er: »Halten Sie durch, Siebzehn. Einer unserer TIEs verfolgt gerade einen Sandkriecher, ganz in der Nähe des Plateaus, von dem Ihr Signal stammt. Feuern Sie einfach weiter. Er wird sie finden.«


  »Uns finden?«, stammelte C-3PO. »Das wird nicht nötig sein.«


  Weitere Projektile bohrten sich in die Panzerung hinter Leia, doch sie versuchte, es zu ignorieren, während sie und Han dem Droiden energisch zunickten und ihm zu verstehen gaben, dass es sehr wohl nötig war.


  »Herrje! Was sage ich denn da?«, rief C-3PO. »Wir brauchen Hilfe! So schnell wie möglich! Schicken Sie alles, was Sie haben!«


  Han seufzte erleichtert, und Leia bedeutete dem Droiden weiterzureden.


  »Wir sind in furchtbaren Schwierigkeiten!«


  Sie zog ihren Blaster und drehte sich herum, um auf die Kom-Einheit zu zielen, doch Han hatte seine Waffe bereits auf das Gerät gerichtet.


  »Du meine Güte … Wir sind dem Untergang geweiht!«


  Sie feuerten gleichzeitig.


  »In Ordnung, Fliegerass«, sagte Leia. »Und jetzt, nichts wie …«


  Ein lauter Knall erklang von dem Fenster hinter ihr, dann sauste etwas Heißes dicht an ihrem Ohr vorbei, ehe es sich neben Han in die Innenseite des Fahrerfensters fraß. Ein Kreis milchiger Risse bildete sich um den Einschlag.


  »Weg von hier!«, beendete Han ihren Satz.


  Er gab vollen Schub, und sie rasten in die Nacht hinein.


  


  20. Kapitel


  Die Augen fest auf die blauen Linien des Frontsichtdisplays gerichtet steuerte Han den Hoverscout auf einem neuen Kurs durch die Wüste. Sie konnten die Holokarte nicht benutzen, also prägte er sich Richtung, Geschwindigkeit und Zeit ein, um im Kopf eine neue Route zur Oase zu berechnen. Diese Sache schien schwieriger zu werden, als er erwartet hatte, nun, da die Imperialen eine Rettungsmission vorbereiteten und die Tusken sie bereits im Visier hatten.


  Zudem hätte er um ein Haar Leia verloren. Wäre ihr Kopf ein wenig weiter nach hinten gebeugt gewesen, hätte das Geschoss nie seine Seite der Kabine erreicht. Er blickte zu ihr hinüber, nur um zu sehen, dass sie ihn mit bleichem Gesicht beobachtete. Ihre Lippen zitterten noch immer.


  »Flieg vorsichtiger, Han!«, sagte sie.


  Er wandte sich wieder den Linien auf der Windschutzscheibe zu. »Das war ganz schön knapp, hm?«


  »Zu knapp.« Ihre Stimme war brüchig. »Sie hätten dich fast erwischt.«


  »Mich? Ich bin nicht derjenige, auf den sie gezielt haben.«


  »Da ist was dran.« Seltsamerweise klang ihre Stimme nun fester. »Wir müssen ein Versteck finden. Dieser TIE wird bald hier sein, und wegen unserem Gespräch mit der Schimäre habe ich allmählich auch ein ziemlich mieses Gefühl.«


  »Allmählich?«, fragte Han. »Also, mir lief es dabei eiskalt den Rücken hinunter.«


  Chewbacca grollte einen Kommentar von den hinteren Sitzen.


  »Du hast recht«, sagte Leia. Sie streckte den Arm aus und stellte die Klimakontrolle von Hans Sturmtruppenrüstung ein. »Er hat vergessen, die Kühlung herunterzudrehen.«


  Schließlich fand Han eine tiefe Schlucht. Er bremste den Hoverscout und fuhr dann mehrmals am Rand der Kluft auf und ab, um die Kreaturen zu vertreiben, die dort lauern könnten – und um das Feuer von Tusken-Räubern auf sich zu ziehen, die in der Nähe ihr Lager aufgeschlagen haben mochten. Als nichts geschah, ließ er den Gleiter in die Schlucht sinken und stellte ihn im Schatten eines großen Felsbrockens ab. Nach einem letzten Blick auf die mondbeschienenen Wände deaktivierte er sämtliche Systeme, mit Ausnahme des Blastergeschützes.


  »Sieht sicher aus«, meinte Leia. »Hier unten werden die Tusken ganz bestimmt nicht nach uns suchen.«


  »Es ist so sicher wie unser Bett daheim auf Coruscant«, meinte Han. »Warum siehst du dir nicht wieder das Tagebuch deiner Großmutter an? Ich will wissen, ob Watto auf ihren Trick hereingefallen ist.«


  »Natürlich. Du willst mich doch nur von den Sandleuten ablenken.«


  »Nein, wirklich.« Er wartete, bis sie sich vorbeugte, um das Tagebuch vom Boden aufzuklauben, dann blickte er über die Schulter zu Chewbacca, hob zwei Finger an seine Augen und bedeutete dem Wookiee, das Blastergeschütz zu bemannen. »Du bist viel zu nervös.«


  »Bin ich das, ja?« Leia richtete sich auf, kaum dass Han den Kopf wieder nach vorne gedreht hatte. In der Hand hielt sie das Tagebuch, aber ihr Blick galt Chewbacca, der versuchte, unschuldig dreinzuschauen, während er sich hinter das Geschütz schob. »Ich hab’s genau gesehen – aber danke.«


  Sie schaltete das Tagebuch ein und drehte den Schirm herum. Han erblickte das von der Wüste abgehärtete – aber noch immer attraktive – Gesicht einer Frau mit kastanienbraunen Augen, die ebenso schön und würdevoll wirkte, wie er sich Leia in zwanzig Jahren vorstellte. Ihre Stimme war ein Flüstern.
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  Und nun der Clou, Annie. Ich fühle mich … Nun, ich weiß nicht recht …. Mein Herz schlägt so schnell, und meine Hände zittern. Ich sollte mich nicht schuldig fühlen, weil wir Watto betrügen – aber ich tue es. Vielleicht habe ich auch nur Mitleid mit ihm.


  Shmis Gesicht wurde ersetzt durch das verschwommene Bild einer überfüllten Verkaufstheke. Ein paar Minuten später betrat ein stämmiger, menschlicher Farmer mit einer energieversiegelten Kiste den Aufnahmebereich. Anakins Mutter trat neben ihn und küsste ihn auf die Wange. Nachdem er die Kiste abgestellt hatte, schwebte ein dickbäuchiger Toydarianer aus dem Büro hinter der Theke und beäugte den Behälter.


  »Das ist es also, hm?« Wattos Stimme war kaum hörbar. »Ich will es sehen.«


  Er griff nach den Verschlüssen, doch der Farmer – das musste Cliegg Lars sein – legte seine Hand auf die Kiste.


  »Erst der Preis.« Seine Stimme war tief und klar verständlich. »Dann die Linse.«


  »Ich will nur die Ware überprüfen. Glaubst du etwa, ich werde ein Vermögen für eine geschlossene Kiste bezahlen?«


  »Was ist mit den Konditionen?«


  »Konditionen? Die Linse hat mir gehört. Ich weiß es.« Watto wandte sich an seine Sklavin. »Der Jedi hat sie dir geschickt. Ich bin schließlich nicht dumm.«


  »Jetzt gehört sie Cliegg«, sagte Shmi. »Wenn du sie haben willst, musst du sie ihm abkaufen.«


  Watto drehte sich wieder zu dem Farmer herum. »Also gut. Wenn die Linse echt ist und in mein Schiff passt, dann bekommst du ein Viertel des Verkaufspreises.«


  Cliegg schwieg weiterhin, die Hand auf der Kiste.


  »Nun sag schon etwas! Mein Käufer verlässt den Planeten in einer Stunde. Wenn die Linse bis dahin nicht installiert ist, ist sie wertlos für mich.«


  »Du weißt, ich will kein Geld.«


  »Shmi? Du solltest lieber das Geld nehmen. Von so einer Summe könntest du dir ein Dutzend Frauen wie sie kaufen.«


  »Ich will Shmi.«


  Watto dachte eine Minute darüber nach, dann sagte er: »Wie wäre es damit: Ich gebe dir ein Viertel des Verkaufspreises – und Shmi. Du kannst sie eine Woche im Monat haben.«


  Cliegg hob die Kiste auf und wandte sich zum Gehen.


  »Na schön! Seitdem sie dich getroffen hat, war sie ohnehin keine gute Sklavin mehr.« Watto blickte Shmi an. »Du wolltest von Anfang an bei ihm sein, nicht wahr?«


  »Ja. Ich habe es dir doch gesagt.«


  »Ich weiß.« Watto schien ein paar Zentimeter nach unten zu sacken, dann blickte er auf sein Chronometer. »Lass mich jetzt die Linse sehen. Ich muss mich beeilen, wenn ich den Käufer noch abfangen will, bevor er nach Pavo Prime aufbricht.«


  »Erst will ich den Deaktivatorstab«, forderte Cliegg. »Und dann wirst du mir sagen, wo sich die Sprengkapsel befindet.«


  »Hinter ihrem Kiefer, auf der linken Seite.« Watto tippte sich ans eigene Kinn, dann griff er unter seine Weste und holte einen kleinen, elektronischen Deaktivator hervor. Sämtliche Statuslichter waren dunkel. »Hier – aber du wirst ihn nicht brauchen. Ich habe die Sprengkapsel schon vor langer Zeit deaktiviert.«


  »Was?« Shmi blieb die Luft weg. »Wann?«


  »Ein paar Monate, nachdem ich den Jungen verloren hatte.« Der Toydarianer wandte sich ab, und es sah aus, als würde er über seine Augen wischen. »So betrübt, wie du warst, hatte ich Angst, du würdest dich selbst in die Luft sprengen.«


  »Du meinst, ich hätte gehen können? Jederzeit?«


  Watto zuckte die Achseln. »Aber du bist geblieben.«


  Er reichte Cliegg den Stab, dann flatterte er zu der Kiste hinab und streckte die Hände nach den Verschlüssen aus.


  »Watto!«, rief Shmi, »warte …«


  Doch der Toydarianer hatte den Deckel bereits angehoben. Ein grelles Licht quoll durch den Spalt, und der Bildschirm des Tagebuchs wurde von leuchtenden Farbblitzen überzogen.


  Wattos Stimme war kaum zu hören, als er schrie: »Ich bin blind! Das habt ihr …«


  Der Eintrag löste sich in weißes Rauschen auf.


  »Von solchen Linsen habe ich schon gehört«, sagte Han. »Sie wurden für die Photonenantriebe der alten Renatta-Schiffe benutzt. Man sagt, eine gute Tobal-Linse könnte Hitze mit fast hundertprozentiger Effizienz in Licht umwandeln.«


  »Meinen Datenbanken zufolge können volle hundert Prozent erreicht werden«, warf C-3PO ein. »Abhängig von der Erfahrung des Gemmologen, der die Linse geformt hat, versteht sich.«


  Herat wollte eine Frage stellen, wurde jedoch von Chewbaccas drängendem Heulen übertönt. Als Han den Kopf drehte, deutete der Wookiee auf den Himmel hinter ihnen, wo die Zwillingsemissionsspuren eines TIE-Ionenantriebes in einer geschwungenen Linie durch die Nacht streiften. Nach ihrer kleinen Darbietung war er vermutlich auf dem Weg, um sie vor den Tusken zu »retten«.


  In atemloser Stille beobachteten sie, wie die Lichtpunkte jenseits der Schluchtwand verschwanden, und warteten dann weitere zwei Minuten auf die Rückkehr der Maschine. Als der Himmel dunkel blieb – oder zumindest frei von leuchtendem Ionenabfluss –, lenkte Han den Hoverscout vorsichtig zur Mündung der Kluft hinauf.


  »Kann jemand etwas erkennen?« Er und Leia mussten die rissüberzogenen Fenster herunterlassen, um freie Sicht auf den Himmel zu haben. »Nehmt euch ruhig Zeit.«


  Nachdem sie zehn Minuten Ausschau gehalten hatten, konnten sie schließlich sicher sein, dass der TIE verschwunden war, und so verließen sie die Schlucht und machten sich wieder auf den Weg in Richtung Oase.


  Sie waren noch nicht lange unterwegs, da sagte Leia unvermittelt: »Han, vielleicht sollten wir uns in Obi-Wans Hütte verstecken und ein paar Stunden warten, bis die Dinge sich wieder beruhigt haben.«


  Er zögerte, ehe er antwortete, doch nicht, weil er über den Vorschlag nachdachte, sondern weil er sich fragte, was in seine Frau gefahren war. Sie war nicht die Art Mensch, die sich von Beinahekatastrophen einschüchtern ließ.


  Schließlich sagte er: »Kitster hat vielleicht nicht so viel Zeit – außerdem wird deine Chefin die Gespenster-Staffel in zweiundzwanzig Stunden zurückrufen.«


  Leia nickte seufzend. »Das weiß ich. Aber da ist etwas, das ich dir sagen muss.«


  In Hans Kopf schrillten die Alarmglocken. »Schon wieder?« Er blickte zu ihr hinüber, sah, dass sie auf ihrer Lippe herumkaute und auf den Boden blickte. »Jetzt? Es ist ein wenig spät, um mir zu sagen, dass du für den Provisorischen Rat ein altes Lichtschwert aus Obi-Wans Hütte besorgen sollst.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das würde ich dir nie antun.«


  »Ich weiß nicht. Es gibt immer ein zweites Mal.«


  »Han, ich hatte keine Gelegenheit, es dir zu sagen.« Leia deutete auf die Windschutzscheibe, um ihn daran zu erinnern, dass er noch immer den Hoverscout steuerte. »Seit unserer Ankunft hier habe ich … nun … Machterlebnisse.«


  »Machterlebnisse?«, wiederholte Han, während er sich wieder der Terrainanzeige zuwandte. »Wie meinst du das? Bist du über dem Boden schwebend aufgewacht? Hat ein Taurücken zu dir gesprochen? Hast du versehentlich mit deinem Geist einen Sandkriecher bewegt?«


  Sie holte tief Luft. »Es waren Visionen – und Gefühle.«


  »Meine Frau hat Halluzinationen, willst du mir das damit sagen?«


  »So einfach ist es nicht, fürchte ich«, murmelte Leia. »Dieser Traum, den ich an Bord des Falken hatte? Darin sah ich Luke. Er trug Darth Vaders Maske. Zumindest glaube ich, dass es Luke war.«


  Nun begann Han, sich Sorgen zu machen. »Aber es war doch nur ein Traum, oder?«


  »Das dachte ich auch – bis ich dein Swoop in der Wüste liegen sah.«


  »Wie meinst du das, du hast es gesehen?«


  »Das Bild war direkt vor meinen Augen, wie ein Hologramm. Als die Darklighters die Maschine später fanden, sah sie ganz genauso aus.« Sie hielt inne, als wollte sie noch ein weiteres Beispiel geben, doch dann sagte sie nur: »Ich habe Machtvisionen.«


  Chewbacca knurrte eine Frage.


  »Was die Gefühle betrifft, bin ich mir nicht sicher«, meinte Leia. »Bestimmte Dinge hier auf Tatooine kommen mir vertraut vor … und ich bin mir sicher, dass mich die Macht leitet – oder sagen wir besser: herumschubst. Ich bin während dieser Reise schon zu oft meinem Vater begegnet, als dass es ein Zufall sein könnte.«


  »Und was ist mit der Oase?«, fragte Han. »Siehst du, dass dort etwas Schlimmes passieren wird?«


  »Es ist mehr ein Gefühl, dass es keine gute Idee wäre, jetzt dorthin zu fliegen.«


  »Das hätte ich dir auch ohne die Macht sagen können«, meinte er. »Aber ich glaube nicht, dass wir eine andere Wahl haben – oder dass die Lage sich beruhigt, falls wir warten. Wenn der TIE uns nicht findet, werden die Imperialen Verdacht schöpfen. Und diese Tusken haben sich nicht zufällig dort draußen herumgetrieben, als wir vorbeikamen. Das war eine Nachhut. Sie sichern den Rückzug der Gruppe.«


  Chewbacca grollte zustimmend. Je früher sie die Oase erreichten, desto größer waren Kitsters – und ihre eigenen – Chancen. Welche Chancen er meinte, behielt der Wookiee aber für sich.


  Herat hingegen hatte eine ganz andere Idee, wie C-3PO nach einem längeren Quäken seitens ihrer Jawa-Begleiterin mitteilte.


  »Sie sagt, es sei Ihre Pflicht, jetzt umzukehren und dabei zu helfen, den Sandkriecher ihres Clans von den Squibs zurückzufordern, da Ihre Versprechungen, die drei könnten den Reaktor nicht zünden, offensichtlich etwas vorschnell waren.«


  »Das kann sie vergessen«, brummte Han.


  »Warum ist sie so sicher, dass es ihr Sandkriecher ist, wegen dem der TIE abgedreht hat?«, fragte Leia.


  Herat zwitscherte eine Antwort.


  »In diesem Gebiet gibt es nur Platz für einen Clan und einen Sandkriecher«, übersetzte C-3PO.


  »Na, dann werden wir sie auch später noch problemlos finden können«, entgegnete Han.


  Er hielt weiter auf die Oase zu. Leias Geständnis beunruhigte ihn zwar, aber er wusste nicht, was sie sonst tun sollten. Die Squibs kannten diese Region, und es war durchaus möglich, dass sie sich zusammengereimt hatten, was mit dem Gemälde geschehen war, und sich nun ebenfalls auf dem Weg zu der Geister-Oase befanden. Was bedeutete, dass die Imperialen diesen Ort ebenfalls bald erreichen würden, sofern sie den Sandkriecher aus der Luft überwachten. Ihre beste – und wohl auch einzige – Chance bestand darin, schneller ihr Ziel zu erreichen als die anderen. Doch noch waren sie eine Stunde von dort entfernt.


  Ein paar Minuten später schien Leia zu dem Schluss zu gelangen, dass er recht hatte, was den Umweg zu Kenobis Hütte anging, und so widmete sie sich wieder dem Tagebuch ihrer Großmutter. Han konzentrierte sich auf das Gelände, lauschte aber mit einem Ohr Shmis Bericht über ihren Einzug auf Clieggs Feuchtfarm. Sie hatte nur ihre Klamotten, das Tagebuch und den Droiden mitgenommen, den Anakin vor Jahren für sie gebaut, aber nie ganz fertiggestellt hatte.


  Die Aufzeichnungen der nächsten sechs Monate waren sporadischer und von Datenlücken durchzogen, doch Han hörte genug, um zu erkennen, dass Shmi – obwohl sie Cliegg und auch Owen sehr liebte – Anakin mit jedem Tag mehr vermisste. Ihre nächtlichen Einträge wurden länger, waren angefüllt mit Erinnerungen an seine Kindheit, und manchmal spekulierte sie darüber, was er wohl im Jedi-Tempel trieb oder an welchen Ort in der Galaxis er gerade reiste.


  Schließlich rief Leia einen Eintrag auf, der vollständig intakt war.


  20:07:22


  Annie, deine Mutter ist jetzt eine verheiratete Frau. Cliegg hat mir erst letzten Monat den Antrag gemacht – ich schätze, er wollte sichergehen, dass ich ihn liebte und nicht nur die Freiheit. Es war eine schlichte Zeremonie in Anchorhead. Owen war natürlich da, und ein paar von seinen und Clieggs Freunden. Kitster, Wald und Amee sind auch gekommen. Sie haben nach dir gefragt. Oh, ich wünschte, du hättest dabei sein können. Aber ich weiß, dass die Jedi das nicht erlaubt hätten, selbst wenn unsere Nachricht weitergeleitet worden wäre. Ich verstehe das – wirklich, das tue ich.


  Trotzdem wäre es schön gewesen.


  Obwohl er nicht eingeladen war, ist überraschenderweise auch Watto aufgetaucht. Ich dachte, er würde wütend werden, als er Owen sah, doch er kniff nur die Augen zusammen und sagte »Du!«, dann bot er Cliegg einen Rabatt auf Ersatzteile an und sagte mir, ich könnte jederzeit zurückkommen, falls das Leben auf der Farm zu hart für mich würde, weil Wald einen erbärmlichen Assistenten im Laden abgebe. Er hat noch immer keinen Käufer für das Nadelschiff gefunden – aber er verlangt auch eine Million Credits! Wer soll nur so viel Geld aufbringen?


  Einen Moment wurde Shmi still, dann fuhr sie fort.


  Ich vermisse dich so sehr, Anakin. Ich kann Owen nicht ansehen, ohne an dich zu denken. Es ist nicht so, als würde ich dich in ihm sehen, nein. Owen ist stark wie sein Vater, nüchtern und selbstsicher, dankbar für die einfachen Freuden und für sein Leben auf der Feuchtfarm. Deine Augen waren immer auf die Sterne gerichtet. Selbst als kleiner Junge wolltest du dich stets beweisen, wolltest du bei allem der Beste sein. Für dich wäre dieser wundervolle Ort ein Gefängnis gewesen.


  Aber ich liebe euch beide über alles, und ich bin sicher, falls – nein, wenn ihr euch eines Tages trefft, werdet ihr euch großartig verstehen.


  Leia rief den nächsten Eintrag auf – und fluchte.


  Als Han hinüberblickte, sah er Datenlinien ohne Aufzeichnungen und Einträge, die unter elektronischem Rauschen begraben waren.


  »Noch mehr Datensprünge?«


  Leia nickte. »Han, verfügt das Frontsichtdisplay eines imperialen Hoverscouts über eine Netzhauterkennung.«


  »Ähm, nein.«


  »Nun, dann schlage ich vor, du behältst deine Augen auf den Terrainscanner gerichtet«, schnappte sie. »Ich kann da draußen nämlich überhaupt nichts erkennen.«


  Er blickte wieder nach vorne und lenkte den Gleiter um einen banthagroßen Felsbrocken herum, von dem er hoffte, dass keiner der anderen ihn sehen konnte.


  Leia durchstöberte weiter das Tagebuch, bis sie ein Jahr nach der letzten Aufzeichnung wieder eine Reihe intakter Einträge entdeckte. Die meisten befassten sich mit typischen Farmerthemen – Getreideanbau, die niedrige Luftfeuchtigkeit, Sorgen über die Marktpreise.


  20:32:23


  Der heutige Tag fing schrecklich an, Annie. Als ich in die Gewächskammer ging, sah ich, dass ich am Vorabend zu wenige Geruchskapseln verteilt hatte, und nun haben Profoggs die gesamte Tangawurzel-Ernte ruiniert. Das war zu viel für mich. Nach den trockenen Winden und den verfaulten Pallies glaube ich allmählich, ich habe einen Fluch über diese Farm gebracht. Ich habe mich einfach hingesetzt und geweint.


  So hat Owen mich dann gefunden. Er ist ja so liebenswert, Annie. Er meinte, es wäre nicht meine Schuld, und dass er die Kammer am letzten Abend ebenfalls noch einmal überprüft hätte. Ich glaube ihm zwar nicht, aber es war nett, dass er es gesagt hat. Wir retteten, was noch zu retten war, und ich fragte, wie wir nur all diesen Problemen ein Ende bereiten könnten.


  Weißt du, was Owen da getan hat? Er fing zwei Profoggs, hielt diese schuppigen, kleinen Biester in die Höhe und fragte, ob ich wissen wollte, wie man Profogg-Eintopf macht.


  Was er mir wirklich sagen wollte, wurde mir aber erst am Abend klar, Annie. Wir drei aßen gerade den Profogg-Eintopf – er schmeckt noch scheußlicher, als der Name vermuten lässt –, und Cliegg und Owen redeten über den niedrigen Wasserpreis und darüber, dass wir aus den verdorbenen Pflanzen nicht viel Feuchtigkeit wiedergewinnen würden. Schließlich zuckte Cliegg die Achseln und meinte: »Die Farm gehört nicht uns, wir gehören der Farm.«


  Daraufhin schob sich Owen einen großen Löffel Eintopf in den Mund, kaute genüsslich und sagte, dass wir die Sache aus dem falschen Blickwinkel betrachten würden – wir sollten eine Profogg-Farm gründen. Du hättest dabei sein und diesen widerlichen Eintopf essen müssen, um das zu verstehen. Jedenfalls fingen wir alle an zu lachen, und wir lachten, bis uns die Tränen kamen.


  Da erkannte ich, was es wirklich bedeutet, ein Feuchtfarmer zu sein, Annie. Hier draußen kann man nicht gegen das Leben kämpfen. Man muss nehmen, was Tatooine einem gibt, und einen Weg finden, es zu nutzen.


  Leia schaltete das Tagebuch aus und saß schweigend da. Han wollte gerade fragen, ob etwas nicht in Ordnung wäre, doch dann sah er, dass das Gelände vor ihnen in mehrere Schluchten auseinanderbrach – ein Zeichen dafür, dass sie sich dem Rande des Dünenmeeres näherten.


  »Mein«, murmelte Leia. »Mein.«


  »Was?«, fragte er.


  »Nichts.« Sie schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Da ist nur etwas, was ich noch nicht ganz verstehe.«


  »Und das wäre?«


  »Bei Gelegenheit werde ich es dir erzählen.«


  Han linste zu ihr hinüber. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Kopf zurückgelehnt – so als hätte ihr Geist sich an einen anderen Ort zurückgezogen.


  »Mein«, flüsterte sie.


  »Dein?«


  Ihre Augen klappten auf, und sie deutete in die Finsternis auf ihrer Seite des Hoverscout. »Bieg hier ab!«


  »Ich soll abbiegen?« Er drehte den Kopf, und als sie ihn nicht sofort anwies, wieder nach vorne zu blicken, wusste er, dass es wichtig war. »Hier?«


  Sie nickte, wobei sie weiter in die dunkle Wüste hinausstarrte. »Wir müssen zu Obi-Wans Hütte.«


  »Das hatten wir doch gerade erst.« Han blieb auf ihrem bisherigen Kurs. »Je früher wir die Oase erreichen …«


  »Vertrau mir!« Es war keine Bitte. »Wir müssen zu Obi-Wans Hütte. Das ist die einzige Möglichkeit, Kitster und uns selbst zu retten. Dort befindet sich etwas, das wir brauchen.«


  »Und was soll das sein?«, fragte Han. »Ein Ersatz-Lichtschwert? Eine Wookiee-Rüstung? Eine Artilleriekanone?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Leia. »Aber ich habe dieses Gefühl. Ich muss ihm folgen.«


  Chewbacca knurrte missbilligend.


  »Ganz meine Meinung«, stimmte ihm C-3PO zu. »Ich habe seit jeher größtes Vertrauen in Prinzessin Leias Urteilsvermögen. Vor allem, wenn das bedeutet, dass wir uns nicht Hals über Kopf in einen Kampf stürzen.«


  »Oh, ein Gefühl!« Han schüttelte schicksalsergeben den Kopf und lenkte den Hoverscout in Richtung von Obi-Wan Kenobis Einsiedelei. »Warum hast du das nicht gleich gesagt?«


  


  21. Kapitel


  Selbst mitten in der sternenerhellten Wüstennacht war es offensichtlich, dass Obi-Wan diesen Ort nicht nur wegen seiner Sicherheit, sondern auch wegen seiner Schönheit gewählt hatte. Mehr Haus als Hütte, stand das Gebäude auf einem Vorsprung am Rande des Westlichen Dünenmeeres, hoch genug über dem Auf und Ab der Sandhügel, um näher kommende Fahrzeuge frühzeitig zu erkennen, aber auch weit genug zurückgelagert, um nicht ständig in einen Schleier aus herumwirbelndem Staub gehüllt zu sein. Der einzige andere Zugangsweg – der Weg, auf dem Herat sie hinaufführte –, war eine schmale, gewundene Schlucht, die man von einem Fenster an der Rückseite der Hütte in ihrer ganzen Länge einsehen konnte. Mit seinen abgerundeten Linien und seinem schmucklosen Äußeren verschmolz das Gebäude so sehr mit der Landschaft – zumindest bei Nacht –, dass Leia das Haus erst erkannte, als der Hoverscout drei Meter davon entfernt war.


  »Ich sehe keine Turbolaser herumliegen.« Han drehte den Gleiter herum, sodass sie im Falle eines Notfalls schnell fliehen könnten, und öffnete dann die Zugangsluken. »Wonach sollen wir suchen?«


  »Ich weiß es nicht.« Das gab Leia nur ungern zu. Sie hatte gehofft, dass ihre innere Stimme deutlicher würde, wenn sie sich der Klause näherten, doch wenngleich das Gefühl, hier sein zu müssen – das Gefühl der Sicherheit –, unvermindert stark war, überkamen sie doch langsam Zweifel an ihrer Motivation. »Ich schätze, wir werden es wissen, wenn wir es gefunden haben.«


  »Großartig.« Han zog seinen Blaster und winkte Chewbacca hinter das Blastergeschütz. »Vermutlich wartet da drin schon ein Kraytdrache auf uns.«


  »Bbberddle awdoway tchters«, sagte Herat.


  »Kenobis Haus ist zu klein für einen Kraytdrachen, aber Sie sollten sich vor Anoobas hüten«, übersetzte C-3PO. »Sofern Sie nichts dagegen haben, werde ich hier warten und dabei helfen, die Umgebung im Auge zu behalten.«


  Nachdem sie das Gelände im Mondlicht überprüft hatten – wobei es außer einem alten Evaporator hinter der Hütte nicht sehr viel zu überprüfen gab –, fanden sie nur C-3PO am Blastergeschütz vor. Chewbacca kniete im hinteren Teil des Hoverscouts und hatte den Arm in den Frachtbereich hinter den Sitzen gestreckt, wo Herat in einer Ecke kauerte und etwas an ihre Brust presste. Die beiden knurrten und quäkten wütend. Die Geräusche erinnerten an kämpfende Wompratten.


  Han öffnete die hintere Frachtluke, packte Herat am Nacken und zerrte sie aus dem Fahrzeug.


  »Willst du die ganze Nachbarschaft wecken?«


  Die Jawa brabbelte etwas und ließ ein Militär-Datapad unter ihrer Kutte verschwinden. Chewbacca knurrte sie an.


  »Dreipeo?«, rief Leia.


  Der Droide starrte weiterhin zum Himmel hinauf. »Wie überaus faszinierend. Prinzessin Leia …«


  »Dreipeo, hör auf, die Sterne zu zählen, und tu, wofür du gebaut wurdest!« Han musste beinahe schreien, um Herat zu übertönen.


  »Gewiss, Captain Solo, aber diese …«


  »Dreipeo!« Er hob ihre Jawa-Begleiterin ein Stück weiter in die Höhe. »Was sagt Herat?«


  »Dass sie das Datapad gefunden hat und dass es ihr gehört.« C-3PO wandte sich wieder dem Himmel zu. »Sie sollten wirklich …«


  »Später, Dreipeo«, sagte Leia. »Wir geben dir Bescheid, wenn wir es hören wollen.«


  Chewbacca grummelte, dass er das Gerät nur deshalb sehen wollte, weil darauf ein Bild von Han abgespeichert war. Die Jawa verstand natürlich kein Wort – und genau das war das Problem, erkannte Leia.


  »Herat«, sagte sie, »wir machen dir ein Angebot.«


  Ihr Zorn verrauchte augenblicklich. »M’kwat kenza?«


  »Lass mich ein paar Minuten das Datapad sehen, danach kannst du es haben.«


  Herat zwitscherte eine Frage.


  »Sie möchte wissen, wie viel Mietgebühr dabei für sie drin wäre.«


  »Wie viel würdest du denn zahlen, damit ich dich nicht fallen lasse?«, fragte Han.


  Herat holte das Datapad unter der Kutte hervor und reichte es Leia. Ein paar Sekunden später war die Prinzessin bereits auf eine Nachricht mit dem Titel »Anordnung des Kommandanten TS3519, Betreff: Mutmaßliche Rebellen« gestoßen. In schneller Folge huschten Bilder von Han, Leia und Chewbacca über den Schirm.


  Die Stimme eines Kommunikationsoffiziers gab währenddessen ihre Namen an.


  »Der Nachrichtendienst der Schimäre hat Grund zur Annahme, dass besagte Rebellen nach dem Killik-Zwielicht suchen. Der Befehl lautet, sie lebend zu fassen. Falls ein Soldat einen von ihnen tötet, werden seinem Zug eine Woche lang sämtliche Freiheiten und einen Monat lang der Sold gestrichen. Sollte mehr als einer der Gesuchten getötet werden, summiert sich die Strafe.«


  »Sie wissen also, wer wir sind«, murmelte Leia. »Das ist nicht gut.«


  »Ja, aber sie werden uns nicht töten«, entgegnete Han. »Das ist gut.«


  Sie lauschten dem Rest der Anordnung. »Falls die Rebellen nicht lebend gefasst werden können, lautet der Befehl, sie ungeachtet der zuvor angeführten Konsequenzen zu töten. Wer die Rebellen entkommen lässt, wird des Verrats am Imperium verurteilt und hingerichtet. Dem betreffenden Zug werden ein Jahr sämtliche Freiheiten aberkannt, und der Sold für den Rest ihres Dienstes gestrichen.«


  Hans Kiefer klappte nach unten, doch einen Moment später hatte er sich wieder gefasst. »So schlecht ist das gar nicht«, meinte er. »Sie werden zögern, bevor sie schießen – das verschafft uns einen Vorteil.«


  Chewbacca heulte und nickte.


  Ein neues Bild erschien auf dem Datapad. Es zeigte einen standardmäßigen YT-1300-Frachter. »Der Nachrichtendienst der Schimäre vermutet, dass sie mit dem Millennium Falken reisen, einem leichten Frachter der Corellianischen Ingenieursgesellschaft, ähnlich dieser Abbildung. Das Schiff könnte getarnt sein als Regina Galas, Süße Überraschung, Fernschuss, Sonnenrecht oder ein anderes falsches Transpondersignal benutzen. Wahrscheinlich hält es sich in der Region um Mos Espa auf. Der Soldat, der dem Nachrichtendienst der Schimäre den Standort dieses Schiffes meldet, wird um zwei Ränge befördert und von allen bestehenden Strafen und Einschränkungen befreit.«


  »Das ist schlecht«, meinte Han. »Wenn ihnen jemand von der Schmugglerhöhle erzählt, stecken wir in Schwierigkeiten.«


  Chewbacca brummte eine Frage.


  Leia überprüfte das Datum der Anordnung. »Vor zwei Tagen.«


  »Dann stecken wir in Schwierigkeiten«, sagte Han.


  Als der Schirm dunkel wurde, rief Leia das Verzeichnis auf, um zu sehen, ob noch weitere hilfreiche Anweisungen abgespeichert waren. Stattdessen stieß sie auf eine Nachricht, die sich auf das Killik-Zwielicht bezog.


  Ein Bild des Gemäldes erschien auf dem Datapad, und ein anderer Kommunikationsoffizier erklärte, was sie bereits in Mos Espa von Wald erfahren hatten, nämlich, dass ihr Versuch, das Killik-Zwielicht zu vernichten, die Imperialen auf seine Bedeutung aufmerksam gemacht hatte.


  »Unter keinen Umständen darf dieses Bild zerstört werden«, wies die Stimme an. »Jeder Soldat, der für die Beschädigung des Gemäldes verantwortlich ist, wird des Verrats schuldig gesprochen und hingerichtet. Sollte eine Einheit zulassen, dass die Rebellen mit dem Gemälde entkommen oder es zerstören, werden ihren Mitgliedern für den Rest ihrer Dienstzeit Sold und sämtliche Freiheiten gestrichen.«


  »Jetzt wissen wir zumindest, wie das Imperium seine Lohnkosten senkt«, meinte Leia.


  Sie wollte die Nachricht schon unterbrechen, doch Han griff über ihre Schulter und fror das Bild ein. Zunächst glaubte sie, er hätte etwas entdeckt, was ihr entgangen war, doch er starrte nur gedankenverloren auf das Bild, versuchte sich daran zu erinnern, wie es aussah, wenn man direkt davorstand. Diese Wirkung hatte das Zwielicht auf fast jeden.


  »Prinzessin Leia, möchten Sie es jetzt hören?«


  »Was?« Sie hatte fast vergessen, dass der Droide ihnen etwas hatte mitteilen wollen. »Ja, jetzt ist ein guter Zeitpunkt.«


  C-3PO deutete zum Rand des Dünenmeeres, wo mehrere Sterne dicht über dem Horizont hingen. »Ich glaube, das dort drüben könnte ein TIE-Staffel sein.«


  »TIEs?« Han setzte Herat unsanft in den Hoverscout und griff nach dem Elektrofernglas. »Wo?«


  Der Feldstecher bot nur einen eingeschränkten Sichtbereich, und so entdeckte Leia die Gruppe wandernder Sterne mehrere Sekunden vor Han. Es waren sechs Lichtpunkte, die in einem gleichmäßigen Rhythmus aufblinkten und wieder verschwanden, während sie zwischen den Dünen und den gezackten Rissen der Jundland-Wüste hin- und herstreiften.


  »Ich sehe sie. Zwillingsionenantrieb. Definitiv TIEs. Ungefähr fünfzehn Kilometer entfernt.« Ohne das Fernglas von den Augen zu nehmen fragte Han: »Herat, ist die Geister-Oase dort drüben?«


  »Bzabzabert, uqiqi! Chichichi!«


  »Sie möchte wissen, warum sie Ihnen das verraten sollte, Sie Verräter«, sagte C-3PO. »Das sage ich natürlich nur als Übersetzer. Zudem klagt sie über Schmerzen im Bein.«


  Chewbacca pflückte Herat aus dem Hoverscout und hob sie über den Kopf. Einen Moment sah es so aus, als wollte er ihr nur die TIEs zeigen.


  »Yuyu.«


  »Das dachte ich mir.« Han wandte sich an seine Frau. »Sie wären direkt über uns hinweggeflogen. Zum Glück habe ich auf dein Gefühl vertraut.«


  »Zum Glück«, erwiderte Leia.


  Sie konnte nur hoffen, dass dieses Gefühl Kitster nicht das Leben kostete – oder die Neue Republik den Schattenfunk-Codeschlüssel. Andererseits hätten sie weder den einen, noch das andere retten können, wenn sie in eine Falle der Imperialen getappt wären. Sie mussten einen Weg um die Falle herum finden, bevor sie weiterflogen.


  Zweifelsohne hatte der Gedanke, direkt zur Oase zu gehen, sie deshalb mit solchem Unbehagen erfüllt. Nach der Vision in der Höhle und ihrer Entscheidung, Bornos Vorschlag abzulehnen und die Karawane zu verlassen, hatte die Macht sie also einmal mehr berührt – und von drohender Gefahr fortgelenkt –, als sie über die Hochebene geflogen waren.


  Nun musste sie nur noch herausfinden, warum die Macht sie zu Obi-Wans Hütte geführt hatte – schließlich war allein der Gedanke an diesen Ort mit einem starken Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit verbunden gewesen. Doch ihr blieb nicht viel Zeit.


  »Sehen wir uns drinnen um«, schlug sie vor.


  Han reichte Chewbacca das Elektrofernglas und bedeutete ihm, an das Blastergeschütz zurückzukehren, dann zog er seine eigene Waffe und betrat die Hütte. Als keine Schüsse ertönten, zog Leia einen Glühstab aus ihrer Tragetasche und folgte ihm.


  Das Innere des kleinen Hauses mit seinen kalkgetünchten Wänden und geschwungenen Linien bestand praktisch nur aus einem Wohnraum, durch viereckige Säulen in verschiedene Bereiche unterteilt. Seit Leias letztem Besuch war die Hütte offensichtlich mehrmals durchsucht und von Dutzenden Kreaturen – intelligenten wie primitiven – als Unterschlupf benutzt worden. Der Sockel des schlichten Herdes, die Löcher in den Wänden, wo sich Wasserleitungen befunden hatten, und die Entlüftungsöffnung in der Decke zeigten an, dass jemand die Küche ausgeschlachtet hatte, zudem war sämtliches Werkzeug von der verstaubten Werkbank in der hinteren Nische verschwunden, von wo aus man auf die Schlucht hinunterblicken konnte. In der gegenüberliegenden Ecke lag eine zerfetzte Matratze, die aussah, als hätte sie kürzlich einer trächtigen Wompratte als Nest gedient. Doch nichts von alledem konnte der Aura der schlichten Behaglichkeit und der spirituellen Zuversicht Abbruch tun, die der spartanischen Einrichtung innewohnte.


  Leia schritt durch die verschiedenen Bereiche des Raumes, ließ den Glühstab willkürlich über die Wände und den Schmutz streifen und versuchte, ihre Hand von der Macht leiten zu lassen. Der letzte Eintrag in Shmis Tagebuch hatte sie davon überzeugt, dass die Macht sie zu Obi-Wans Hütte lenkte und dass sie gut beraten wäre, ihr zu folgen. Die Farm gehört nicht uns, hatte Cliegg gesagt, wir gehören der Farm. Das, so glaubte Leia nun, war die Nachricht, die die Stimme in ihrer Vision ihr mitteilen wollte. Mein. Luke und Han und alles andere, was Leia für sich in Anspruch nahm, gehörte der Macht. Sie gehörte der Macht. Mein. Wie das Leben auf Tatooine ließ sich auch die Macht nicht bekämpfen. Man musste sich ihr hingeben und einen Weg finden zu nutzen, was sie einem gab. Mein.


  »Schon etwas gefunden?«, fragte Han.


  »Noch nicht.«


  »Vielleicht ist hier auch nichts. Vielleicht hast du nur die Gefahr bei der Oase gespürt.«


  »Vielleicht.« Sie versuchte, nicht weiter über das kleine, stachelige Ding nachzudenken, das gerade, von dem Glühstab aufgeschreckt, durch ein Fenster nach draußen gehuscht war. »Aber ich fühle noch immer, dass ich hier sein muss.«


  »Wie meinst du das: Du fühlst es? So, wie Luke fühlt?«


  »Wie kann ich wissen, was Luke fühlt«, entgegnete sie. »Ich bin keine Jedi. Aber ich glaube, es ist die Macht. Es ist zu stark, um irgendetwas anderes zu sein.«


  Han nahm den Glühstab und schwenkte ihn durch den Raum. »Ich meine ja nur, dass es hilfreich wäre zu wissen, wonach wir eigentlich suchen.«


  »Vielleicht«, sagte Leia. »Vielleicht auch nicht.«


  Sie verbrachten die nächsten Minuten damit, die Hütte zu durchsuchen, in dunkle Ecken zu spähen und den Müll zu durchwühlen, der sich seltsamerweise in jedem verlassenen Gebäude anzusammeln scheint. Dabei entdeckten sie nur wenig Interessantes, und nichts, was Leias Gefühl gerechtfertigt hätte. Schließlich hielt Han den Glühstab vor die Löcher und leeren Stellen in der Küche, ließ das Licht in die Nischen und Regale scheinen.


  »Fehlt irgendetwas?«, fragte er.


  »Seine Rezepteschachtel?«


  Er leuchtete ihr ins Gesicht. »Sehr witzig.« Anschließend wandte er sich dem hinteren Teil des Gebäudes zu. »Die Zisterne. Der Energiegenerator.«


  Leia führte ihn zu einer verborgenen Falltür im Boden hinter der Werkbank und stieg hinab in den großen Keller. Ein Dutzend schwarzer, stachelbewehrter Dinge – so wie das, das sie oben gesehen hatte – flüchtete sich in eine Ecke und drängte sich dort zu einem großen, stacheligen Ding zusammen. Einige große, zehnbeinige Spinnen zischten und vibrierten in ihren Netzen an der Decke.


  Alles, was irgendeinen Wert gehabt haben mochte, war längst von den Jawas mitgenommen oder von den Tusken zerstört worden. Der Generator fiel in erstere Kategorie, die Zisterne in letztere – ihre Abdeckung lag in drei Teile zerbrochen auf dem Grund.


  »Hier ist nichts«, sagte Leia. »Gehen wir.«


  Doch Han sprang in die Zisterne und bückte sich außer Sicht, sodass Leia in der Dunkelheit zurückblieb. Spinnennetze raschelten über ihrem Kopf.


  »Han, ich meine es ernst. Lass uns …«


  »Man möchte meinen, ein Jedi wäre etwas einfallsreicher …«


  Die Teile der zerbrochenen Abdeckung landeten neben ihr auf dem Boden und ließen ein Dutzend stacheliger Dinge zurück in die Düsternis huschen.


  »Han, gib mir diesen verdammten …«


  »Halt mal!«


  Er drückte ihr den Glühstab in die Hand, und sie schwenkte ihn automatisch über den Boden und die Decke.


  »Ich meinte eigentlich, du sollst den Stöpsel beleuchten.«


  »Ein Stöpsel?« Sie hielt den Stab über die Zisterne und sah, dass Han sich wieder gebückt hatte und etwas zwischen seinen Füßen betastete. Zwei klickende Geräusche ertönten, dann hob er einen dicken Plastoid-Deckel vom Boden und legte ihn beiseite. »Was hast du gefunden?«


  »Den ältesten Schmugglertrick, den es gibt.« Han spähte in das dunkle Loch hinab. »Ein Geheimfach.« Er zog eine Tasche hervor, so groß wie sein Oberkörper, und reichte sie Leia. »Ist es vielleicht das, wonach du gesucht hast?«


  Sie öffnete die Tasche und fand ein veraltetes Datapad und eine Sternenkarte darin, doch nichts, was ihre Empfindung der Macht veränderte. Nicht, dass sie darauf vertrauen könnte. Nur weil sie beschlossen hatte, der Macht zu folgen, bedeutete das noch lange nicht, dass hinter jedem Schauder eine Vorahnung steckte. Sie würde Luke bitten müssen, ihr beim Umgang mit diesem Gefühl zu helfen.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte sie.


  Als Han nichts Weiteres entdeckte, nahmen sie das Datapad und kehrten nach draußen zurück. Chewbacca hatte entdeckt, dass die TIEs einem Suchmuster folgten, und den Hoverscout zwischen einige Felsen gesteuert, damit er nicht so leicht zu entdecken wäre. Allerdings schienen die Imperialen noch immer genauso weit entfernt wie zuvor.


  Leia aktivierte das Datapad und starrte plötzlich in Obi-Wan Kenobis graubärtiges Gesicht.


  »Ich warte, mein Freund.«


  »Worauf?«, fragte sie.


  »Die Losung.«


  »Das muss es sein«, flüsterte Han.


  »›Das muss es sein‹ ist nicht die korrekte Losung«, erklärte Obi-Wans Bild.


  »Möge die Macht mit dir sein«, sagte Leia.


  Kenobi lächelte geduldig. »Und auch mit dir, mein Freund.« Seine Züge nahmen wieder ihren vorigen Ausdruck an. »›Möge die Macht mit dir sein‹ ist nicht die korrekte Losung.«


  Leia drückte ihren Daumen auf den Mikrofonschlitz und drehte sich zu C-3PO herum. »Versuch du es!«


  »Ich? Aber ich kenne die Losung nicht. Nur weil ich ebenfalls Chips in meinem …«


  »Versuche, mit ihm zu reden«, sagte sie. »Wenn ich noch eine falsche Losung nenne, wird das vermutlich eine Sperre auslösen.«


  »Ich verstehe, und ich werde tun, was ich kann.«


  Leia zog den Daumen zurück, woraufhin C-3PO und das Datapad begannen, elektronisches Surren auszutauschen. Eine Sekunde später wurde der Bildschirm dunkel. Chewbacca grollte verächtlich.


  Der Droide wandte sich um und beugte den Körper nach hinten, um zu dem Wookiee aufzublicken. »Es gibt keinen Grund, persönlich zu werden, Chewbacca. Für ein Datapad war es sehr kooperativ.«


  »Wenn das kooperativ war, möchte ich nicht wissen, was ein unhöfliches Datapad tut«, meinte Han.


  »Hören wir uns an, was er zu sagen hatte.« Leia sah C-3PO an. »Hast du irgendetwas Nützliches herausgefunden?«


  »Eigentlich nicht, fürchte ich«, erklärte der Droide. »Das Datapad war so freundlich, mir mitzuteilen, dass Hyperraumrouten in die Unbekannten Regionen auf ihm abgespeichert sind. Meister Kenobi hatte wohl in Betracht gezogen, eine Suche nach einem sogenannten Extragalaktischen Flugprojekt zu leiten.«


  »Was war das für ein Projekt?«, fragte Leia.


  »Das wollte das Datapad mir leider nicht verraten«, berichtete C-3PO. »Als ich es um eine Erklärung bat, meinte es, Obi-Wans wahre Freunde würden wissen, was es ist. Anschließend hat es sich deaktiviert.«


  Sie blickte Han und Chewbacca an. »Habt ihr schon einmal von einem Extragalaktischen Flugprojekt gehört?«


  »Nein.« Han blickte in Richtung Oase. »Klingt aber nicht, als wäre es etwas, das uns helfen könnte, an diesen Imperialen vorbeizukommen.«


  Chewbacca schüttelte ebenfalls den Kopf.


  »Oh, und das Datapad würde übrigens gerne aufgeladen werden«, fügte C-3PO noch hinzu. »Es wurde schon seit Jahren nicht mehr mit frischer Energie versorgt.«


  Leia schloss das Datapad ans Ladegerät des Hoverscout an – aber erst, nachdem sie Herat gewarnt hatte, dass es ihnen gehörte – und wandte sich wieder Han und dem Wookiee zu.


  »Es tut mir leid.« Sie war völlig ratlos. »Ich habe keine Ahnung, warum ich euch hierhergeführt habe.«


  »Ich für meinen Teil bin hocherfreut, dass wir hier sind«, verkündete C-3PO. »Andernfalls würden wir jetzt vermutlich durch eine schmale Schlucht rasen und von einer ganzen Staffel TIE-Jäger beschossen werden.«


  »Da hat der Blecheimer ausnahmsweise recht.« Han legte seinen Arm um Leias Schulter. »Denken wir doch eine halbe Stunde über die Situation nach. Vielleicht fällt uns ja ein Ausweg aus dieser Klemme ein.«


  »Vielleicht auch nicht.« Sie legte ihre Hand auf seine. »Aber was können wir schon tun? Das hier ist Tatooine.«


  Der Morgen nahte bereits, doch sie hatten noch immer keine Lösung gefunden – tatsächlich erschien ihre Lage immer auswegloser. Fünf Minuten, nachdem Leia und die anderen sich in der Hütte hingesetzt hatten, waren zwei Angriffsshuttles in der Nähe der Oase gelandet und hatten jeweils eine Kompanie Sturmtruppen abgesetzt, eine in der Jundland-Wüste und die andere im Dünenmeer. Eine Stunde später waren dann ein paar Blasterstrahlen zu sehen gewesen – zu wenige für eine richtige Schlacht –, und anschließend waren die Shuttles und TIEs gemeinsam davongeflogen. Han vermutete, dass die Sturmtruppen rings um die Geister-Oase in Position gingen. Sie umkreisten die Tusken und warteten auf das Eintreffen der Solos.


  Leia war überzeugt davon, dass ihr Mann recht hatte.


  Nun saß sie neben ihm am Rande des Felsvorsprunges. Ihre Schulter pochte dumpf, aber sie fühlte sich gut genug, um mit dem Elektrofernglas Wache zu halten. Falls irgendwelche TIEs über der Oase kreisten, mussten sie sehr hoch fliegen, denn trotz vierhundertfacher Vergrößerung konnte sie nichts sehen. Hinter ihr und Han fluchte Chewbacca laut, während er versuchte, den Transponder aus der Holokarte des Hoverscout zu entfernen, ohne dabei den Alarm auszulösen. Sie wussten noch immer nicht, wie sie sich an zwei Kompanien Sturmtruppen vorbeischleichen, Kitster retten, das Killik-Zwielicht finden und anschließend lange genug überleben sollten, um Mon Mothma von ihrem Erfolg zu berichten. Was sie jedoch wussten, war, dass sie die Holokarte brauchen würden, und das wiederum bedeutete, dass der Transponder ausgebaut werden musste, bevor sie etwas unternehmen konnten.


  »Wie viele Moosgemälde hat Ob Khaddor denn gezüchtet?« Han hatte sich das Datapad der Imperialen von Herat »geborgt« und starrte nun wieder gebannt das Killik-Zwielicht an. »Wie macht man so etwas überhaupt?«


  »Falls du vorhast, ein Khaddor-Verehrer zu werden, solltest du wissen, dass der richtige Ausdruck entwerfen und nicht züchten ist«, sagte Leia. »Aber ich würde nie verraten, wie es funktioniert. Kein guter Alderaaner würde das tun.«


  »Du willst es nicht einmal deinem Mann sagen?«


  Ihre Stimme wurde sanfter. »Meinem Mann vielleicht schon.« Sie ließ das Elektrofernglas sinken. »Aber einem der schnellsten Schmuggler in der Galaxis? Ich weiß nicht …«


  »Ich bin nicht nur einer der schnellsten, ich bin der schnellste. Und es wäre ein Verbrechen, eine Kunstform einfach so aussterben zu lassen. Ich kann nicht glauben, dass die Alderaaner so etwas wollen würden.«


  »Vorsicht Han, da kommt gerade deine sensible Seite zum Vorschein.« Nie hätte sie Han für jemanden gehalten, der Mooskunst mochte … andererseits waren Khaddors Werke viel mehr als nur Mooskunst. »Dass dieses Genre ausstirbt, ist außerdem der Sinn der Sache. Es unterstreicht die Verzweiflung der alderaanischen Kultur. Das ist auch eines der Kernthemen, mit denen der bekannteste Maler des Planeten sich beschäftigt hat.«


  »Also wollte Khaddor, dass seine Kunst stirbt?«


  »Er hat es nie direkt gesagt, aber er hat auch nie die Techniken weitergegeben, die es ihm ermöglichten, so intensive Farben zu entwerfen. Außerdem wird es in seiner Arbeit offensichtlich. Du musst dir nur seine Bilder ansehen.«


  Han verfiel in Schweigen, und als Leia zu ihm hinüberblickte, sah sie, dass er wieder das Gemälde studierte. Schließlich schüttelte er den Kopf.


  »Also, ich sehe es mir an«, meinte er, »aber ich kann nichts Derartiges erkennen.«


  »Das Bild stellt den Preis der Kapitulation vor der Finsternis dar.«


  »Tut es nicht.«


  »Han, die besten Kunstkritiker der Galaxis sind sich einig, dass …«


  »Ist mir egal«, meinte er. »Sie irren sich.«


  Leia seufzte frustriert, dann drückte sie Han das Fernglas in die Hand und nahm ihm das Datapad ab. »Vermutlich liegt es an der Wiedergabequalität des Bildschirms. Eine elektronische Version kann niemals die Farben …«


  »Es liegt nicht an den Farben.« Er setzte den Feldstecher an die Augen und blickte zur Oase hinüber. »Als ich das Gemälde bei Mawbo sah, dachte ich genau dasselbe.«


  Leia musterte das Bild. Die Farben waren bei Weitem nicht so stark wie beim Original, aber die Töne stimmten – die Sturmwolken, die über der Killik-Kolonie aufzogen, die Insektengestalten, die über ihre Schulter in die nahende Dunkelheit blickten. Es war noch immer schön, und es hatte noch immer denselben tiefgreifenden Effekt.


  »Siehst du denn nicht, dass die Killiks vor dem Sturm flüchten?«, fragte Leia. »Dass sie untergehen werden, weil sie der Dunkelheit den Rücken zugewandt haben?«


  »Nein.«


  Hans Stimme hatte diesen eisernen Unterton, der klarmachte, dass er nicht von seiner Meinung abzubringen war und jeden, der ihm widersprach, für ebenso intelligent hielt wie einen Fels-Worrt.


  Nichts hasste Leia mehr als diesen Unterton.


  »Was siehst du denn darin?« Normalerweise musste sie den ungeduldigen Klang bewusst in ihre Stimme legen, doch diesmal kam er wie von selbst. »Erleuchte mich bitte!«


  »Na schön.« Er senkte das Fernglas und tippte auf den unteren Teil des Bildschirms. »Was tun die Killiks denn da?«


  »Sie blicken zurück auf das, was sie verlieren werden«, sagte Leia. »Ihre Gesichter werden ganz bewusst nicht gezeigt. Niemand weiß, wie die Killiks wirklich aussahen, und Khaddor wollte nicht anmaßend wirken.«


  »Hat er das gesagt?«


  »Nicht direkt.« Leia versuchte sich an den Namen des Kritikers zu erinnern, der diese Feststellung gemacht hatte. »Aber es ist doch wohl offensichtlich.«


  »Nicht für mich«, meinte Han. »Sie blicken nicht einfach zurück, sie drehen sich um. Sieh nur, wie ihre Körper sich an der Taille krümmen.«


  »Das ist ein Datapad. Du kannst solche Details nicht …«


  »Ich vielleicht nicht, aber du schon. Jahrelang hast du dieses Bild jeden Morgen gesehen. Da wirst du doch die Augen schließen und dich daran erinnern können, ob ihre Körper gewunden sind.«


  Leia musste nicht erst ihre Augen schließen. Die Taillen der Killiks waren gewunden, zwar nur leicht und auch nur bei den Anführenden – aber sie waren gewunden. Die meisten Kritiker sahen darin eine atypische Ungenauigkeit der Form, die sie auf ein Problem mit dem Wachstumsmedium zurückführten.


  »Vielleicht hast du recht, aber das bedeutet noch lange nicht, dass sie sich ganz umdrehen. Sie sind Insektoide. Du kannst keine Schlüsse über ihre Anatomie ziehen.«


  »Ebenso wenig wie Khaddor. Er hätte sie auf jede Weise malen – entwerfen – können, die ihm beliebte, und doch stellte er sie mit gewundener Taille dar. Ich sage dir, sie wenden sich dem Sturm zu.«


  »Und was soll das bedeuten?«


  »Sie wissen, dass das Ende naht, und sie stellen sich ihm«, erklärte Han. »Es ging Khaddor nicht um den Preis der Kapitulation vor der Dunkelheit – er wollte zeigen, wie man auf den Sturm reagieren soll. Man blickt ihm ins Auge.«


  Leia schwieg, zunächst, weil sie nach einem Argument suchte, um Hans Interpretation zu entkräften, dann, weil sie erkannte, wie sinnlos das wäre. Sie diskutierten über das, was sie in dem Bild sahen, und Khaddor wäre der Erste, der zugestimmt hätte, dass die Interpretation ganz im Auge des Betrachters lag.


  »Ich möchte wetten, Ob Khaddor hasste Kritiker.« Han hatte dieses Siegerlächeln im Gesicht, das Leia so liebte – es sei denn, er zelebrierte damit einen Sieg über sie. »Habe ich recht?«


  »Er mochte sie nicht.« Leia würde keine Tatsachen verfälschen. »Aber dass du recht hast, bedeutet nicht, dass der Rest der Galaxis sich irrt. Man kann ein Bild auf mehr als nur eine Weise betrachten, weißt du?«


  »Dann gibst du es also zu?« Hans Lächeln wurde noch übermütiger. »Ich habe recht.«


  »Von all den arroganten …« Da erkannte sie den neckischen Tonfall in seiner Stimme, und ihr wurde klar, dass er sie nicht erniedrigen wollte, sondern nur auf der Gültigkeit seiner eigenen, persönlichen Meinung beharrte – und diese Meinung gehörte zu den Dingen, die Leia an ihm liebte. Meistens, zumindest. »Das habe ich doch gerade gesagt, oder?«


  »Was man sieht, hängt also vom Blickwinkel ab?« Er legte den Arm um ihre Hüfte und zog sie näher an sich heran. »Das ist bei vielen Dingen so.«


  Leia erwiderte nichts, obwohl sie wusste, worauf er anspielte. Es ging nicht länger um das Killik-Zwielicht, und er meinte auch ganz bestimmt nicht die TIEs über der Oase. Er sprach von ihrer Zukunft. Schon wieder.


  »Han?«


  »Ja?«


  »Sollte nicht einer von uns nach Imperialen Ausschau halten?«


  Der Arm zog sich zurück, und Hans Stimme wurde ernst. »Wir müssen uns darüber unterhalten, Liebling. Das ist nicht allein deine Entscheidung, weißt du?«


  »Ach nein? Nun, dann hoffe ich, du kannst dich mit einer Adoption anfreunden.« Leia bedauerte die Äußerung, kaum dass sie ihren Lippen entflohen war. Sie wusste, dass sie ein adoptiertes Kind ebenso lieben würde wie ein eigenes, zumal sie dann von ihren Ängsten befreit wäre. Doch als sie sich herumdrehte, um sich zu entschuldigen, war Han bereits aufgestanden. »Ich weiß, wir müssen dieses Gespräch führen – aber bitte nicht hier und jetzt. Nicht bei alldem, was uns morgen bevorsteht.«


  »Warum?« Das Mondlicht spiegelte sich in seinen Augen und verwandelte seinen Blick in Silber. »Was wird morgen geschehen?«


  »Nichts.« Leia musste zu ihm aufsehen. »Ich werde nicht zulassen, dass etwas geschieht.«


  »So? Vielleicht wird trotzdem etwas geschehen – aber du darfst keine Angst davor haben, du musst dich den Dingen stellen. Das ist es, was Khaddor mit dem Bild sagen will, Leia.« Er gab ihr das Elektrofernglas. »Behalt die Oase im Auge. Ich werde mal einen Rundgang machen.«


  Sie wandte sich wieder der Wüste zu, doch sie war so aufgewühlt, dass sie kaum registrierte, was sie sah. Sie würde nicht so weit gehen, ihre Frustrationen Probleme zu nennen, aber Han hatte recht – sie mussten darüber sprechen. Unglücklicherweise waren ihre Gefühle Anakin Skywalker gegenüber noch immer zu verworren, als dass sie eine vernünftige Diskussion über Kinder führen konnte. Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sich von dieser Sache ablenken zu lassen – das wäre gefährlich.


  Sie ließ den Feldstecher lange genug sinken, um das Tagebuch zu aktivieren, dann wandte sie sich erneut der Oase zu und rief den nächsten Eintrag auf. Han hatte einen großen Teil der Nacht damit verbracht, ihrer Großmutter zu lauschen, während sie über Anakins Schicksal rätselte und von ihrem harten, aber glücklichen Leben auf der Feuchtfarm berichtete, und Leia wusste, dass Shmis Erzählungen gerade so viel ihrer Aufmerksamkeit beanspruchen würden, dass sich der Rest auf ihre Aufgabe konzentrieren konnte.


  21:45:24


  Owen hat mich ertappt, wie ich draußen im Hof deinen Geburtstag gefeiert habe – zwanzig Jahre alt seid ihr jetzt beide. Owen hat inzwischen eine reizende Freundin, Beru Whitesun. Sie reden nicht darüber, aber ich weiß, dass sie ans Heiraten denken. Wenn ich sehe, wie Owen sich entwickelt, muss ich immer an dich denken. Bist du glücklich? Bist du bereits ein Jedi-Ritter? Würde ich dich überhaupt noch wiedererkennen, wenn ich dich heute sehen würde?


  Was dich betrifft sind mir nur noch Fragen geblieben – Fragen und Liebe. Ich hoffe, du weißt, dass ich dich liebe, Annie, und dass ich stolz auf dich bin – auf ewig.


  Am nächsten Tag erzählte Shmi, dass sie draußen auf der Ebene Banthas gehört hatten. Während der weiteren Einträge wurde Leias Herz immer schwerer, als die Anwesenheit von Tusken-Räubern immer offensichtlicher wurde. Sie fanden Spuren im Sand, und jemand testete ihre Schutzzäune. Clieggs Gemüt wurde düster, und selbst Owen wirkte beunruhigt. Shmi gestand, dass sie sich Sorgen um Berus Sicherheit machte – das Mädchen war für ein paar Tage zu Besuch auf der Farm.


  22:45:25


  Heute sind noch mehr Tusken draußen auf der Ebene. Wir können sie nicht sehen, aber das Blöken ihrer Banthas ist kilometerweit zu hören. Owen und Cliegg sagen, dass uns nichts geschehen kann, solange wir nachts nicht nach draußen gehen. Ich würde mich vielleicht ein wenig besser fühlen, wenn sie nicht ständig ihre Blaster tragen würden – sogar drinnen. Aber hier draußen gibt es nicht viel zu fressen für die Banthas. Die Tusken werden also bald weiterziehen müssen. Und morgen will Cliegg zu den Dorrs fliegen, um die Farmer in der Gegend zu mobilisieren. Uns wird nichts geschehen, Anakin, da bin ich sicher.


  Leia suchte zwischen den Sternen über der Oase weiter nach dem Glühen von Ionentriebwerken oder einem anderen Anzeichen für imperiale Aktivität und rief den nächsten Eintrag auf.


  Das Tagebuch blieb stumm.


  In der Vermutung, auf einen weiteren Datensprung gestoßen zu sein, sagte sie: »Weiter zum nächsten Eintrag!«


  Als auch weiterhin Stille herrschte, blickte Leia auf das Gerät hinab und fand einen Schriftzug auf dem Bildschirm: KEINE WEITEREN DATEN.


  Sie schaltete das Datapad ab und zwang sich, wieder ihrer Aufgabe nachzukommen, allerdings musste sie erst Tränen aus ihren Augen blinzeln, ehe sie das Fernglas wieder ansetzen konnte. Sie hatte keine Ahnung, wie das Tagebuch an den Ort gelangt war, wo Anya Darklighter es gefunden hatte – es gab unzählige Möglichkeiten. Sie persönlich hielt es für wahrscheinlich, dass Shmi das Gerät bei sich getragen hatte, als die Tusken kamen, und dass sie es in eines der Beete geworfen hatte, damit Cliegg oder Owen es fanden und es eines Tages ihrem Sohn überreichen konnten.


  Keinerlei Zweifel bestand jedoch daran, dass Anakin das Tagebuch nie erhalten hatte, andernfalls wäre es nicht neben einem Evaporator gefunden worden. Sie fragte sich, ob es das Leben ihres Vaters wohl verändert hätte – und ob es vielleicht all diese Jahre verborgen geblieben war, um nun ihr Leben zu verändern.


  Ein heftiges Gefühl des Bedauerns und des Selbstzweifels überkam sie beim Gedanken an Anakin Skywalker. War es vielleicht Bedauern, weil sie ihn nie kennengelernt hatte? Wohl kaum. Als Darth Vader hatte sie ihn hassen und fürchten gelernt, und ihn besser kennenzulernen war das Letzte, was sie wollte. Und die Selbstzweifel? Davon hatte sie mehr als genügend. Sie konnte nicht an ihren Vater denken, ohne jede zweite Entscheidung infrage zu stellen, die sie während der letzten fünf Jahre in ihrem Leben getroffen hatte.


  Doch diese Gefühle, die sie nun empfand, gingen weit darüber hinaus. Das Bedauern wog wie ein schwerer Mantel auf ihren Schultern – obwohl sie wusste, dass sie kein Bedauern für Anakin empfand. Es war körperlich spürbar und auszehrend, eine Emotion, so erdrückend, dass sie Leia in die Knie zwang. Der Zweifel indes saß tiefer als alles, was sie bislang gespürt hatte, und die Fragen, die er aufwarf, ließen sie verwirrt und leer zurück.


  Sie blinzelte in die Wüste hinaus und erkannte, dass sie sich unbewusst von der Oase abgewandt hatte. Obwohl die Dünen sich noch immer in den Schatten der Nacht hüllten, waren die Monde bereits hinter dem Horizont untergegangen, und Tatoo I schickte einen ersten goldenen Schimmer über die Kuppen der höchsten Sandhügel. Der Anblick erfüllte Leia mit einem intensiven Gefühl von Einsamkeit und Trauer, das sie kaum ertragen konnte, und da wurde ihr plötzlich klar, woher diese intensiven Emotionen in ihrem Inneren stammten.


  Obi-Wan Kenobi.


  Sie konnte ihn beinahe hinter sich spüren, wie er im ersten Licht der Sonnen über sein Versagen nachdachte. Seine Bürde musste unvorstellbar schwer, seine Sorge unvorstellbar tief gewesen sein, dass Leia sie selbst jetzt, fast neun Jahre, nachdem er diesen Ort verlassen hatte, noch spüren konnte. Hatte er jeden Morgen hier gestanden, um die Namen der Jedi und Freunde aufzuzählen, die Darth Vaders Lichtschwert zum Opfer gefallen waren? Hatte er über jede Unterhaltung nachgedacht, die er mit Anakin Skywalker geführt hatte, über jede Lektion, die er ihn gelehrt hatte? Hatte er sich bei jedem Sonnenaufgang für seine Verfehlungen als Lehrmeister gescholten?


  Leia hielt es für wahrscheinlich.


  Sie saß dort, wo er jeden Morgen gestanden hatte, und sie konnte spüren, wie er sein Leben von seinen Zweifeln beherrschen ließ. Jahrelang hatte er fast ausschließlich an seinen gefallenen Schüler gedacht, hatte er zugelassen, dass seine Sorgen seine Gedanken umnebelten – genauso wie Leia zugelassen hatte, dass ihr Zorn und ihr Hass den Blick auf ihren Vater verschleierten.


  War es vielleicht das, was die Vision ihr mitteilen wollte – dass sie ihrem Vater um ihretwillen vergeben musste? Dass sie letzten Endes nur sich und Han schaden würde, wenn sie ihr Leben von dieser Wut beherrschen ließ?


  Sie war so in ihre Gedanken vertieft, dass sie das Knirschen von Hans hastigen Schritten hinter sich erst hörte, als er bis auf wenige Meter heran war. Weil sie wusste, dass er Dinge wie Wachehalten sehr ernst nahm, hob sie das Elektrofernglas schnell wieder an die Augen und richtete ihren Blick auf die Oase.


  »Glaubst du wirklich, ich falle darauf herein?«, fragte er.


  »Tut mir leid.« Sie war so aufgeregt, dass ihre Stimme nicht im Geringsten entschuldigend klang. »Han, ich glaube, ich weiß jetzt, was mich hergeführt hat.«


  »Kannst du mir das auch später noch erzählen?« Er bedeutete ihr aufzustehen. »Wir müssen hier nämlich so schnell wie möglich verschwinden.«


  Sie sprang auf die Füße. Ihr Magen zog sich zusammen. »Die Imperialen?«


  »Schlimmer.« Han hielt ihr einen kleinen Transistor mit langer Antenne hin, wie er für gewöhnlich in Ortungssystemen zum Einsatz kam. »Squibs.«


  »Diese Nager verfolgen uns?«


  Er nickte. »Der Sandkriecher rollt gerade die Schlucht herauf.«


  »Bist du sicher, dass sie es sind?«


  »Herat scheint es zumindest zu glauben«, meinte Han. »Wir werden sie vielleicht zurücklassen müssen, falls es Chewie nicht gelingt, sie wieder einzufangen.«


  Leia blieb so abrupt stehen, dass Han von hinten gegen sie stieß und ihr das Fernglas aus der Hand schlug. »Das ist es!«


  »Was?« Er hob den Feldstecher auf und nahm sie beim Arm. »Der Hoverscout steht da drüben zwischen den Felsen, schon vergessen?«


  »Wir brauchen ihn nicht.« Sie riss sich los und rannte in die Schlucht hinunter. »Noch nicht.«


  »He!«, rief Han, als er ihr nachhetzte. »Wo willst du denn hin?«


  »Ein Geschäft abschließen!«, antwortete sie über die Schulter. »Ich glaube, Tatooine hat uns gerade ein paar Profoggs geschenkt.«


  


  22. Kapitel


  Als der klobige Umriss des Sandkriechers hinter den Kuppen der Dünen außer Sicht verschwand, hüllte Tatoo I bereits die gesamte Weite des Westlichen Dünenmeeres in ihr goldenes Licht. Leia blickte zu Han hinauf, der auf dem Dach des Hoverscouts lag und mit dem Elektrofernglas in den Himmel hinaufstarrte.


  »Er ist fort«, sagte sie. Gemeinsam mit Chewbacca, C-3PO und den Squibs warteten sie vor der Mündung eines schattigen Canyons am Rande des Dünenmeeres, ungefähr zehn Kilometer von Obi-Wans Hütte entfernt. »Tut sich etwas?«


  »Da fliegt immer noch nur dieser eine TIE hinter ihm her.« Han senkte das Fernglas und rutschte vom Dach des vorderen Frachtabteils. »Sieht aus, als würde dein Plan funktionieren.«


  »Falls Herat ihr Wort hält«, warf C-3PO vom Beifahrersitz aus ein. »Ich persönlich empfinde es nie als ratsam, einem Jawa zu vertrauen.«


  Chewbacca, der neben dem Droiden hinter dem Steuer des Hoverscouts kauerte, knurrte fragend. »Das hat nichts damit zu tun«, sagte C-3PO. »Ich habe keinen Moment lang geglaubt, dass Prinzessin Leia mich zu einem Teil des Handels machen würde.«


  »Ziemlich selbstsicher für einen Droiden«, meinte Han, ehe er sich Leia zuwandte. »Aber mit einem hat er recht: Herat geht ein großes Risiko ein. Vielleicht kommt sie zu dem Entschluss, dass es zu groß ist.«


  »Kommt darauf an«, sagte Sligh. Er und Grees saßen auf der Rückbank, wo sie an den Kom-Einheiten zweier Sturmtruppenhelme arbeiteten, die sie in der Höhle an sich genommen hatten. »Habt ihr sie denn auch schon hintergangen?«


  »Wir haben niemanden hintergangen«, erklärte Leia. »Ihr wart diejenigen, die das Geschäft im Canyon für nichtig erklärt haben. Wir waren also nicht verpflichtet, euch den Zündungskern zurückzugeben.«


  »Wo wir gerade davon sprechen, wie habt ihr es geschafft, den Reaktor zum Laufen zu bekommen?«, fragte Han.


  »Die Baradium-Ladung aus einem Thermal …«


  »Sligh!«, blaffte Grees. »Sie haben nicht für diese Information bezahlt.«


  Der andere Squib ging sofort wieder auf die Frage über Herat ein. »Sie wird es tun. Wir haben euch ja nicht umsonst empfohlen, der Jawa statt eures Protokolldroiden ein Diagnosekit vom Falken anzubieten. Ein Quaxcon Typ Fünfzehn ist viel zu wertvoll, als dass ein Jawa dieses Angebot ausschlagen würde. Solange sie glaubt, dass ihr Wort haltet und ihr das Kit überlasst, wird sie das Risiko eingehen.«


  Blechernes Rauschen drang aus dem Lautsprecher des Helms, den Grees auf seinen Schoß gelegt hatte. Der Squib drückte einen Knopf an der Kinnpolsterung, dann nickte er und blickte zu Sligh hinüber.


  »Der Droide hat recht.« Er reichte Chewbacca den Helm nach vorne. »Sie haben die Einstellungen verändert. Jetzt ist es Code Blau.«


  »Natürlich hatte ich recht«, sagte C-3PO. »Das imperiale Datapad hat mir versichert, dass ein Modus-Wechsel zur Standardprozedur gehört, wenn das Kommunikationsgerät verloren gegangen ist.«


  Sligh änderte die Frequenz an seinem Helm und gab ihn dann ebenfalls nach vorne.


  An Han gewandt meinte er: »Wir setzen großes Vertrauen in euch.«


  »Warum riskiert sie dann ihr Leben?« Er deutete auf Emala, die in ihrem gelbbraunen Mantel neben Leia stand, im Arm ein Sturmtruppen-Blastergewehr, das viel zu groß für sie war, und über der Schulter einen Wasserbeutel, der vermutlich halb so viel wog wie sie selbst. »So dringend brauchen wir nun auch keine Gesellschaft.«


  »Ich komme mit, um euch zur Geister-Oase zu führen«, sagte Emala. »Wir denken nur an die Abmachung.«


  Obwohl Leia wusste, dass den Squibs ihre eigenen Interessen wichtiger waren als der Ausgang dieser Operation, versuchte sie nicht einmal zu widersprechen. Abgesehen von Herats Beschwerde, dass die Rückgabe des Sandkriechers allein keine angemessene Kompensation für das Risiko war, das sie einging, war dies der größte Streitpunkt ihrer überhasteten Verhandlungen gewesen. Die Squibs weigerten sich, dem Plan zu folgen, es sei denn, einer von ihnen begleitete Han und Leia zur Oase – ungeachtet der Tatsache, dass ihre Verkleidung dadurch stark an Glaubwürdigkeit verlor.


  Leia nahm ihren Helm und blickte zu Emala hinab. »Ich hoffe, du kannst mit uns mithalten«, sagte sie. »Ohne temperaturregulierte Rüstung wird das ein langer, heißer Marsch.«


  »Genau darum geht sie mit euch«, sagte Grees. »Sie ist die Zähste von uns.«


  Emalas Ohren zuckten vor Stolz.


  Han verdrehte die Augen, dann nahm er seinen Helm und tippte Chewbacca auf den Arm. »Versuch, gegen keinen Felsen zu fahren, und wenn du den Falken erreicht hast, zerkratz ja nicht …«


  Der Wookiee blickte zum Himmel hinauf und grollte in gespielter Empörung.


  »Han, das Schiff hat noch Brandspuren vom Angriff auf den ersten Todesstern.« Leia blickte Chewbacca an. »Zerkratz ihn, so viel du willst. Vielleicht lässt er den Vogel ja dann endlich neu lackieren.«


  Chewbacca nickte enthusiastisch und aktivierte den Repulsorantrieb, dann schwebte er mit C-3PO und den beiden männlichen Squibs den Canyon hinauf, wobei er gelassen über die Schulter winkte. So verabschiedeten sich Wookiees in einer derartigen Situation; große Gesten zu machen würde bedeuten, dass man nicht glaubte, den anderen wiederzusehen.


  Han legte den Arm um Leias Schulter, und gemeinsam blickten sie dem Hoverscout nach, bis er hinter einer Biegung verschwand.


  »Du glaubst also wirklich, dass das funktionieren wird?«, fragte er.


  »Ich weiß es nicht.« Sie blickte ihn an. »Hast du denn einen besseren Vorschlag?«


  Han lächelte. »Ja.« Er schlang die Hände um ihre Hüften, zog sie zu sich heran, bis ihre Brustplatten gegeneinanderstießen, und beugte sich zu ihr hinab. »Wie wäre es damit?«


  Emala stöhnte.


  Leia ignorierte sie und küsste Han, bis ihr Bauch zu kribbeln begann – und dann noch ein wenig länger. Nicht, weil dies vielleicht die letzte Gelegenheit dazu sein mochte, sondern weil sie es gemeinsam durchstehen würden. Schließlich schob sie sich von Han fort und lächelte ihn an.


  »Zeit zum Abmarsch, Soldat.«


  Sie setzten ihre Helme auf und gingen in Richtung der Oase los, wobei Emala sich einen halben Kilometer zurückfallen ließ, um ihnen Rückendeckung zu geben – und damit man sie nicht sofort sah, sollten Han und Leia überraschend auf eine Aufklärungseinheit stoßen. Sie achteten darauf, im Schatten am Rande der Klippen zu bleiben. So schützten sie sich vor der Sonne und verringerten gleichzeitig die Wahrscheinlichkeit, dass ein Spähposten – ob nun der Imperialen oder der Tusken – sie entdeckte.


  Trotz der Kühleinheiten in den Rüstungen war der Marsch mühsam und lang. Han hatte in dem Sandkriecher aus Einzelteilen einen Körperpanzer zusammengebastelt, der Leia beinahe passte. Dennoch war sie gezwungen gewesen, ihn mit Tomuon-Wolle auszupolstern. Die Platten an Schienbeinen und Unterarmen waren noch immer zu lang, und jeder Schritt glich einem Kampf, ihre Knöchel, Knie und Ellbogen zu beugen. Vier Stunden lang stapften sie durch den Sand und kletterten über Felsen, ehe sie die ersten vier Kilometer zurückgelegt hatten, und als sie sich schließlich in einer schmalen Seitenschlucht in eine Nische duckten, fühlte Leia sich wund und erschöpft.


  Doch sie beklagte sich nicht. Sie wusste, dass es Kitster Banai sehr viel schlechter erging als ihr – sofern er noch lebte –, und sollte es ihnen nicht gelingen, das Killik-Zwielicht rechtzeitig zu finden und Mon Mothma zu kontaktieren, dann würden zudem hunderte askajianischer Widerständler durch die Nadeln imperialer Verhördroiden Qualen erleiden, die unendlich viel schlimmer wären als ihre Schmerzen.


  Emala schlich ein paar Minuten später durch die Schlucht. Ihre Bewegungen waren so unauffällig und ihr sandfarbener Mantel eine so perfekte Tarnung, dass Leia sie erst entdeckte, als die Squib schon an ihnen vorüber war. Rasch trat sie aus ihrem Versteck und winkte die pelzige Kreatur herüber. Emala wirkte noch erschöpfter als die Prinzessin, und sie seufzte matt, als sie sich in die Nische fallen ließ.


  »Wie fühlst du dich, Emala?«, fragte Leia.


  »Ich habe es bis hierher geschafft, oder etwa nicht? Glaubt ja nicht, ihr könnt mich hier zurücklassen …«


  »Ganz ruhig«, sagte Han. »Uns liegt nur dein Wohl am Herzen.«


  Emala warf ihm einen finsteren Blick aus ihren Rehaugen zu, wirkte dabei aber nur putzig. »Als ob ich euch das glauben würde. Ich kenne euch Menschen.«


  »Musst du dich ausruhen?«, fragte Leia. »Chewie und die anderen sollten mittlerweile den Rand der Salzebene erreicht haben. Sie können den Canyon erst verlassen, wenn wir das Zeichen gegeben haben.«


  Emala nahm einen kräftigen Schluck aus dem Wasserbeutel, der von ihrer Schulter hing, dann stand sie auf und hob ihr Blastergewehr. »Ich gebe euch Rückendeckung.«


  Leia stülpte sich den Helm wieder über den Kopf, nahm eines der Komlinks, die sie an sich genommen hatten, von ihrem Allzweckgürtel und blickte Han an. Ihre eigenen zu benützen könnte die Imperialen auf ihre Fährte locken, also hatten sie entschieden, über das Kom-Netz der Schimäre zu kommunizieren und so ihren Funkverkehr zu tarnen. Mit etwas Glück würden die Imperialen den zusätzlichen Nachrichtenaustausch nicht einmal bemerken.


  »Chubba! Nun klick es schon an!« Emala hob den Arm und drückte kurz auf den Sendeknopf.


  Chewbacca antwortete fast sofort mit einem Doppelklick.


  Leia und Han schlichen die Schlucht entlang, bis sie einen klaren Blick über das Dünenmeer hatten, dann kniete Han sich hin und hob das Elektrofernglas, um die Lage zu sondieren. Eine Minute verging, dann zwei, und Leia fragte sich langsam, ob Herat letzten Endes vielleicht nicht doch beschlossen hatte, dass das Risiko zu groß war.


  Da sagte Han schließlich: »Sie fallen darauf herein.«


  Er reichte ihr das Fernglas, und sie sah ein Dutzend TIEs – eine ganze Staffel – über dem Dünenmeer herabsinken. Sie aktivierte den Entfernungsmesser, woraufhin eine Eins und zwei Stellen sich ständig ändernder Ziffern erschienen.


  »Einhundert Kilometer? Das kann nicht stimmen.«


  »Ich tippe eher auf hundertfünfzig«, sagte Han. »Herat muss den Reaktorkern auf maximale Leistung hochgefahren haben. Sie will dieses Typ Fünfzehn unbedingt, so viel steht fest.«


  »Nach dem hier hat sie es sich auch verdient.«


  Sie gab ihm den Feldstecher zurück und tippte noch einmal die Sendetaste des Koms an. Diesmal antwortete Chewbacca nicht, da sie beschlossen hatten, die Kommunikation auf ein Minimum zu beschränken, um nicht unnötige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Leia schätzte, dass er den Hoverscout gerade durch die letzten paar hundert Meter der Schlucht auf das Große Mesra-Plateau zusteuerte, dem Versteck des Falken entgegen. Falls ihre Ablenkung funktionierte, sollten die Imperialen sich ganz auf das Dünenmeer konzentrieren, bis er im regulären Verkehrsstrom zwischen Mos Espa und Mos Eisley untertauchen konnte. In etwa einer Stunde würde er das Schiff dann erreichen, und der Flug hierher zurück sollte nicht länger als drei Minuten dauern – sofern der Falke sich noch in der Schmugglerhöhle befand, wenn der Wookiee dort eintraf.


  Eine Reihe von blauen Strichen blitzte in der Ferne über den Himmel.


  »Sie haben das Feuer eröffnet«, meinte Han.


  »Auf Herat?«, fragte Emala.


  »Kann ich nicht sagen.«


  »Das sind Warnschüsse.« Leia rief sich die Anordnung ins Gedächtnis, die sie auf dem Datapad gesehen hatten. »Der Kommandant der Schimäre will uns lebend, und mehr noch als das will er wissen, wo wir sind. Sie werden nicht das Risiko eingehen, den Reaktorkern zu treffen und den gesamten Sandkriecher in die Luft zu jagen.«


  Zwei weitere Minuten folgten sie schweigend dem Geschehen, und Leia wartete darauf, dass Stimmen aus dem Empfänger in ihrem Helm drangen – ein Offizier, der Befehle erteilte, ein Soldat, der eine Frage stellte, irgendetwas, das Aufschluss darüber gab, wie die Schimäre auf ihr Ablenkungsmanöver reagierte. Unter normalen Umständen hätte sie auch etwas gehört, doch die beiden Kompanien in der Wüste hielten mit einer Disziplin ihre Funkstille ein, wie man sie seit den Tagen des Imperators nicht mehr bei Sturmtruppen gesehen hatte. Kein Hinweis darüber, ob ihr Plan funktionierte, drang aus dem Äther.


  »Verdammt!«, sagte Han. »Wir werden das wohl auf die harte Tour machen müssen. Sie schicken bestimmt gerade eine weitere Kompanie aus dem Orbit herunter.«


  Leia nickte. »Wir hätten wissen sollen, dass Verstärkung bereitstehen würde. Diese Imperialen … sie sind besser organisiert als je zuvor.«


  Han steckte das Elektrofernglas ein, dann machten sie sich wieder auf den Weg in Richtung Oase, wobei die beiden Menschen fünfzig Meter vorrückten, dann Emala Deckung gaben und nach Imperialen Ausschau hielten, während die Squib zu ihnen aufschloss, und dann die nächsten fünfzig Meter vorrückten. Nach zweihundert Metern wurde das Dröhnen blökender Banthas hörbar, und so zogen sie sich tiefer in die Jundland-Wüste zurück. In der windstillen Schlucht am Rande des Dünenmeeres entlangzuschleichen war der schnellste und sicherste Weg zur Oase – doch es war auch der offensichtlichste.


  Dreißig Meter weiter stießen sie auf die ersten Sturmtruppler. Die beiden Soldaten lagen auf einem Hang, ihre Waffen neben sich. Blut bedeckte ihre Rüstungen. Im Sichtschlitz eines Helmes klaffte ein Einschussloch, der andere Mann war in den Hals, in die ungeschützte Stelle zwischen Brustpanzer und Kinn getroffen worden.


  »Wir haben uns wohl für die falsche Verkleidung entschieden.« Durch den Vokabulator des Helmes gefiltert klang Hans Stimme wie die jedes anderen Sturmtrupplers, den Leia je gehört hatte. »Haben wir für so etwas auch einen Plan?«


  »Nicht wirklich. Kannst du den Schützen sehen?«


  Han blickte mit dem Fernglas mehrere Minuten zur anderen Seite des Hügels hinüber, ehe er den Kopf schüttelte. »Nein, aber hier gibt es viele Stellen, wo man sich verstecken kann.«


  »Vermutlich hat er sich zurückgezogen«, spekulierte Leia.


  »Ja, vermutlich«, stimmte er zu. »Gib mir trotzdem Deckung.«


  Das Blastergewehr feuerbereit erhoben rannte Han an den Leichen vorbei und duckte sich auf der anderen Seite der Senke zwischen zwei Felsen. Leia folgte ihm, dann wandte sie sich um und sah, wie Emala ihre Wange an den Helmen der Sturmtruppen rieb. Als sie damit fertig war, schlang sie sich die Ausrüstungsgürtel der Soldaten wie Patronengurte über die Schulter und trottete ebenfalls zu den Felsblöcken herüber.


  Als ihr die Blicke der Solos auffielen, meinte sie: »Ich musste doch wohl sichergehen, ob sie tot waren, oder? Es hätte ja auch eine Falle sein können.«


  Han schüttelte den Kopf und begann, den Hügel hinaufzuklettern, doch dann hielt er abrupt inne, als das Donnern mächtiger Repulsorantriebe von den Schluchtwänden widerhallte. Leia zog ihn zurück nach unten zwischen die Felsen, und als sie in die Richtung des Geräusches blickte, sah sie eine Staubwolke über der Kluft aufsteigen. Einen Moment später wurden die Umrisse eines gepanzerten imperialen Angriffsshuttles sichtbar, das um die Biegung herumschwebte und nur wenige Meter über ihren Köpfen hinwegflog, bevor es jenseits der Schluchtmündung verschwand.


  »So hatte ich mir das schon eher vorgestellt«, sagte Leia.


  Sie konnte sich beinahe bildlich vorstellen, was während der letzten Minuten an Bord von Herats Sandkriecher geschehen war. Eine Sturmtruppenkompanie hatte sich am Seil auf das Fahrzeug herabgelassen, ein Loch in die Decke geschnitten und mit einer Durchsuchung begonnen, nachdem sie die Brücke verlassen vorgefunden hatten. Auf dem unteren Frachtdeck waren sie auf einen imperialen Hoverscout gestoßen, mit defekter Holokarte und dem Transponder, der das Interesse des Schimäre-Nachrichtendienstes auf sich gezogen hatte, als er so willkürlich durchgebrannt war. Anschließend hatte jemand Herat entdeckt, eingesperrt in einem Werkzeugschrank, erleichtert, dass die Entführer den Sandkriecher verlassen hatten, und voller Dank für die Imperialen, die ihr Leben gerettet hatten – bis ihr auffiel, dass einige brandneue Düsenschlitten gestohlen worden waren. Daraufhin hatte der Offizier widerwillig die Funkstille gebrochen und gemeldet, dass die Rebellen womöglich mit diesen Spähfahrzeugen durch das Dünenmeer flüchteten.


  Leia nickte zufrieden. »Sie sind darauf hereingefallen.«


  »Vielleicht«, entgegnete Han. »Vielleicht soll das Shuttle auch nur eine Gruppe …«


  Eine Stimme aus den Helm-Koms unterbrach ihn. »Kompanie A, kehren Sie zu Ihrem Shuttle zurück und machen Sie sich zum Abflug bereit. Kompanie B, verteilen Sie sich neu und bleiben Sie in Bereitschaft.«


  »Wir sollen hierbleiben? Allein?«, fragte eine wütende Stimme. »Ich habe bereits die Hälfte meiner Kompanie an diese …«


  Nun meldete sich eine andere, tiefe Stimme. »Stellen Sie etwa gerade Ihre Befehle infrage, Captain?«


  Schlagartig wurde der Captain leise und unterwürfig. »N-nein, Sir. Ich habe nur um Klarstellung gebeten.«


  »Ah, eine Klarstellung«, sagte die Stimme. »Ich möchte, dass sie sich neu verteilen und die Abfangposition im Dünenmeer und in den Canyons halten. Ihre Verluste sind belanglos, solange sie noch genügend Männer haben, um die Rebellen zu stellen, sofern sie einen dieser Wege nehmen. Wenn ich den richtigen Zeitpunkt für gekommen sehe, das Gemälde sicherzustellen, werde ich ihnen Verstärkung schicken. Ist das klar genug?«


  »J-jawohl, Sir.«


  »Sehr schön, Captain. Ab sofort wieder Funkstille für alle Einheiten. Prioritätsstufe Gelb.«


  Leia blickte zu Han hinüber. »Warum zweifelst du nur immer an mir.«


  »Ich bin wohl von der langsamen Sorte.«


  Sie wiesen Emala an, hinter den Felsen zu bleiben, dann robbten Han und Leia den sandbedeckten Hang hinauf, ehe sie dicht unterhalb der Kuppe zu einer vorspringenden Steinplatte hinüberkrochen. Dort rutschte Han auf allen vieren in eine langgezogene, V-förmige Rinne hinein, die sie nach fast allen Richtungen abschirmen sollte. Leia gab ihm Deckung, bis er ein Stück nach unten gekrochen war und ihr bedeutete, ihm zu folgen. Den Blaster vor sich gestreckt schlich sie los – doch dann sah sie die in Fetzen gekleidete Gestalt eines Tusken-Räubers hinter Han aufspringen, den Gaffi-Stab zum Schlag erhoben.


  Sie hielt inne und drehte ihr Blastergewehr herum, und im selben Moment fiel ein Schatten über die Steinplatte neben ihr. Han riss seine Waffe hoch, doch da schwang der Tusken hinter ihm bereits seinen Stab.


  »Han! Hinter …«


  Die Brust des Tusken explodierte in einem Blitz aus Rauch und Licht nach außen, dann zuckte ein Blasterstrahl über Hans Kopf hinweg und traf etwas links hinter Leia. Ein gewürgtes Keuchen erklang über ihr, dann verschwand der Schatten. Sie blickte über die Schulter, da zerschnitt ein dritter Lichtblitz die Luft und zerfetzte etwas rechts hinter ihr. Diesmal sah sie sich nicht um. Sie stand auf und rannte los, dann sprang sie über Han hinweg auf die andere Seite der Rinne.


  Als ihr kein Gaffi-Stab den Helm zertrümmerte, erhob sie sich wieder und schob ihren Kopf über den Rand der Mulde, das Blastergewehr feuerbereit im Anschlag.


  Doch alles, was sie sah, waren die drei Sandleute, die um die Steinplatte herumlagen, mit rauchenden Löchern in ihren Körpern, zwei von ihnen reglos und offensichtlich tot, während der dritte nach seinem Gaffi-Stab tastete und etwas Unverständliches vor sich hin murmelte. Han zielte über ihre Schulter und erschoss ihn.


  »Niemand schleicht sich hinterrücks an meine Frau heran.«


  Leia musterte die drei Krieger einen Moment lang, während sie versuchte, ihr Zittern unter Kontrolle zu bekommen, dann blickte sie zu Han hinüber. »Wer hat uns da gerade gerettet? Ist Lando etwa in der Gegend?«


  »Wohl kaum.« Er deutete auf den nächsten Hügelkamm, der ungefähr zweihundert Meter entfernt aufragte. »Die Schüsse kamen von da drüben.«


  Plötzlich tauchte ein Sturmtruppler aus einer Spalte auf. In der Hand hielt er etwas, das aussah wie ein zwei Meter langer Stab – ein Scharfschützengewehr. Er winkte ihnen zu, und Han erwiderte die Geste, woraufhin ein zweiter Soldat – er trug die orange Schulterplatte eines Truppenführers – ihnen bedeutete herüberzukommen. Leia hob bestätigend den Arm, dann half sie Han, die drei Leichen außer Sicht zu zerren. Anschließend drehte sie sich herum, wie um einen Gaffi-Stab aufzuheben, und wollte Emala vor dem Scharfschützen warnen.


  Doch von der Squib war keine Spur zu sehen.


  »Da ist ein Scharfschütze«, sagte sie dennoch. »Sei vorsichtig!«


  »Glaubt nicht, dass ihr mich so leicht loswerdet«, flüsterte ein naher Fels. »Ich weiß genau, was ihr vorhabt.«


  Leia wusste, dass es keinen Sinn hatte, mit Emala zu streiten, also wandte sie sich ohne ein weiteres Wort ab und folgte Han zu dem Truppenführer, wobei sie zwar darauf achteten, kein allzu leichtes Ziel für etwaige in der Umgebung verborgene Tusken abzugeben, aber nicht länger versuchten, sich zu verstecken. Sie konnten nun mindestens ein Dutzend Sturmtruppler sehen, die in ähnlicher Manier auf das Dünenmeer zumarschierten, und von ihrem Verhalten abzuweichen, würde nur Misstrauen erwecken.


  »Wie sieht dein Plan aus?«, fragte sie. »Warten, bis wir nahe genug heran sind und sie dann erschießen?«


  »Nur, wenn uns keine andere Wahl bleibt. Erst einmal sollten wir aber etwas anderes versuchen. Hast du noch das Datapad aus dem Hoverscout?«


  Sie drehte ihm den Rücken zu, damit er es aus ihrem Gürtel ziehen konnte, dann stiegen sie weiter den Hang hinunter – wobei sie zwei weitere tote Sturmtruppler passierten – und traten dann vor den Truppenführer, der sich in einer Nische zwischen zwei Sandsteinvorsprüngen hinter eine niedrige, steinerne Brustwehr zurückgezogen hatte.


  Er musterte Leia von Kopf bis Fuß, wobei ihm zweifelsohne ihre schlecht passende Rüstung und ihre geringe Größe auffiel. »Dienstnummer?«, fragte er dann.


  »Er führt einen taktischen Effizientest durch«, sagte Han und deutete mit dem Daumen auf Leia. »Ich bin sein Begleitschutz.«


  Der Truppenführer blickte die Prinzessin weiterhin an. »Haben Ausbilder etwa keine Dienstnummer?«


  »Ich gehöre zum Kommandostab, nicht zu den Ausbildern.« Leia blickte auf die Sichtschlitze ihres Gegenübers und ließ die Worte in der Luft hängen, als wären sie Antwort genug.


  Nach einem Moment wandte der Imperiale sich Han zu. »Und was ist mit Ihnen?«


  »Antworten Sie nicht, Soldat!« Leia nahm Han das Datapad aus der Hand und reichte ihm ihr Blastergewehr. »Er wurde dem Kommandostab ausgeliehen, wenn Sie verstehen.«


  Der Truppenführer, der ganz offensichtlich nicht verstand, hielt den Blick auf Han gerichtet.


  Dieser zuckte die Achseln und breitete hilflos die Arme aus.


  Der Imperiale wandte sich wieder an Leia. »Für Ihr Alter sind Sie ganz schön direkt.«


  »Ihr Pflichteifer ist lobenswert«, sagte sie, ohne auf die Bemerkung einzugehen. »Ich werde mir eine Notiz machen. Wie lautet Ihre Dienstnummer?«


  »ST-drei-vier-sieben.« Die Nummer kam beinahe schon reflexhaft über die Lippen des Sturmtrupplers. »Sir.«


  »Danke sehr.« Leia tat so, als würde sie etwas in das Datapad eintippen. »Bis zu ihrem Abruf waren wir bei Kompanie A. Von jetzt an werden wir mit Ihnen arbeiten. Wir brauchen einen Aussichtspunkt über der Oase, so nahe am Geschehen wie möglich.«


  »Sir?«


  »Ich möchte dort nicht gestört werden. Meine Beurteilung unterliegt der Geheimhaltung.«


  »Wie wäre es dort?« ST-347 deutete auf den vorderen Teil der Brustwehr. »Mit einem Elektrofernglas haben Sie von dort freien Blick …«


  »Nahe am Geschehen, sagte ich«, wiederholte Leia ernst. »Ich muss dort sein, bevor Kompanie A das Gebiet verlassen hat, Sie verstehen.«


  Der Imperiale seufzte durch seinen Vokabulator. »Nahe am Geschehen, hm?« Er richtete den Finger auf das Datapad. »Das sollten Sie einstecken – und halten Sie Ihren Kopf unten – die Tusken scheinen unsere Helmlinsen für Zielscheiben zu halten.«


  Als sie bereit waren, führte ST-347 sie zur Hügelkuppe hinauf, dort legte er sich auf den Bauch und kroch vor ihnen her, bis das Lager in Sicht kam. Zu Leias Überraschung lag es weit draußen im Sand, ein Flecken felsigen Bodens am Fuße der ersten gewaltigen Düne. Sie konnte die pelzigen Umrisse herumstampfender Banthas und die kleinen Kuppeln der Tusken-Hütten erkennen, doch mehr ließ sich mit bloßem Auge nicht ausmachen.


  »An der Spitze der Düne dort drüben wären Sie natürlich noch näher dran«, sagte der Truppenführer. »Aber da Sie bei Kompanie A waren, kommen Sie ja gerade von dort.«


  »Komisch, von dort drüben sahen diese Hügel sehr viel näher aus.« Leia drehte sich zu Han um. »Sagte ich Ihnen nicht, Sie sollen die Entfernung messen, Soldat?«


  ST-347 warf Han über ihre Schulter hinweg einen Blick zu, wie Soldaten ihn sich wohl zuwarfen, seitdem es Offiziere gab, dann schaute er den Hang hinter ihnen hinab und befahl zwei vorbeimarschierenden Sturmtrupplern zu warten. Anschließend ruckte sein Helm wieder zu Leia herum.


  »Sie können sich Sieben-acht-neun und Sechs-drei-sechs anschließen, wenn Sie möchten, Sir. Sie bringen Sie sicher dort hinüber.«


  »Sehr umsichtig von Ihnen, ST-drei-vier-sieben.« Leia rutschte von der Hügelkuppe fort und stand auf, dann richtete sie den Blick ihrer Helmlinsen erneut auf Han. »Offenbar hat man mir einen unfähigen Begleitschutz zur Seite gestellt.«


  Während sie die Schräge hinabging, um sich den beiden Soldaten anzuschließen, hörte sie, wie ST-347 Han fragte: »Wer ist denn dieses Kind? Einer von Pellaeons Neffen?«


  »Schlimmer«, antwortete Han. »Quentons Sohn. Direkt von der Akademie.«


  »Quenton hat einen Sohn?«


  »Er versucht, es geheim zu halten. Kein Wunder, wenn Sie mich fragen.«


  »Ich beneide Sie nicht, Soldat«, sagte ST-347. »Viel Glück dabei, ihn am Leben zu halten.«


  Vierzig quälende und erschöpfende Minuten später robbten Han und Leia die letzten Meter zur Spitze der Düne hinauf. Die Sonnen glühten gnadenlos auf den Sand hinab, und obwohl sie ihre Kühleinheiten bis zum Anschlag aufgedreht hatte, fühlte sie sich, als würde sie durch eine Bratpfanne kriechen.


  Ihr Blick schweifte zu Han hinüber. »Alles in Ordnung da drin?«


  »Mach dir um mich keine Sorgen. Hast du Emala schon entdeckt?«


  »Nein, aber ich werde mir bestimmt keine Sorgen um sie machen. Wir haben ihr gesagt, dass so etwas passieren würde.«


  »Bist du da sicher?«


  »Was meinst du?«


  »Dass du dir keine Sorgen um sie machst?«


  Sie erreichten die Kuppe und blickten an der steilen Seite der Düne entlang hinab. Zweihundert Meter unter ihnen standen dreißig mit Banthawolle bedeckte Hütten zwischen den Felsen am Rande der kleinen Oase. Auf der anderen Seite des Lagers befand sich eine etwas standfestere Behausung, zwar ebenfalls mit Wolle bedeckt, aber durch einen Rahmen aus Banthaknochen gestützt. Daneben, direkt hinter einem Bogen aus Bantharippen, türmte sich etwas auf, das wie weiße Stäbe aussah, aber Leia hatte den dumpfen Verdacht, dass es sich dabei um etwas anderes handelte. Banthas stapften ungebunden durch die Oase, doch von ihren Reitern fehlte jede Spur.


  Sie nahm das Elektrofernglas und richtete es auf die Hütte neben dem Rippenbogen. Man hatte die Stoffwände mit großer Mühe im Boden verankert, und ein schlichter Riegel aus Banthaknochen hielt die Tür von außen verschlossen.


  »Sieh dir die Hütte neben dem Knochenhaufen an«, sagte Han.


  »Habe ich schon«, entgegnete Leia trocken. »Das ist ein Gefängnis.«


  Bereits vor dem Blick durch das Fernglas, der ihr den Riegel offenbar hatte, war ihr das klar gewesen. Sie musste die Hütte nur ansehen, und schon rann ihr ein Schauder über den Rücken. Es war ein Ort der Folter und des Todes, wo Leid und Verzweiflung die Macht in solchem Maße durchdrungen hatten, dass Leia es selbst von der Spitze der Düne aus noch wahrnahm. Ihre Schulter schmerzte, und einen Moment später fühlte sie all ihre alten Wunden – vor allem diejenigen, die der Verhördroide ihres Vaters ihr auf dem Todesstern zugefügt hatte.


  Sie senkte das Fernglas und wandte den Blick ab. »Das wird ein Spaß.«


  »Ein Spaß? Vielleicht solltest du deine Kühleinheit überprüfen.«


  »Das würde nichts bringen«, sagte sie. »Ich kann die Geschehnisse dort unten fühlen.«


  »Mehr Machtgefühle?« Nicht einmal der Stimmfilter konnte Hans Beunruhigung verbergen. »Meinst du damit, du kannst spüren, was dort geschehen ist – oder was dort gerade passiert?«


  Sie zuckte die Achseln. »Das kann ich nicht sagen. Ich fühle nur … Phantomschmerzen.«


  »Großartig … als ob echte Schmerzen nicht schon schlimm genug wären.« Sein Kopf ruckte wieder zur Oase herum. »Vielleicht ist es Kitster. Falls er noch lebt, ist er ganz bestimmt da drin.«


  Leia stellte sich Banais Gesicht vor und richtete den Blick noch einmal auf die Hütte. Die Phantomschmerzen wurden nicht stärker, aber die Oase kam ihr nun plötzlich vertrauter vor, so wie es bei Mos Espa der Fall gewesen war, nachdem sie Wattos alten Laden verlassen hatten – oder bei Shmis Unterkunft, als sie sich dort versteckt hatte.


  Ihr Magen fühlte sich kalt und leer an, und einen Moment später begann sie, ein zeitloses Gefühl der Einsamkeit und der Verzweiflung zu empfinden, das der Hütte entströmte. Das Fernglas glitt ihr aus den Fingern. Abwesend sah sie zu, wie es zwanzig Meter den Hang hinabrutschte, ehe es unter einer kleinen Sandlawine verschwand.


  »Leia!«, keuchte Han. Er blickte in beide Richtungen am Grat der Düne entlang, dann fragte er: »Was ist los? Ich glaube, der Captain hat gesehen, dass du dein Fernglas fallen gelassen hast.«


  »Hier haben sie sie gefangen gehalten«, sagte Leia. Sie stand noch immer unter Schock. »Hier haben sie Shmi Skywalker gefoltert.«


  


  23. Kapitel


  Chewbacca und die Squibs hatten auf dem Weg nach Mos Espa ein paar Umwege gemacht – zuerst einen Bogen an der Rückseite der Mospic-Bergkette entlang, um all den Hoverscouts aus dem Weg zu gehen, die die Ebenen südlich von Mos Espa durchstreiften, dann ein Flug durch den Bogencanyon, um eine Staffel TIE-Jäger abzuschütteln, die sie seit dem Xelric-Tal verfolgt hatten –, und nun berichtete C-3PO, der während der gesamten Reise die Umgebung mit einem Elektrofernglas erkundet hatte, dass ihr größtes Hindernis noch vor ihnen lag: ein imperialer AT-AT, der ihnen den Weg zu der Höhle zu versperren drohte, wo der Falke in der Düsternis schlummerte.


  Chewbacca gab vollen Schub.


  Im Gegensatz zu dem Überhang, unter dem sie den Sandkriecher entdeckt hatten, war das Schmugglerversteck eine echte Höhle, deren Eingang so groß wie das Maul einer Weltraumschnecke war, mit zwei Windungen, die der Wookiee blind umfliegen konnte, verborgen in einer tiefen Sackgasse am Grunde des Beeda-Beckens und nur von einem einzigen Ort an dessen Rand aus einzusehen. Deshalb war sie schon immer ein beliebter Treffpunkt für Schmuggler gewesen.


  »Du musst mich falsch verstanden haben«, meinte C-3PO. »Ich sagte, der imperiale Läufer ist vor uns.«


  Chewbacca grollte ungeduldig.


  »Es wird dir nicht mehr lange egal sein«, erwiderte der Droide. »Zwei Hoverscouts sind bereits in Position.«


  Der Wookiee drehte den Kopf, um die Squibs an das Blastergeschütz zu befehlen, doch sie waren bereits auf den Sitz des Schützen geklettert, wobei Grees am Abzug saß und Sligh die Granaten und Thermaldetonatoren überprüfte, die in den Sturmtruppengürteln über seiner Schulter steckten.


  Chewbacca knurrte erwartungsvoll.


  »Das wird ganz sicher nicht lustig«, sagte C-3PO. »Ich bestehe darauf, dass du mich jetzt sofort aussteigen lässt!«


  Der Wookiee ignorierte ihn und raste weiter über die Ebene. Schließlich teilte sich der Vorhang der Luftspiegelung, sodass er die schimmernde Linie vor ihnen sehen konnte, wo der Boden in die tiefer gelegene Sackgasse abfiel. Er heulte eine Warnung.


  »Ich verstehe nicht, welchen Nutzen es haben soll, sich festzuhalten. Wir werden in unsere Schaltkreise … Aaah!«


  Die Klage des Droiden endete in einem Schrei, als der Hoverscout den Rand der Sackgasse erreichte und fünf Meter in die Tiefe stürzte. Grees gluckste voller Freude und drückte den Abzug der Blasterkanone. Chewbacca richtete den Gleiter wieder aus, und nun konnte er den AT-AT vor der Höhle sehen, die gewaltigen Beine gestreckt, feuerbereit. Sein Cockpit schwang in Richtung des Gleiters herum, und zwei Züge Sturmtruppen ließen sich an Seilen auf den Boden hinab. Flankiert von den beiden Hoverscouts, die C-3PO erwähnt hatte, versperrte der Läufer effektiv den Eingang zum Schmugglerversteck. Der Wookiee brummte einen Befehl.


  C-3PO wandte sich zu Grees um. »Chewbacca möchte, dass du diese Seile durchschießt …«


  »Verstanden!« Der Squib schwenkte das Geschütz herum. »Ich kann aber rein gar nichts sehen!«


  Chewbacca erging es ähnlich, doch er erinnerte sich daran, wo der Eingang der Höhle klaffte. Er riss den Hoverscout hin und her, als wäre es ein Sternenjäger, und hielt auf das Zentrum der dunklen Öffnung zu. Dabei erbebte der Gleiter zweimal, als seine Panzerung Treffer aus den leichten Kanonen der Imperialen absorbierte.


  Das Sperrfeuer endete ebenso unvermittelt, wie es begonnen hatte, und Chewbacca sah die graue Säule eines AT-AT-Beines vor sich aufragen. Er schwenkte zur Seite, pflügte dabei durch eine Gruppe ächzender Sturmtruppen – und plötzlich war vor ihnen nur noch die Schwärze der Höhle.


  Er nahm ein wenig Schub weg, und da hörte er das Prasseln dreier in schneller Folge detonierender Thermaldetonatoren und zweier Brandgranaten, die unter dem Bauch des Kampfläufers explodierten.


  C-3POs metallene Finger streiften blind über die Kontrollen. »Dieses Fahrzeug wird doch wohl über Scheinwerfer verfügen!«


  Chewbacca schlug die Hand beiseite und legte den Hoverscout in eine langgezogene Linkskurve, an deren Ende sie die Unterseite des Falken sehen konnten, erhellt durch den Schein zweier tragbarer Lampen. In dem schummrigen Licht war eine Einheit der Sturmtruppen gerade damit beschäftigt, ihren E-Netz-Repetierblaster auf ein Dreibein zu hieven. Grees riss sein Geschütz herum und erlöste sie von dieser Mühe.


  Nachdem er vorsichtshalber noch ein paar weitere Schüsse abgegeben hatte, um sicherzugehen, dass es keine Überlebenden gab, flogen sie um den Falken herum und parkten hinter dem Hauptlastenaufzug. Chewbacca sprang aus dem Fahrersitz und rannte zur Ausstiegsluke, wobei er C-3PO über die Schulter Befehle zubellte.


  »Warum muss ich hier warten?«, beschwerte sich der Droide. »Sligh ist bestimmt auch in der Lage, Wache zu halten.«


  »Vielleicht, wenn ich nicht auf dem Weg zu einem Lasergeschütz wäre …«


  Den Rest des Gespräches hörte Chewbacca nicht mehr, denn da rannte er bereits die Einstiegsrampe hinauf und ordnete in seinem Kopf die Dinge, die er noch erledigen musste, bevor er zu Han und Leia aufbrechen konnte: die Antriebe hoch- und den Repetierblaster ausfahren, dann noch den Energiekern aktivieren. Das sollte sich alles innerhalb der nächsten drei Minuten erledigen lassen. Natürlich mussten sie noch einen Weg an diesem imperialen Läufer vorbei finden, sofern Slighs Thermaldetonatoren ihn nicht zu Fall gebracht hatten – aber für solche Gelegenheiten war der Falke schließlich mit Erschütterungsraketen ausgestattet.


  Leia starrte weiter auf die Hütte mit dem Riegel. Seitdem sie das Fernglas fallen gelassen hatte, hatte sie ihren Blick nicht mehr von dem Gebäude abgewandt. Das Gefühl des Schmerzes und der Verzweiflung war ins Nichts verblasst, doch die Erinnerung daran lastete schwer auf ihrem Geist. Dies war der Ort, wo man ihre Großmutter gefangen gehalten und gefoltert hatte – und vermutlich war sie hier auch gestorben, hatte Anakin sie hier gefunden. Ja, es musste so sein.


  »Ich frage mich, ob sie noch lebte.« Als ihr klar wurde, dass sie Han ihre anderen Gedanken nicht mitgeteilt hatte, fügte sie hinzu: »Hier hat Anakin seine Mutter gefunden.«


  »Wie kannst du dir da so sicher sein?« Er blickte sehnsüchtig den Hang hinunter zu dem verschütteten Elektrofernglas. »Hat er ein Zeichen hinterlassen?«


  »Verstehst du denn nicht?« Sie erzählte ihm, was Berus Schwester über Shims Entführung von der Farm berichtet hatte, und davon, wie Anakin nach Tatooine zurückgekehrt war und den Leichnam zu den Lars’ gebracht hatte. »Er hat sie in diesem Lager gefunden – in dieser Hütte.«


  »Dann war Anakin also dieser wütende Geist.«


  Leia musste an Herats Worte denken, als sie ihnen erklärt hatte, wie die Oase zu ihrem Namen gekommen war. »Vermutlich. Ein ganzer Stamm, in Stücke gehackt.«


  »Sie haben ganz offensichtlich die falsche Frau entführt.« Hans Blick wanderte zum Rande des Lagers, wo die Banthas sich um ein sanft brummendes Weibchen versammelten. »Die Mutter eines Jedi.«


  »Offensichtlich.«


  Leia fand keinerlei Genugtuung in dem Wissen, dass der Tod ihrer Großmutter auf so grausame Weise gerächt worden war – im Gegenteil. Plötzlich nahm sie die Zwillingssonnen, die auf sie herabbrannten, viel deutlicher wahr, ebenso wie die Hitze, den wolkenlosen Himmel und die blendende Helligkeit, und sie fühlte sich leer und unbehaglich.


  »An diesem Ort ist es geschehen«, sagte sie. »Hier hat er sich zum ersten Mal seinem Zorn hingegeben.«


  »Er?« Han drehte sich zu ihr herum. »Du meinst deinen Vater?«


  Leia nickte.


  »Ich kann verstehen, wieso«, meinte er.


  »Das ist aber keine Rechtfertigung.« Nicht einmal der Vokabulator des Helmes konnte die Schärfe aus ihrer Stimme filtern. »Er hätte die Konsequenzen kennen müssen.«


  »Du erinnerst mich an einen Worrt, der einen Gorg als langsam beschimpft«, meinte Han. »Beruhig dich. Vielleicht war es ja gar nicht so. Vielleicht vertraust du zu sehr auf diese Gefühle.«


  »Bislang sind wir damit doch ganz gut gefahren«, entgegnete sie. »Oder hast du etwa schon vergessen, was geschehen wäre, wenn wir auf direktem Weg hergeflogen wären?«


  »Nein, das habe ich nicht vergessen«, brummte Han. Unten in der Oase stapfte die Bantha-Herde auf das Lager zu.


  »Selbst angenommen, er hat es getan, warum opfern die Sandleute dann weiter Gefangene? Das würde den wütenden Geist doch nur wütender machen.«


  »Sehe ich aus wie ein Tusken?«, fragte Leia. »Woher soll ich wissen, warum sie ihre Opfer darbringen? Niemand weiß, warum die Sandleute tun, was sie tun. Das macht sie ja erst zu Sandleuten.«


  Die elektronische Stimme eines Sturmtrupplers erklang unter ihnen auf der Düne. »Entschuldigen Sie!«


  Leia und Han wirbelten herum und stießen dabei mit ihren Helmen aneinander, dann blickten sie zu dem Soldaten hinab, der auf dem Hang stand, den Kopf geneigt, als könnte er nicht fassen, welche Inkompetenz er hier vor sich sah. In einer Hand hielt er sein Blastergewehr, in der anderen ein Elektrofernglas.


  »Dienstnummer?«, schnappte Leia, in der Hoffnung, dass eine aggressive Einstellung den Sturmtruppler aus dem Konzept bringen würde. »Warum schleichen Sie sich so an uns heran?«


  »ST-zwo-neun-sieben«, antwortete der Soldat. »Ich bitte um Verzeihung, falls ich eine vertrauliche Unterhaltung gestört habe.«


  In Anbetracht des selbstsicheren Auftretens von ST-297 beschloss Leia, einen umgänglicheren Ton anzuschlagen.


  »Schon in Ordnung. Was wollen Sie?«


  »Mir ist aufgefallen, dass Sie Ihr Elektrofernglas fallen gelassen haben.« Er hob die Hand mit dem Feldstecher. »Ich dachte mir, Sie wollen sich vielleicht meines borgen.«


  »Wie überaus umsichtig von Ihnen.« Sie winkte Han die Düne hinab. »Ich werde Sie lobend in meinem Bericht erwähnen.«


  »Vielen Dank. Ich bin ein großer Bewunderer von Commander Quenton.« ST-297 – Leia schätzte, er war ein Offizier – reichte Han das Fernglas, hielt die Sichtschlitze seines Helms aber auf sie gerichtet. »Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?«


  Leia tat so, als würde sie darüber nachdenken, dann schüttelte sie den Kopf. »Sie waren überaus hilfreich, Captain.«


  Der Kopf des Soldaten ruckte ein wenig zur Seite. »ST-zwo-neun-sieben, Sir«, sagte er. »Wie war gleich noch Ihre Dienstnummer?«


  Leia verdammte sich dafür, dass sie auf so unnötige Weise Verdacht geschöpft hattte.


  Han versuchte jedoch gedankenschnell, die Situation zu retten. Er trat vor den Sturmtruppler und murmelte: »Das wollen Sie nicht wissen. Er gehört zum Kommandostab.«


  »Das wäre dann alles, Lieutenant«, meinte Leia. »Ich werde meinem Va …, ähm, Commander Quenton über Ihre Umsichtigkeit informieren.«


  ST-297 schien plötzlich ein paar Zentimeter größer zu sein. »In Ordnung, dann will ich Sie nicht weiter bei Ihren Beobachtungen stören.«


  Leia blickte ihm nach, während er davontrottete, dann nahm sie Han das Fernglas aus der Hand. »Wenn Speichellecker wie er die Einheiten anführen, ist das Imperium verloren.«


  »Gut – wir können jede Hilfe gebrauchen.« Er warf erst einen Blick in die Richtung von Mos Espa und anschließend auf sein Chronometer. »Ich frage mich, warum Chewie so lange braucht. Er hätte uns schon längst anklicken sollen.«


  Dieselbe Frage hatte Leia sich auch schon gestellt, doch sie versuchte nicht, über die möglichen Antworten nachzudenken. Zu viele von ihnen waren negativ, und ihnen blieb ohnehin nichts anderes übrig, als darauf zu vertrauen, dass Chewbacca für jedes Problem, das sich ihm in den Weg stellen mochte, eine Lösung fand.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Vielleicht gab es einen Stau.«


  Mit dem Fernglas vor den Augen wandte sie sich erneut der Hütte zu, und nun, da sie den Schock der Machterfahrung überwunden hatte, konnte sie sehen, dass der Bogen aus Bantha-Rippen mit etwas Dunklem besprenkelt war. Lederriemen baumelten dort, wo sich die ausgestreckten Arme eines Menschen befunden hätten, was kaum Zweifel an dem grausigen Zweck dieses Knochenrunds zuließ.


  Drei Meter dahinter befand sich ein Stapel sonnengebleichter Totenschädel und Knochen, die meisten dem Augenschein nach zu urteilen menschlich. Viele der Knochen waren zersplittert oder durchtrennt, wo man die Leiche zerhackt hatte. Zu Leias Erleichterung hing aber kein Fleisch mehr daran. Vielleicht lebte Banai noch.


  Sie konnte nicht länger hinsehen. So entsetzt sie auch über das war, was Shmi durchlitten hatte – so sehr der Gedanke an das, was hier geschehen sein musste, sie auch quälte –, galt ihre größte Abscheu doch dem furchtbaren Kreislauf, den ihr Vater in Bewegung gesetzt hatte. Dort unten waren mindestens einhundert Schädel aufgetürmt, vielleicht sogar zwei- oder dreihundert. Für das Leben seiner Mutter hatte Anakin Dutzende Tusken getötet, und die Sandleute hatten darauf mit noch mehr Blutvergießen reagiert. Der Same des Mordens, den er an jenem Tag gesät hatte, wuchs beständig weiter. Hunderte Wesen hatte es bereits das Leben gekostet, und Leia sah keine Möglichkeit, diesem Teufelskreis ein Ende zu setzen.


  »Er hätte es besser wissen müssen.« Sie gab Han das Fernglas. »Er war ein Jedi.«


  »Er war ein Kind mit einer toten Mutter.« Han setzte den Feldstecher an den Helm, doch er schien auf die Banthas hinabzublicken und nicht auf die Knochen. »Er hat seinen Zorn an denen ausgelassen, die sie ermordeten. Ich hätte in dieser Lage vielleicht dasselbe getan.«


  »Das bedeutet nicht, dass es richtig war«, sagte sie.


  »Ebenso wenig bedeutet es, dass ich mich in ein Sith-Monster verwandelt hätte«, entgegnete Han. »Was er damals tat, war nicht böse – es war menschlich. Na schön, später wurde er zu Darth Vader und beging einige unaussprechliche Verbrechen, aber vergiss nicht, dass er es war, der den Imperator tötete.«


  »Willst du damit sagen, du hast ihm vergeben? Obwohl er dich in Karbonit einfrieren ließ?«


  »Ich will nur sagen, dass wir uns noch immer mit Palpatine herumschlagen müssten, wäre er nicht gewesen.«


  »Soll das heißen, Darth Vader hat die Galaxis gerettet?«


  Er zuckte die Achseln. »Wohl eher Anakin Skywalker. Denk mal darüber nach. Glaubst du, er wäre Palpatine jemals so nahe gekommen, wenn er ein netter Kerl gewesen wäre?« Er beobachtete weiterhin die Banthas durch das Elektrofernglas. »Vielleicht war das von Anfang an das Schicksal deines Vaters: die Galaxis zu retten, genau so, wie seine Mutter es sich gewünscht hat – nun, vielleicht nicht genau so, wie sie es sich gewünscht hat … aber er hat sie gerettet.«


  »Han …« Leia hatte das Gefühl, als wäre ihre Welt auf den Kopf gestellt worden – nicht zum ersten Mal, seitdem sie Han kannte. »Du verblüffst mich immer wieder.«


  Das brachte ihn dazu, den Feldstecher sinken zu lassen. »Tue ich das nicht ständig?« Er gab ihr das Fernglas. »Aber noch sind wir hier nicht fertig. Sieh dir mal den Bereich hinter den Banthas an. Fällt dir da etwas auf?«


  Leia stellte die Schärfe ein und sah zehn Meter hinter dem letzten Tier der Herde eine kleine hellbraune Kreatur über den Boden kriechen. »Was ist das, eine Wompratte?«


  »Ja, eine Wompratte namens Emala.« Er nahm das Fernglas wieder an sich und begann, die Ladebuchse aufzuschrauben. »Denk nicht weiter darüber nach. Ich glaube, wir haben jetzt andere Probleme. Sieh mal über meine Schulter.«


  Sie sah eine Reihe von Sturmtrupplern, die langsam über den Hang auf sie zukrochen.


  »Hinter mir auch?«, fragte sie.


  Han nickte, dann zog er einen kleinen Transistor aus der Ladebuchse. Leia musste nicht erst fragen, wozu die beiden kleinen Drähte dienten, die von seinem Ende hingen. Sie hatte schon genügend Wanzen gesehen, um diese Antennen zu erkennen.


  »Dieser Lieutenant war ein bisschen schlauer, als wir dachten.« Er warf die Wanze über den Kamm der Düne. »Was sollen wir jetzt tun – aufgeben oder versuchen, uns den Weg freizuschießen?«


  Die Sturmtruppen hinter Han hoben die Blaster und beschleunigten ihre Schritte. Leia blickte in die Oase hinab, wo die Banthas vorsichtig zwischen den Tusken-Hütten hindurchstapften.


  »Ich habe einen besseren Plan. Folge mir!« Sie klemmte sich das Blastergewehr unter den Arm und nahm das Komlink vom Gürtel – dann sprang sie über die Kuppe der Düne und rutschte den steilen Hang hinab. »Chewie, wir könnten jetzt eine Mitfluggelegenheit gebrauchen. Beeil dich!«


  


  24. Kapitel


  Han vermochte nicht zu sagen, wann genau die Tusken das Feuer eröffneten, aber als er sich ungefähr auf halber Höhe des Hanges befand – er rutschte auf dem Rücken in die Tiefe, die Beine angezogen, und versuchte, Leia zwischen seinen Stiefeln im Blick zu behalten, während das unterschwellige Rauschen des nachrutschenden Sandes seine Ohren erfüllte –, erklang plötzlich die Stimme von ST-297 in seinem Helm.


  »Die Betrüger müssen lebend gefangen genommen werden! Nehmt die Tusken unter Beschuss. Ich wiederhole, nur die Tusken! Niemand schießt auf die Rebellen!«


  Ein Gewitter aus Laserblitzen brach mehrere Meter über ihm aus. Die Energiestrahlen zuckten über seinen Kopf hinweg, zerfetzten die Hütten der Sandleute und ließen überall in der Oase kleine Explosionen aus Rauch und Licht aufflammen. Die Banthas brüllten und drängten sich in einem Kreis zusammen – und dann war das Lager der Tusken auch schon zerstört.


  Leia versuchte, zu Han hinaufzublicken. »Schießen die Tusken auf uns?«


  »Keine Ahnung. Ich habe noch keinen gesehen …«


  Leia rammte ihre Füße in den Sand und überschlug sich. Der Blaster flog aus ihrer Hand, und Han fing ihn auf, während er voller Panik zusah, wie sie immer schneller werdend die Düne hinabrollte und sich dabei so unkontrolliert drehte, dass nicht einmal ein Tusken sie treffen könnte.


  Er wollte nicht zurückfallen, und so presste Han die Gewehre an seine Rüstung, drückte das Kinn fest auf die Brust und stemmte dann ebenfalls die Beine in den Sand.


  Bei der Geschwindigkeit, mit der er dahinrutschte, fühlte es sich an, als würde er aus einer Kanone geschossen. Er wirbelte nach vorne und segelte durch die Luft, und einen Augenblick später verwandelte die Welt sich in ein Kaleidoskop aus Sand, Himmel und Blasterblitzen.


  Er war sich undeutlich mehrerer Stimmen in seinem Kopf bewusst, die wissen wollten, was geschah – der Lieutenant rief: »Wurden sie getroffen?«, jemand anderes grollte: »Warum haben Sie die Funkstille gebrochen?«, dann pflügte Han durch ein Dickicht aus Büschen und prallte gegen einen Fels. Er versuchte, sich aufzusetzen, nur um wieder zurückzufallen, als ihn etwas mit einem ohrenbetäubenden Knall am Helm traf. Ein Blasterstrahl zischte an ihm vorbei, dann landete ein schwerer Körper auf ihm.


  »ST-zwo-neun-sieben, was geht da unten vor sich?«, fragte eine Stimme in seinem Ohr. »Erstatten Sie Bericht!«


  »Es sind die Rebellen«, antwortete der Lieutenant. »Wir können sie sehen. Sie flüchten in das Tusken-Lager.«


  »Was?« Nun sprach eine andere Stimme – dieselbe Stimme, die den Captain von Kompanie A für das Hinterfragen seiner Befehle gescholten hatte. »Wiederholen Sie das!«


  »Sie flüchten ins Lager der Tusken, Sir. Wir verfolgen sie, aber ich habe nicht sehr viele Männer.«


  »Sie verfolgen sie? Lieutenant, schalten Sie die Blaster auf Betäubung, und halten Sie sie auf!«


  Es folgte eine kurze Pause, dann sagte ST-297: »Es könnte sich als schwierig erweisen, sie zu betäuben. Sie tragen unsere Rüstungen.«


  »Darum nannten Sie sie also Betrüger«, meinte die Stimme.


  »Meine Scharfschützen haben sie im Visier.«


  »Ich habe nichts anderes erwartet. Lieutenant, können wir davon ausgehen, dass die Rebellen hören, was auf diesem Kom-Kanal gesprochen wird?«


  »Das, ähm, ist durchaus möglich.«


  »Ja, das ist es. Alle Einheiten sollen bis auf Weiteres dem Protokoll für ungesicherte Kommunikation folgen. Und, Lieutenant?«


  »Sir?«


  »Warum spreche ich nicht mit dem Captain von Kompanie B?«


  »Tusken, Sir.«


  »Oh, natürlich. Machen Sie weiter, Lieutenant. Verstärkung ist unterwegs.« Nach einer kurzen Pause fügte die Stimme in einem nachdenklichen Tonfall hinzu: »Interessant.«


  »Han!«


  Es dauerte einen Moment, ehe ihm bewusst wurde, dass diese Stimme außerhalb seines Helmes erklang. Er drehte sich herum und blickte geradewegs auf die Schutzbrille des Tusken-Räubers, der über ihm lag – der erste, den er bislang in der Oase gesehen hatte.


  »Leia?«


  Zwei weiß gepanzerte Handschuhe zerrten den toten Tusken von Han herunter, dann nahm Leia eine der Waffen, die er vor seiner Brust hielt. »Wir haben etwas zu erledigen.«


  Sein Kopf dröhnte noch immer von dem Schlag gegen seinen Helm, als er sich auf die Beine stemmte und Leia ins Zentrum der Oase folgte. Sie war viel größer, als sie vom Kamm der Düne aus gewirkt hatte, vermutlich zwanzig Meter breit und hundert lang. Sie befanden sich auf der dem Dünenmeer – und den Sturmtruppen – zugewandten Seite, ungefähr auf halber Höhe der Oase. Leia rannte auf die Haupthütte zu, wobei sie mit ihrem Blaster auf das Lager der Tusken feuerte. Han riss sein Gewehr herum und schoss in die andere Richtung, die Düne hinauf.


  »Leia, weißt du überhaupt, wohin wir gerade rennen?«


  »Natürlich«, entgegnete sie. »Wenn du ein Tusken mit einem fünfzehn Millionen Credit teuren Moosgemälde wärst, wo würdest du es verstecken?«


  »Hast du nicht vorhin noch gesagt, die Sandleute wären so unberechenbar?«


  »Gutes Argument. Wäre es dir lieber, wir nehmen die andere Richtung?«


  Er blickte über die Schulter zu den blökenden Banthas hinüber. Durch die Büsche und die rasch größer werdende Staubwolke hindurch war so gut wie nichts zu erkennen, aber Han schätzte, dass das Tusken-Lager im Moment der letzte Ort war, an dem jemand in Sturmtruppenrüstung sich aufhalten sollte.


  »Ähm, vergiss einfach, dass ich etwas gesagt habe.«


  Die Sandleute griffen an, als die beiden das Ende der Oase erreicht hatten. Han sah die Tusken nicht – natürlich nicht –, aber er wurde von den Beinen gerissen, als ein Geschoss aus einem Projektilgewehr gegen seinen Rücken prallte. Leia fiel ebenfalls zu Boden, von einer Kugel in die Panzerung an ihrem Knöchel getroffen. Sie rollten sich herum und feuerten in die ungefähre Richtung, aus der die Schüsse abgegeben worden waren.


  »Alles in Ordnung?«, rief Han.


  »Das gibt einen blauen Fleck«, antwortete sie.


  »Davon abgesehen geht es dir aber gut?«


  »Ich denke schon«, sagte sie. »Diese Rüstung ist ganz schön robust.«


  »Ja, aber nur, solange niemand einen Blaster auf dich richtet.«


  In diesem Moment schoss ein Regen aus Energieblitzen über sie hinweg und verbrannte die Büsche, in denen die Tusken sich versteckt hatten.


  »Du musstest es ja verschreien«, rief Leia.


  Das Stöhnen zahlreicher Sandleute erklang – diese Wesen schrien nicht, wenn sie starben –, und die Gewehre verstummten. Han und Leia erhoben sich auf die Knie und feuerten in Richtung der Düne.


  Han mähte zwei Sturmtruppler nieder, die nicht einmal mehr drei Meter von ihnen entfernt gewesen waren, und scheuchte ein Dutzend weiterer Uniformierter in Deckung. Es gefiel ihm nicht, zwei Männer erschießen zu müssen, die ihm gerade das Leben gerettet hatten, aber dies war eine mehr als ungewöhnliche Schlacht. Davon abgesehen konnten sie es sich nicht leisten, gefangen genommen zu werden – nicht die Solos. Er sprang auf die Füße, dann zerrte er Leia in die Höhe, während er weiter auf die Imperialen schoss, und sprintete die letzten zehn Meter zu der Hütte hinüber.


  »Such du das Gemälde!« Er duckte sich hinter den Bogen aus Bantharippen und konzentrierte sein Feuer weiter auf die Imperialen, die ihrerseits die Tusken unter Beschuss nahmen, und die wiederum tauchten immer wieder hinter den Büschen auf und feuerten aufs Geratewohl in Richtung der Solos. »Ich gebe dir Deckung.«


  Ein angsterfülltes Krächzen drang aus dem Inneren der Hütte. »Wer ist da? Was … geschieht dort draußen?«


  »Kitster?« Leia ging zur Tür und schob den Knochenriegel zurück. »Kitster Banai? Sie leben noch?«


  »Ich … Ich denke schon.«


  Als Leia daranging, die Tür aufzustemmen, knallte ein Geschoss gegen ihre Rüstung. Die Wucht des Treffers schleuderte sie gegen die Wand des Gebäudes, dann ertönte ein zweiter Knall, gefolgt von ihrem geächzten: »Stang!«


  Sie rollte sich auf die andere Seite der Hütte, hinter Han.


  »Das tut weh!« Sie kroch näher an die Wand heran und rief durch die Banthawolle: »Kitster. Ich bin Leia Organa Solo. Ist das …«


  »Leia Organa Solo?« Die Stimme klang nun ein wenig geistesgegenwärtiger, war aber noch immer voller Schmerz. »Sie klingen gar nicht wie eine Prinzessin?«


  »Das ist jetzt doch egal«, rief Han. »Wir sind hier, um dir zu helfen.«


  »Ist das Gemälde bei Ihnen dort drinnen?«, fragte Leia.


  »Das Gemälde … Das sage ich nicht … Holen Sie mich … hier raus!«


  Leia wandte sich an Han. »Es ist nicht in der Hütte.«


  »Natürlich nicht. Das wäre zu einfach.« Er hob seine Stimme, damit auch Kitster ihn hörte: »Kannst du gehen?«


  »Das sage … ich nicht.«


  »He, Kumpel, falls es dir noch nicht aufgefallen ist, wir sind die Guten.« An Leia gewandt, fügte er hinzu: »Ich werde ihn wohl tragen müssen.«


  Er bedeutete ihr, seinen Platz einzunehmen, dann nickte er in Richtung der Felsen auf der anderen Seite des Knochenstapels. »Sie versuchen, uns in die Zange zu nehmen.«


  Leia richtete sich auf und gab zwei Schüsse ab, woraufhin die Schreie zweier Sturmtruppler durch ihre Helme hallten.


  »Jetzt nicht mehr.«


  Er huschte zur Hütte hinüber. »Hey, Kit, was ist mit dem Bild geschehen?«


  »Sage … ich nicht«, stammelte Banai. »Sie würden mich zurücklassen …«


  »Na schön.« Han feuerte einen Meter vom Ursprung der Stimme entfernt durch die Wand und schnitt mit dem Blaster ein Loch in die Banthawolle.


  »Es ist beim Häuptling … im Lager!«


  »Danke.«


  Er schob sich durch die neu entstandene Öffnung, und was er auf der anderen Seite vorfand, drehte ihm den Magen um. Kitster Banai lag mit ausgestreckten Gliedmaßen auf dem Boden, sein einst dunkles Haar so hell wie Sand, seine Knöchel geschwollen, sein Körper mit Brandwunden und Blutergüssen übersät. Drei seiner Finger hatte man am mittleren Gelenk abgeschnitten.


  »Kitster! Wie geht es dir, Kumpel?« Han ging zu dem Mann hinüber und kniete sich neben ihn. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat. Wir hatten gedacht, du wärst bereits tot.«


  »Das dachte ich auch …« Banais Augen waren voller Angst und Verwirrung. »Wer bist … du?«


  »Han Solo.« Gewehrprojektile zerfetzten die Wand der Hütte, und kurz darauf erklang erneut das Blasterfeuer der Imperialen. »Beweisen kann ich es dir aber erst später.«


  Er zog einen Laserschneider aus dem Ausrüstungsgürtel und durchtrennte die Fesseln um Kitsters Hand- und Fußgelenke. Draußen wurde aus Leias Schüssen ein heulendes Dauerfeuer.


  »Ich könnte Hilfe gebrauchen.«


  »Einen Moment noch«, rief er. »Ich bin hier gerade beschäftigt.«


  »Sie kommen näher!«


  »Dann wirf ein paar Thermaldetonatoren.« Er nahm einen der Sprengkörper vom Gürtel und rollte ihn zu seiner Frau nach draußen. »Das sollte sie erst mal aufhalten.«


  Leia stellte das Feuer ein, und einen Moment später hallte das Knistern zweier Thermaldetonatoren durch die Oase.


  »Ich mache dir einen Vorschlag.« Han warf sich Kitster über die Schulter. Ausgehungert und dehydriert, wie er war, wog er fast nichts. »Wir müssen das Gemälde mitnehmen oder zerstören, was bedeutet, dass Leia und ich ins Lager der Tusken gehen werden. Du kannst mit uns kommen oder dein Glück mit den Imperialen versuchen. Sie werden dich zwar vermutlich für den Rest deines Lebens einsperren, aber …«


  »Komme mit«, sagte Kitster. »Will meine Kinder wiedersehen.«


  Han seufzte. »Ich habe befürchtet, dass du so etwas sagen würdest.«


  »Aber geht nicht …« Kitster hielt inne, um Kraft zu sammeln. »… ins Lager.«


  »Uns bleibt wohl leider keine andere Wahl.« Han starrte durch den behelfsmäßigen Ausgang. »Hättest du uns das Bild nur bei Mawbo zerstören lassen.«


  »Was für eine Verschwendung«, krächzte Banai. »Ihr müsst nicht gehen … Dreh dich … um!«


  »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit …«


  »Vertrau mir«, sagte Kitster. »Schau … nach oben!«


  Da begriff Han schließlich. Er drehte sich um und schaute nach oben.


  Über der Stelle, wo sich Banais Kopf befunden hatte, hing das Killik-Zwielicht an der Decke. Der aufgepeitschte Himmel war noch immer von demselben tiefen Purpur wie zuvor, und die insektoiden Gestalten drehten sich noch immer dem Sturm entgegen, genau, wie Han es in Erinnerung hatte.


  »Du hast doch gerade gesagt …«


  »Habe gelogen«, stammelte Kitster. »Dachte, ihr wärt … Imperiale.«


  »Du dachtest, ich … Kit, du bist schon ein besonders hingebungsvoller Kunstliebhaber.«


  Er nahm das Komlink vom Gürtel und drückte dreimal auf die Sprechtaste – das Signal, dass sie das Bild hatten. Einen Moment später lugte Leia durch das Loch in der Wand herein, während sie weiterhin auf die Felsen feuerte.


  »Du hast es gefunden?«


  »Da oben.« Er deutete mit dem Daumen zur Decke. »Ich gebe dir Deckung, und du holst es runter.«


  Sie trat in die Hütte, ignorierte dabei den rasch schwächer werdenden Hagel von Projektilen, der durch den Raum zischte, und tauschte den Platz mit Han.


  »Es ist noch immer in unglaublichem Zustand«, sagte sie.


  »Die Tusken waren davon fasziniert«, sagte Kitster. »Hat sie aber nicht davon abgehalten, mir einen Finger abzuschneiden, als ich es befeuchten … wollte. In der Wüste …«


  »Ich weiß«, brummte Han. Vor seinem geistigen Auge sah er wieder Banais verstümmelte Hände. »In der Wüste muss es oft befeuchtet werden.«


  Er blickte durch die Öffnung und sah ein Dutzend Sturmtruppler, nur zehn Meter von der Hütte entfernt. Trotz des Beschusses durch die Tusken kamen sie schnell näher. Einer ging zu Boden, als eine Kugel die Linse seines Sichtschlitzes durchbohrte, ein anderer wurde tödlich in den Hals getroffen, doch die meisten von ihnen stürzten nur zu Boden, weil die Projektile gegen ihre Rüstungen donnerten, und waren einen Moment später bereits wieder auf den Beinen. Han zielte auf die drei Soldaten, die dem Rippenbogen am nächsten waren, und versuchte, Kitster auf seiner Schulter auszubalancieren, während er sie niederschoss, gerade, als sie wieder auf die Füße kamen.


  Das Donnern einer Erschütterungsgranate hallte von der anderen Seite der Oase herüber. Die Banthas brachen erneut in panisches Blöken aus, und ein unheilvolles Beben rollte durch den Boden.


  »Was ist das?«, fragte Leia.


  Han zuckte die Achseln. »Vielleicht Emala.« Er durchbohrte die Brustplatte eines weiteren Sturmtrupplers, doch neben ihm sprangen zwei weitere in die Höhe, nur noch fünf Meter entfernt. »Im Moment ist es ohnehin egal. Wir werden …«


  Das langgezogene Zischen eines Blasters erklang hinter ihm, und als er herumwirbelte, sah er, wie das Killik-Zwielicht auf einem Stück rauchenden Stoffes von der Decke herabschwang. Leia nahm es von den Haken, mit denen es befestigt gewesen war, dann schnitt sie mit ihrer Waffe ein Loch in die gegenüberliegende Wand.


  »Gehen wir!«


  Han blickte noch einmal zurück und feuerte aus nächster Nähe auf die beiden Soldaten, gerade, als sie die Eingangsöffnung erreicht hatten. Einer von ihnen wurde nach hinten geschleudert, der andere hechtete in Deckung. Den Finger noch immer am Abzug ging Han auf Leias Ausgang zu – und einen Moment später teilte ihm ein Piepen mit, dass das Magazin beinahe leer war.


  »Wäre ja auch zu schön gewesen.«


  Er wirbelte herum und duckte sich durch das Loch nach draußen, wobei er das Magazin aus dem Blaster zog und es zurück in die Hütte warf, dann rannte er hinter Leia her.


  Hinter ihm schrie jemand: »Detonator!«


  Er zog ein neues Magazin vom Gürtel und rammte es in das Gewehr, anschließend ließ er sich auf ein Knie fallen, drehte sich herum und wartete. Ein lautes Donnern kam durch die Oase auf sie zu, doch Han wagte es nicht, den Blick von der Hütte zu nehmen.


  Die Stimme eines Imperialen erklang aus seinem Helm. »Ich habe die Rebellen im Visier. Sie haben einen Gefangenen der Tusken befreit, und sie haben das Gemälde des Admirals in ihrem Besitz. Ich wiederhole, sie haben das Bild. Erwarte Anweisungen.«


  Er warf einen kurzen Blick über die Schulter, gerade, als Leia hinter einem Felsen in Deckung ging, und als er sich wieder herumdrehte, stand bereits ein Sturmtruppler in dem behelfsmäßigen Ausgang der Hütte. Han bohrte ihm ein Loch durch die Brust, dann deckte er das gesamte Gebäude mit Blasterfeuer ein.


  »Sie versuchen, einen Gefangenen zu retten? Interessant.« Das war wieder diese nachdenkliche Stimme – die Person, die hier das Sagen hatte. Bei ihrem Klang lief es Han eiskalt über den Rücken. »Und sie haben das Gemälde? Sind Sie sicher?«


  »Positiv.«


  »Sehr gut«, sagte die Stimme. »Sie haben Erlaubnis, auf ihre Beine zu schießen.«


  Han stellte das Feuer ein, sprang auf die Beine – und hörte das Zischen eines Blasterstrahls, der sich dort in den Boden brannte, wo er eben noch gekniet hatte. Wild hin und her springend – und in der Hoffnung, dass Banai genug Kraft hatte, um das zu überstehen – rannte er zu Leia hinüber und warf sich hinter einen zweiten Felsen. Ein weiterer Energiestrahl zischte an ihm vorbei und fuhr in den Sand neben seinen Stiefeln. Nun hatte er endlich Gelegenheit, sich nach dem Dröhnen umzusehen, das vom Lager her erscholl. Was er sah, war eine drei Meter hohe Wand aus Wolle und Hörnern, eingefasst in eine wogende Wolke aus Staub, die von der anderen Seite der Oase heranbrandete.


  »Was kommt als Nächstes?« Er schob seinen Blaster um den Rand des Felsens und feuerte, ohne zu zielen. »Kopfgeldjäger? Sarlaccs?«


  »So schlimm ist das gar nicht.« Leia hatte das Killik-Zwielicht gegen ihre Knie gelehnt und zog ein Seil mit einem Greifhaken aus dem Gürtel. »Vielleicht rettet Emala uns damit sogar – wenn nur endlich Chewie auftauchen würde.«


  »Ist das dein Ernst?«


  Er feuerte weiter blindlings hinter seiner Deckung hervor und sah zu, wie Leia das Seil um ihren Gürtel wickelte und die Zacken des Greifhakens ausfuhr. »Ich hoffe es zumindest.«


  Sie ließ sich auf ein Knie hinabsinken und eröffnete das Feuer, während Han nun seinerseits das Seil mit dem Greifhaken hervorholte. Weil er befürchtete, Banai hätte nicht genügend Kraft, um sich festzuhalten, während sie von einem dahintrampelnden Bantha durch die Wüste gezogen wurden, hielt er Kitsters Unterarm neben seinen eigenen und wickelte mehrmals das Seil um ihre Handgelenke.


  »Wir haben keine Zeit mehr!«, rief Leia über das Zischen ihres Blasters hinweg. »Los!«


  »Ich schaffe das …«


  Kitsters Zusicherung wurde abrupt unterbrochen, als einige Energieblitze aus Leias Richtung an Hans Deckung vorbeisurrten. Der Corellianer wirbelte herum und sah zwei Sturmtruppler hinter seiner Frau heranstürmen.


  »Duck dich!«, brüllte er, während er den Blaster in die Höhe riss.


  Leia rollte sich zur Seite, wobei sie das Killik-Zwielicht mit sich riss, und Han deckte die Soldaten mit Laserstrahlen ein, ehe er aufsprang und losrannte. Er wusste nicht, wie nahe die anderen Sturmtruppler ihnen waren, doch das Paar hinter Leia war nur fünf Meter entfernt – und sie kamen schnell näher.


  »Ich habe kein freies Schussfeld mehr«, berichtete der Scharfschütze über das Helm-Kom. »Sie sind in der Staubwolke.«


  Das hielt die anderen Imperialen jedoch nicht davon ab, auf die Beine der Solos zu feuern, während sie hinter ihnen herrannten. Staub wirbelte vom Boden auf, und Han hetzte in einem wilden Zickzack hin und her, wobei er Banai und den Greifhaken mit einer Hand festhielt, und die andere benutzte, um über Leias Schulter hinwegzufeuern und ihr so Deckung zu geben. Sie tat dasselbe für ihn – wobei sie anstelle von Kitster das Killik-Zwielicht in ihrer anderen Hand hielt. Keiner ihrer Schüsse traf einen Sturmtruppler, doch zumindest sorgten sie dafür, dass die Soldaten ebenfalls keine Treffer landeten – und sie bremsten die Verfolger aus. Das war es, was zählte.


  »Kitster!« Han musste schreien, um das Inferno der Blasterschüsse und das Donnern der Herde zu übertönen. »Wie weit sind die Banthas noch entfernt?«


  »Nicht sehr weit«, lautete die keuchende Antwort. »Fünfzehn Meter, aber sie ziehen seitlich an uns vorbei. Ich glaube, sie halten auf den hinteren …«


  Leia schrie und wurde mit wirbelnden Beinen nach hinten gerissen, als eine Tusken-Kugel sich in den Panzer an ihrer Schulter bohrte. Han wirbelte zu ihr herum – und das rettete ihm das Leben.


  Ein lautes Krachen erfüllte seinen Helm, dann ging er mit klingelnden Ohren und dröhnendem Schädel zu Boden. Kitster rutschte von seiner Schulter, doch Han musste all seine Energie darauf verwenden, bei Bewusstsein zu bleiben. Er rollte sich auf den Rücken, sah Laserstrahlen, die gerade einmal einen Meter über ihm die Luft zerschnitten, und versuchte, seinen Blaster zu heben – doch da stellte er fest, dass die Waffe nicht länger in seiner Hand lag.


  Das Blitzgewitter über seinem Kopf erstarb, und eine unheimliche Stille legte sich über die Oase. Han tastete nach dem Gewehr, konnte es jedoch nirgends finden. Leia lag reglos, mit dem Gesicht nach unten neben ihm, das Killik-Zwielicht an den Körper gepresst. Die Banthas waren mittlerweile so nahe, dass der Boden bebte, als sie vorübergaloppierten.


  »Leia?«


  Er stemmte sich auf die Knie und entdeckte Kitster einen Meter von sich entfernt, und auf den Felsen hinter ihm lagen die weißen Leichen mehrerer Sturmtruppler.


  »Leia?«


  Ein kehliges Gackern erklang hinter ihm, und als er sich umwandte, ragten drei Sandleute über ihm auf, ihre Gewehre auf seinen Kopf gerichtet. Hinter ihnen konnte Han zwei Tusken-Kinder erkennen, bewaffnet mit kleinen Gaffi-Stäben.


  Han presste das Kinn auf die Brust und versuchte, die Sichtschlitze seines Helmes von den Tusken wegzudrehen. Das ließ einen der Sandleute auflachen. Er trat vor und schob den Kolben seines Gewehrs unter Hans Helm – dann brach er zusammen, als Leia das Feuer eröffnete und ein Blasterstrahl sich durch seine Brust fraß.


  Die anderen Tusken wirbelten zu ihr herum und rissen ihre Waffen hoch. Han brachte einen von ihnen mit einem Tritt gegen das Knie zu Fall, dann zuckte er zusammen, als ein Energieblitz aus Kitsters Richtung an seinem Helm vorbeisurrte. Der Laserstrahl ging fehl, lenkte den Krieger aber lange genug ab, um Leia Gelegenheit zu einem weiteren Schuss zu geben. Der Tusken kippte ächzend um, beide Hände auf seine Kehle gepresst.


  »Han!«


  Er drehte sich gerade noch rechtzeitig herum, um das Blastergewehr zu fangen, das Kitster ihm zuwarf. Leia hatte bereits wieder das Feuer eröffnet und den Letzten der Sandleute in einer Kanonade aus tödlicher Energie zu Boden geschickt.


  Eine Reihe leichter Hiebe regnete auf Hans Helm und Schultern herab, und als er den Kopf drehte, sah er, dass die beiden Tusken-Kinder mit ihren kleinen Gaffi-Stäben auf ihn eindroschen. Er ließ den Blaster in den Schoß fallen, wehrte die nächsten Schläge ab und riss den Kindern dann die Stöcke aus den Händen.


  »Na los, macht, dass ihr verschwindet!«


  Die beiden hielten die Augen auf ihn gerichtet und versuchten, nach ihren Waffen zu greifen, doch da zerbrach Han die Stäbe über seinem Knie und warf sie beiseite. »Ihr seid zu klein.« Er deutete auf die Büsche. »Also verschwindet endlich!«


  Die Kinder blickten einander an, dann drehten sie sich um und rannten davon – allerdings auf die Banthas zu. Han glaubte schon, sie würden zertrampelt werden, doch die Herde walzte nicht in blinder Panik durch die Oase, sondern in einem gut organisierten Exodus, wobei die großen Tiere die Kälber sicher in ihrer Mitte hielten und nur so schnell rannten, dass die Jungtiere mit ihnen mithalten konnten. Die beiden Tusken-Kinder rannten neben den Banthas her, packten eine Handvoll zotteliger Wolle und zogen sich daran auf den Rücken eines Bullen.


  Es sah leichter aus, als einen Greifhaken um die Hörner eines Tieres zu werfen – und auch sehr viel sicherer.


  Leia tauchte neben Han auf und zog ihn auf die Beine. »Hoch mit dir, Fliegerass!« Sie hatte das Lederband, welches das Killik-Zwielicht zuvor an der Decke der Hütte gehalten hatte, benutzt, um sich das Gemälde über die verletzte Schulter zu schlingen. Das Blastergewehr steckte im Halfter an ihrem Gürtel. »Da kommen noch mehr.«


  Er rammte seine Waffe ebenfalls ins Halfter, dann drehte er sich zu Banai herum, und da erblickte er eine Gruppe geisterhafter weißer Gestalten, die durch die Büsche hasteten.


  »Warum braucht Chewie nur so lange?« Er warf sich Kitster über die Schulter. »Dreht er etwa erst eine Runde um den Planeten?«


  »Du hast ihm gesagt, er soll den Falken nicht zerkratzen.«


  Leia rannte auf die Banthas zu, und Han folgte ihr, auch wenn er nur mit Mühe Schritt halten konnte. Als sie sich den Tieren näherten, begann der Boden zu beben, und Han würgte ob des moschusartigen Gestanks, der selbst die Luftfilter des Helmes durchdrang.


  Kitster beugte seinen Kopf nahe an die Audio-Empfänger des Helms heran und rief über das Poltern der Banthas hinweg: »Falls ich es nicht schaffe …«


  »Keine Sorge«, versicherte Han. »Ich werde schon nicht zurückkommen, um dich zu holen.«


  »Du würdest vermutlich ohnehin nur … einen Fleck auf dem Boden finden«, meinte Kitster. »Sag meinen Kindern, dass … ich sie liebe.«


  »Reiß dich zusammen, dann kannst du es ihnen selbst sagen.«


  Leia schob das Gemälde hinter ihren Rücken und rannte neben der Herde her, dann griff sie nach oben und schloss ihre Hände um eine Handvoll struppiges Fell. Sie stolperte, und einen Moment sah es so aus, als würde sie stürzen und niedergetrampelt werden, oder als würde das Bantha in Panik geraten und sie abschütteln, doch dann wurden ihre Füße vom Boden emporgehoben, und sie zog sich ungelenk nach oben, wobei sie jedoch beinahe noch einmal abgerutscht wäre, als sie ihre verletzte Schulter belastete.


  Han fiel neben dem nächsten Tier in Trott, und er musste sich anstrengen, um Schritt zu halten. Schließlich streckte er die Arme aus und zog sich nach oben. Seine Füße verloren den Kontakt zum Boden, gerade als ein Netz von Blasterstrahlen unter dem Bauch des Bantha hindurchzuckte. Die meisten Geschosse gingen fehl oder prallten wirkungslos von den Beinplatten seiner Rüstung ab, doch ein Energieblitz brannte sich in die Außenseite eines Schenkels.


  Han biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich darauf, so wie Leia an der Seite des Tieres nach oben zu klettern. Doch ob es nun der Schock war, getroffen worden zu sein, oder Kitsters zusätzliches Gewicht – vielleicht war er auch einfach nicht so stark wie seine Frau –, in jedem Fall begannen seine Hände zu zittern und seine Unterarme zu verkrampfen.


  Banai spürte, dass er Probleme hatte, und versuchte, selbst nach dem Fell des Banthas zu greifen. Doch er war in noch schlechterer Verfassung, zu schwach, um sich mit seiner verletzten Hand an Han festzuhalten oder sich mit seiner heilen Hand an der Wolle nach oben zu ziehen. Er verlor den Halt und rutschte zurück.


  »Schon in Ordnung!«, schrie Han. »Halt dich an mir fest!«


  »Ruhe, Solo!«, bellte eine leise Stimme von oben. »Gib mir deine Hand, wenn du leben willst, Banai!«


  »Emala?« Han blickte nach oben und sah die Squib über sich hängen, mit dem Kopf nach unten, ihre Füße in der Wolle am Rücken des Bantha festgekrallt. »Wie bist du da hochgekommen?«


  »Was denkst du wohl? Ich bin gesprungen!« Sie griff nach unten und schloss ihre Hände um Banais Rechte. »Das wäre leichter gewesen, wenn ihr euch das richtige Bantha ausgesucht hättet!«


  Die ersten beiden Minuten des Fluges – ehe die Imperialen darauf reagieren konnten, dass ihr AT-AT aus dem Weg des Falken gesprengt worden war – waren problemlos verlaufen. Chewbacca hatte den Frachter knapp unter Brandgeschwindigkeit – also der Geschwindigkeit, bei der das Schiff einen Feuerball hinter sich herzog – über das Große Mesra-Plateau gejagt und dabei versucht, einen Bogen um bewohnte Gebiete zu machen, wo ihre Druckwelle ganze Gebäude dem Erdboden gleichgemacht hätte. C-3PO hatte mehrmals darauf hingewiesen, dass sie bei einem solchen Tiefflug eine mehrere Kilometer hohe Staubwolke hinter sich herziehen würden, doch das störte den Wookiee nicht. Sie konnten niemanden mehr überraschen. Die Imperialen wussten, wohin sie flogen. Sie würden dort auf sie warten … mit allem, was sie hatten.


  Als sie die Jundland-Wüste erreichten und Chewbacca den Falken höher über das raue Terrain zog, stießen sie auf die erste TIE-Staffel. Die Jäger sausten von beiden Seiten herab und nahmen den Frachter aus allen Winkeln unter Beschuss. Grees und Sligh, die die Vierlingsgeschütze bemannt hatten, schalteten drei der Maschinen aus, ehe die ersten Schadensmeldungen durch das Cockpit heulten. Blieben noch neun. Als einer der TIEs versuchte, sich unter den Falken zu schieben, um seinen Bauch zu perforieren, raste Chewbacca knapp über dem Rand der nächsten Klippe hinweg und schüttelte ihn so ab. Keiner der Piloten versuchte diesen Trick ein zweites Mal.


  Der Frachter erreichte die hügelige Weite des Dünenmeeres … wo eine zweite Staffel Sternenjäger auf sie wartete. Die Schilde schwächelten, ein bithianischer Chor von Alarmlauten jaulte, und die vordere Vektorplatte war bereits so zerschossen, dass es leichter war, den Falken zu rollen, als ihn zu wenden. Chewbacca wusste, dass sie die nächste Etappe dieses Spießrutenlaufes nicht überleben würden.


  Also entschied er sich, tiefer zu gehen.


  Sobald der Falke die Klippen hinter sich gelassen hatte, ließ er ihn nach unten sacken. C-3PO kreischte, doch Chewbacca hörte dem Droiden ohnehin nie zu. Er schlüpfte in die Rinne zwischen zwei gewaltigen Dünen, drückte das Schiff auf eine Höhe von zehn Metern – was bedeutete, dass zwischen dem Boden und dem unteren Geschützturm gerade mal drei Meter lagen – und beobachtete, wie die TIEs auf sie herabstießen.


  Sligh zog eine Spur aus Laserfeuer über ihren Anflugvektor – er musste nicht zielen, einfach nur die Kanone nach oben richten –, und drei Jäger vergingen in feurigen Blüten. Die restlichen TIEs flogen über dem Falken hinweg, und ihre Geschosse hämmerten auf die Schilde ein. Viel zu oft drangen sie zur Schiffshaut durch, und auf dem Instrumentenpult blinkten so viele Lichter auf, dass man meinen konnte, es stünde in Flammen.


  Einen Moment später waren die TIEs vorüber und flogen blind in die Staubwolke hinter dem Frachter hinein – und in die Sternenjäger der Jundland-Staffel, die ebenso blind dahinrasten … in die entgegengesetzte Richtung. Das taktische Display füllte sich mit dem Weiß explodierender Maschinen.


  Chewbacca heulte schadenfroh.


  »Ja, das wird sie zweifelsohne lehren, nicht mit einem Wookiee zu spielen«, stimmte C-3PO zu. »Allerdings muss ich gestehen, dass ich das Spiel nicht kenne, auf das du dich beziehst, Chewbacca. Was ist Mumm, und wie spielt man es?«


  »Chewbacca hat uns nicht hintergangen.« Leia zog einen daumengroßen Datenchip aus der Feuchtigkeitskontrolle an der Rückseite des Killik-Zwielichts und legte ihn in die kleine Kuhle, die sie in den Sand gegraben hatte. »Wookiees sind keine Betrüger.«


  »Es gibt für alles ein erstes Mal.« Emala hob den Chip auf und rieb ihn an ihrer Schnauze. »Darum ging es also bei dieser ganzen Sache?«


  »Nicht nur. Ich wollte auch das Gemälde zurück.«


  Sie hatten sich beide auf der Spitze eines Hügels zusammengekauert, in der Mitte eines Kreises aus Felsen, von denen immer wieder Tusken-Geschosse abprallten, während sich zwei Sturmtruppeneinheiten auf den gegenüberliegenden Hängen in Position schoben. Die Banthas, die sie in diese ausweglose Situation gebracht hatten, waren am Fuße des Hügels zu einem Kreis zusammengedrängt, dort, wo sie nach ihrer Flucht stehen geblieben waren. Der letzte Treffer hatte Leias Kühleinheit beschädigt, und nun, da die Sonnen direkt auf sie herabbrannten, wurde sie in ihrer Rüstung gebraten.


  Doch sie hatten den Schattenfunk-Codeschlüssel und waren alle noch am Leben, und das Ortungssignal für Chewbacca war ebenfalls aktiviert. Wog man die vielen Dinge, die schiefgelaufen waren, gegen die wenigen Dinge ab, die sich zu ihren Gunsten entwickelt hatten, war dies eine recht erfolgreiche Reise gewesen … für tatooinische Verhältnisse. Sie nahm Emala den Chip aus der Hand, überprüfte ihn, um sicherzustellen, dass es auch wirklich der Codeschlüssel für den Schattenfunk war, und legte ihn zurück in die Kuhle.


  Doch Emala hob ihn wieder auf und hielt ihn vor ihre Augen. »Was ist das?«


  Leia zog ihren Blaster. »Willst du das wirklich wissen?«


  »Ich wollte ja bloß helfen.« Die Squib ließ den Chip in die Vertiefung fallen. »Ich dachte mir, du solltest wirklich sicher sein, dass du das tun willst.«


  »Auf diese Weise besteht nicht mehr die Gefahr, dass es in die falschen Hände gerät.« Leia überprüfte den Chip nun doch noch einmal, ehe sie ihn zurücklegte. »Falls du ihn noch einmal anfasst, muss ich dich erschießen.«


  »Nachdem ich das Leben deines Mannes gerettet habe?«, schnaubte Emala. »Es gibt keinen Grund, so unhöflich zu sein. Ich habe nur euer Wohl …«


  »Nicht hinsehen«, unterbrach sie Leia.


  Sie richtete ihren Blaster auf die Kuhle und drückte den Abzug. Der Chip zerschmolz unter dem Laserblitz zu Schlacke, und als sie einen zweiten Schuss abgab, verdampfte selbst die Schlacke.


  »Das sollte genügen.« Sie platzierte die Feuchtigkeitskontrolleinheit wieder im Rahmen des Killik-Zwielichts und reichte Emala das Gemälde. »Es muss aufgefüllt werden. Weißt du, wie das geht?«


  Die Squib drehte das Bild herum und deutete auf die kleine Öffnung an der Oberseite des Rahmens. »Hier Wasser einfüllen und aufhören, sobald ich es sehen kann.«


  »Reines Wasser.« Leia zögerte und warf noch einen letzten Blick auf das Gemälde, bevor sie sich wieder dem Kampf widmete. »Das ist sehr wichtig. Ich setzte großes Vertrauen in dich.«


  »Betrachte mich als halben Wookiee.« Emala öffnete ihre Wasserflasche. »Du wirst es nicht bereuen.«


  Banai nahm ihr die Flasche ab. »Lass mich es dir zeigen.«


  Leia konnte nicht länger hinsehen. Sie kroch zu der schmalen Nische, von wo aus Han die Tusken beobachtete – oder zumindest deren Banthas. Die Sandleute selbst waren so perfekt getarnt wie immer. Sie schob sich neben ihren Mann, und als sie dabei gegen seine verletzte Hüfte stieß, drang ein elektronisches Ächzen aus seinem Helm-Vokabulator.


  »Alles in Ordnung?«, fragte sie. »Wie schlimm ist es?«


  »Es geht schon.« Er blickte über die Schulter zu Kitster, der Emala geduldig erklärte, warum sie den Feuchtigkeitstank nicht direkt aus der Flasche füllen konnte. »Und du willst das Zwielicht wirklich Emala anvertrauen?«


  »Von wollen kann keine Rede sein, aber das Gemälde gehört jetzt den Squibs. Geschäft ist Geschäft.«


  Dreimal erklang lauter Donner unter ihnen, dann schlugen drei Geschosse neben ihren Köpfen in den Fels. Sandsteinsplitter regneten auf ihre Helme herab. Leia blickte den Hang hinab, konnte aber nur Staub und grelles Licht sehen.


  »Wo sind sie?«


  »Gute Frage«, sagte Han. »Wüsste ich die Antwort, würde ich jetzt zurückschießen.«


  Leia sah sich noch einen Moment länger um, und als erneut Felssplitter gegen ihren Helm prasselten, gab sie mehrere Schüsse auf den größten Felsen am Fuße des Hanges ab.


  »Hast du etwas gesehen?«, fragte Han.


  »Nein, aber ich werde nicht einfach nur hier herumliegen und …«


  »In Ordnung.«


  Nun eröffnete auch Han das Feuer, und der Fels zerbarst. Ein überraschter Tusken sprang von der Stelle auf, wo er eben noch gekniet hatte, und hob das Gewehr an seine Schulter, doch er war so verängstigt, dass die Kugel weit über ihren Köpfen hinwegsauste. Leia jagte ein paar Energieblitze vor ihm in den Boden, und schon rannte er durch die Schlucht davon.


  Han zielte auf einen anderen, ähnlich großen Felsen und nahm ihn unter Beschuss. Als Leia ebenfalls darauf zu feuern begann, brach er entzwei, doch dort hatte sich kein Tusken versteckt.


  An der Mündung der Schlucht heulten die Banthas voller Panik und zogen sich weiter auf die Ebene zurück, und einen Moment später erstarb das prasselnde Stakkato der Kugeln auf den Felsen plötzlich. Die Tusken feuerten nun nicht mehr auf sie, sondern über ihr Versteck hinweg.


  Leia wandte den Kopf, um zu sehen, worauf sie schossen, doch sie stieß mit dem Helm erst gegen einen Felsen und dann gegen Hans Helm, als dieser sich ebenfalls herumdrehte.


  »Irgendetwas hat diese Banthas aufgeschreckt«, sagte er. »Das muss der Falke sein.«


  Leia sah Gestalten in weißen Rüstungen, die sich zwischen dem Wald aus Banthabeinen hindurchschoben. »Oder aber diese Sturmtruppen.«


  Sie zielte auf den Boden vor der Mündung der Schlucht und drückte ab. Die Tiere rannten aufgeschreckt los und stießen dabei die weißen Gestalten um, die über den steinigen Grund rollten und versuchten, vor den Banthas davonzukriechen. Dort, wo die Herde am dichtesten zusammengedrängt war, blitzen glühende Energielanzen nach oben, als die Imperialen das Feuer erwiderten – ein gewaltiger Fehler. Die Tiere blökten empört und verteidigten sich. Die Bullen bissen und zertrampelten die Sturmtruppen, die Kühe trieben die Jungtiere zwischen sich her, während sie davonrannten.


  Die Tusken-Räuber sprangen hinter den Felsen und unter ihren sandbedeckten Tarndecken hervor, und jeder von ihnen gab noch ein oder zwei Schüsse auf die Solos ab, bevor sie hinter den Banthas hereilten. Leia feuerte weiter auf den Boden vor der Herde, versuchte, ein noch größeres Durcheinander zu provozieren und die Imperialen zurückzuhalten.


  Blasterstrahlen zuckten zwischen den Felsen hinter ihr hindurch, doch Leia drehte sich nicht um, versuchte nicht über das nachzudenken, was sie hörte. Emala und Banai hielten auf dieser Seite Wache, und solange keiner von ihnen um Hilfe rief, handelte es sich vermutlich nur um ein paar Imperiale, die von der gegenüberliegenden Hügelkuppe auf sie feuerten.


  In der Schlucht unter ihnen trafen die Sturmtruppen und die Tusken nun aufeinander. Sie tauschten ein paar Schläge und Schüsse aus, als sie aneinander vorbeirannten, dann verfolgten die Sandleute weiter ihre Banthas, während die Soldaten den Abhang hinaufkletterten, auf die Solos zu. So viel zum Thema Durcheinander stiften.


  Leia und Han feuerten einige gut gezielte Schüsse ab, und zehn der Imperialen gingen mit rauchenden Löchern in ihrer Rüstung zu Boden. Die restlichen dreißig stürmten weiter und schossen zur Hügelkuppe hinauf, sodass sich der Felskreis in einen Hexenkessel aus Rauch und Gesteinssplittern verwandelte.


  Eine kleine Hand tippte gegen die Panzerung an Leias Knöchel. »Zeit, zu gehen!«, rief Emala. »Euer Schiff ist hier.«


  Han schob sich rückwärts aus der Nische. »Pünktlich auf die Minute.«


  Leia blieb, wo sie war. »Wenn du das für pünktlich hältst, ist es kein Wunder, dass du ständig Probleme mit Jabba hattest!« Sie zielte nun nicht mehr, hielt einfach nur den Abzug gedrückt und deckte den Hang von einer Seite zur anderen mit Blasterfeuer ein. »Wir können nicht von hier verschwinden, solange …«


  Der Rest ihres Satzes – solange wir diese Sturmtruppen im Nacken haben – wurde übertönt vom Grollen einer heranfliegenden Erschütterungsrakete, und dann barst ein rasch größer werdender Pilz aus umherwirbelnden Sturmtrupplerteilen und gleißend hellem Licht aus der Flanke des Hügels.


  


  25. Kapitel


  Umgeben vom Knistern entweichender Elektrizität und den Fahnen beißenden Rauchs, die von den Löchern in seiner metallenen Haut aufstiegen, wirkte der Falke wie das Ziel einer Schießübung, und nicht wie einer der schnellsten Frachter der Galaxis. Zwei der Vektorplatten waren vom Blasterfeuer in den Durastahl des Rumpfes gedrückt worden, ein blaues Glühen leckte aus dem Antriebsbereich, und eine der Landestreben hatte kein Stabilisierfeld mehr. Wenn sie wieder auf Coruscant wären, würde Han den Wartungshangar mehrere Wochen – vielleicht sogar Monate – nicht mehr verlassen.


  Vielleicht konnte Leia Wedge überreden, ihm einen Reparaturdroiden des Militärs zu leihen. Das wäre das Mindeste, was die Neue Republik tun konnte – für Leia und für Han.


  Die Landestreben hatten kaum den Boden berührt, da erklang auch schon ein Klacken aus dem Rumpf des Schiffes, und der hintere Frachtlift glitt herab. Auf der Plattform schwebte der Geländegleiter des Falken. Grees hing praktisch am Steuer, und seine kurzen Beine reichten nur mit Mühe an die Fußkontrollen heran. Sligh stand hinter ihm auf der kleinen Ladefläche, beide Hände um die Lehne des Pilotensitzes geschlungen.


  »Da ist ja meine Mitfluggelegenheit«, sagte Emala. Sie kauerte zwischen den Felsen vor Han und Leia, das Killik-Zwielicht über ihren Rücken geschlungen. »Falls ihr es lebend aus dem System schafft, können wir diese Geschäftsbeziehung vielleicht irgendwann fortsetzen.«


  »Warum warten?«, fragte Han. »Kommt mit uns. Wenn wir auf Coruscant sind, könnt ihr das Bild an die Neue Republik verkaufen. Sie wird mehr zahlen als jeder andere Interessent.«


  »Ich sagte, falls ihr es lebend aus dem System schafft.« Imperiales Blasterfeuer zuckte von den umliegenden Hügeln herüber, brannte sich in den Felskreis und prallte mit einem metallischen Heulen von der geschwärzten Panzerung des Falken ab. »Und so, wie euer Schiff aussieht, ist das alles andere als sicher. Tut mir leid, aber wir werden unser Glück bei den Imperialen versuchen.«


  »Eure Chancen stehen aber auch nicht besser«, meinte Han. »Wir sind von Sturmtruppen umzingelt – oder habt ihr das noch gar nicht mitgekommen?«


  »Unsere Chancen werden rapide steigen, wenn ich den Imperialen erst einmal sage, dass wir ihnen das Gemälde verkaufen wollen.«


  Emala sprang gerade lange genug auf einen Felsen, um zu winken und Grees zuzurufen, dann ließ sie sich wieder in Deckung fallen. Ein Dutzend jaulender Laserstrahlen zuckten nur Zentimeter an ihr vorbei. Der Gleiter schoss unter dem Falken hervor und wich mit wilden Manövern dem Blasterfeuer aus, während er zu der Felsgruppe hinüberglitt.


  »Du willst den Imperialen das Killik-Zwielicht verkaufen?«, stöhnte Banai. »Emala, du und deine Freunde, ihr wart zwar immer schon gierige, kleine …«


  »Es ist jetzt ihr Gemälde.« Leia nickte der Squib zu. »Ihr könnt damit tun, was ihr wollt.«


  Das Geschütz auf dem Rücken des Falken schwang herum und deckte die benachbarten Hügel mit einem Trommelfeuer ein. Die Laserblitze trafen zwar nur wenig, zwangen die Sturmtruppen aber, die Köpfe einzuziehen. Der feindliche Beschuss wurde schwächer und ungenauer.


  Emala bedachte Leia mit einem verächtlichen Blick. »Glaubst du, ich merke nicht, was du gerade tust? Ich bin sehr enttäuscht von dir.«


  Leia zuckte die Achseln. »Wir könnten es so aussehen lassen, als ob ihr das Bild gestohlen habt«, schlug sie vor. »Das würde euch vermutlich eine Unterhaltung mit einem Verhördroiden ersparen.«


  Der mitgenommene Geländegleiter kam neben ihrem Versteck zum Stehen.


  Emala musterte Leia einen Augenblick lang, dann nickte sie. »Lasst es überzeugend aussehen, dann wird das Imperium nie von dem kleinen Datenchip erfahren, den du aus dem Bild genommen hast.«


  »Wir überlassen dir das Gemälde – und du willst uns erpressen?« Han hob seinen Blaster. »Du mieses, kleines …«


  Emalas Augen wurden groß und rund, dann sprang sie, das Killik-Zwielicht noch immer auf ihrem Rücken, auf den nächsten Fels und von dort hinter Sligh auf die Ladefläche. Han schaffte es noch, ein Loch in die Instrumentenkonsole zu brennen, ehe der Gleiter in wilden Zickzacklinien davondüste.


  »Han!« Leia drückte seinen Arm nach unten. »Willst du sie etwa umbringen?«


  »Sie sagte doch, es soll überzeugend wirken.« Er hob den Blaster wieder und gab noch einen zweiten Schuss ab, während auch die Imperialen weiter auf das Fahrzeug feuerten. »Ich tue nur, worum sie mich gebeten hat.«


  »Das ist überzeugend genug.« Leia ging neben Banai in die Knie und legte sich seinen Arm um die verletzte Schulter. »Hilf mir mit Kitster, bevor unsere Ablenkung davongeflogen ist.«


  Han packte Banais anderen Arm, und gemeinsam schleiften sie ihn zwischen den Felsen hervor. Wie Leia gehofft hatte, waren die Sturmtruppen so auf die flüchtenden Squibs konzentriert, dass man sie erst entdeckte, als sie den Falken bereits erreicht hatten.


  C-3POs goldener Kopf streckte sich ihnen aus dem Frachtraum entgegen. »Chewbacca sagt, Sie müssen sich beeilen! Es nähert sich eine weitere Staffel …«


  Ein Regen aus Blasterstrahlen prallte vom Bauch des Raumfrachters ab und wirbelte den Staub vom Boden auf. Leia drehte sich um und entdeckte fünfzig Meter entfernt ein halbes Dutzend Sturmtruppenhelme, die sich über den Rand des Hügels schoben.


  »Los!«


  Halb zerrten, halb trugen sie Kitster auf die Liftplattform.


  »Hoch, Dreipeo!« Han eröffnete das Feuer in dieselbe Richtung, in die auch Leia schoss.


  »Aber Captain Solo, Sie sind nicht angemessen gesichert …«


  »Sofort, Dreipeo!«


  Die Plattform schob sich nach oben, und einen Moment später hob der Falke ab. Nun zischten keine Laserblitze mehr an den dreien vorbei, doch sie blieben auf dem Boden liegen und klammerten sich an dem rutschfesten Gitter fest, bis der Aufzug mit einem Knirschen einrastete.


  »Ist jemand verletzt?«, fragte Leia.


  »Nein.« Han war bereits wieder auf den Beinen und damit beschäftigt, Helm und Handschuhe abzunehmen. »Ich gehe ans untere Geschütz. Ce-Dreipeo, sag Chewbacca, dass wir über die Squibs hinwegfliegen müssen. Leia, könntest du dich …«


  »Ja, Han – jetzt geh schon.« Sie beugte sich zu Kitster hinab und half ihm auf die Füße. »Ich kümmere mich um ihn. Versuch bitte …«


  »Nichts zu treffen, ich weiß.«


  Han folgte C-3PO aus dem Frachtraum und humpelte zu den Vierlingslasern, während Leia Kitster in eine Rettungskapsel führte. Anschließend holte sie das Quaxcon-Diagnosekit, das sie Herat versprochen hatten.


  »Sie wissen hoffentlich, dass Sie ein großes Risiko eingehen.« Sie drückte ihm das Kit in die Hand. »Es gibt keine Garantie, dass Herat die Kapsel findet, und sie werden ein ganzes Stück von der Zivilisation entfernt landen.«


  Der Falke erzitterte, als Han das Feuer auf die Squibs eröffnete – Leia musste darauf vertrauen, dass er es nicht zu überzeugend aussehen ließ –, dann wendete Chewbacca das Schiff, und ein lautes Quietschen hallte durch den Rumpf.


  Kitster blickte skeptisch zur Decke hinauf. »Ich bin mir sicher. Ich möchte schließlich lange genug leben, um meine Frau und meine Kinder wiederzusehen.«


  Leia lachte. »Der Falke wird schon nicht auseinanderbrechen – aber wenn Sie es so wollen …«


  »Danke«, sagte Banai. »Und danke dafür, dass Sie mich gerettet haben. Ich glaube kaum, dass die Imperialen sich die Mühe gemacht hätten.«


  »Da irren Sie sich vielleicht«, meinte Leia. »Ich bin sicher, ihr neuer Admiral ist ebenso neugierig wie ich zu erfahren, warum Sie das Bild mitgenommen haben.«


  Kitster zog eine Augenbraue nach oben. »Können Sie sich das denn nicht denken?«


  »Eigentlich nicht. Zunächst dachte ich, es ginge Ihnen um das Geld, aber als Wald uns erzählte, dass Sie es nicht an die Imperialen verkaufen wollten …«


  »Ich habe es für Sie getan«, sagte Kitster. »Nun, eigentlich für Ihren Vater, aber da er nicht mehr unter uns ist, wollte ich etwas für seine Tochter tun. Wissen Sie, als Anakin und ich noch Kinder waren, da …«


  »Danke.« Leia hob die Hand. »Sie müssen sich nicht erklären. Ich weiß von den Credits, die er ihnen gab – und auch von den anderen Dingen, die er getan hat.«


  Banais Gesicht wurde ernst. »Wissen Sie dann auch, was bei der Oase geschehen ist?«


  Nun zog Leia die Brauen in die Höhe. »Die Macht hat mir einen Hinweis gegeben – aber woher wissen Sie, was dort geschehen ist?«


  »Am Abend, als ich hierhergebracht wurde, führten die Tusken einen Erzähltanz auf«, erklärte Kitster. »Ich wusste bereits, dass Anakin Shmis Leiche zurückgebracht hat, und als die Sandleute in Schwertkampfstellung gingen und herumsprangen, während sie summende Geräusche machten, da war es ziemlich offensichtlich, wen sie nachahmten.«


  Er musterte sie einen Moment lang schweigend, dann fügte er hinzu: »Es gibt da etwas, das Sie wissen sollten – über das, was er da draußen getan hat.«


  »Falls Sie versuchen wollen, es zu rechtfertigen …«


  »Das kann ich nicht«, sagte Kitster. »Ihr Vater war ein Jedi. Was er getan hat, war falsch. Vermutlich hat ihn das auf den Pfad zur Dunklen Seite geführt … Sogar er hat seinen Fehler bedauert.«


  »Hat er das wirklich?« Leia runzelte die Stirn. »Woher wollen Sie das wissen?«


  »Er hat es gesagt.« Banai legte die Sicherheitsgurte an, dann blickte er auf den Boden hinab. »Als ich hörte, dass er bei Watto nach seiner Mutter gefragt hatte, flog ich zur Lars-Farm, um ihn zu besuchen. Ich hatte keine Ahnung, dass Shmi entführt worden war, aber als ich dort eintraf, hatten sie sie bereits beerdigt, und Anakin war wieder aufgebrochen. Beru – sie war Owens …«


  »Ich weiß, wer Beru war«, sagte Leia. »Wir haben nicht mehr viel Zeit, bevor ich diese Luke schließen muss.«


  Kitster nickte. »Natürlich. Beru sagte mir, dass Anakin zum Grab seiner Mutter gesprochen hatte. Er hatte gesagt, dass er nicht stark genug war, um sie zu retten, aber er hatte versprochen, dass er nicht noch einmal versagen würde.«


  »Noch einmal? Aber seine Mutter war doch bereits tot? Wie hätte er das ungeschehen machen können?«


  Kitster nickte. »Das kam mir auch merkwürdig vor, und ich fragte Beru danach. Sie erzählte mir, dass er es zweimal gesagt hätte – zuerst, dass er nicht stark genug gewesen wäre, um Shmi zu retten, und dann noch einmal, dass er nicht stark genug wäre. Damals dachte ich, dass er sich vermutlich nur wiederholt hatte, aber mittlerweile bin ich mir nicht mehr so sicher. Nachdem ich die Oase gesehen habe, glaube ich, dass Anakin vielleicht erkannte, was für einen grausamen Fehler er begangen hatte. Ich schätze, er wusste, dass er als Jedi versagt hatte.«


  »Vielleicht«, meinte Leia. »Es wäre schön, wenn ich das glauben könnte.«


  »Dann tun Sie es doch einfach«, sagte Kitster. »Der Junge, den ich kannte, hätte bedauert, was er tat, und nicht einmal zehn Jahre in der Fremde hätten daran etwas ändern können. Er war immer noch der Sohn seiner Mutter.«


  Chewbaccas Stimme grollte eine Warnung über Interkom.


  Leia blickte zur Decke hinauf. »Das ist das Signal. Vielen Dank, Kitster.« Sie drückte auf den Zündungsknopf. »Möge die Macht mit Ihnen sein.«


  »Und mit …«


  Die Rettungskapsel versiegelte sich, und als Leia zurücktrat und den sanften Ruck spürte, mit dem die Kapsel sich vom Schiff löste, wurde ihr Herz schwer. Natürlich würde sie nie erfahren, was ihr Vater tatsächlich ob der Ereignisse in der Oase empfunden hatte – oder ob er wirklich gesagt hatte, was Kitster gehört haben wollte. Doch es schien möglich, und das war im Moment genug.


  Die Beleuchtung flackerte, und der Falke bäumte sich so wild auf, dass Leia zu Boden stürzte. Ein scharfes Klingeln erfüllte ihre Ohren, doch es dauerte einen Moment, bis sie erkannte, dass der Laut nicht ihrem Kopf enstammte, sondern durch die Durastahldecke des Frachtraumes dröhnte. Sie kam stolpernd auf die Füße und rannte zum Bug.


  Das Cockpit sah mehr oder weniger genauso aus wie immer. Chewbacca grollte, und Han fluchte, der Annäherungsalarm schrillte, die Lautsprecher zischten vor elektromagnetischen Störungen und C-3PO sagte ihrer aller Untergang voraus.


  »Prinzessin Leia, diesmal werden wir nicht entkommen können!« Der Droide wedelte wild mit den Armen und hätte sie dabei fast ein zweites Mal von den Füßen gerissen. »Es sind mittlerweile drei Sternenzerstörer – drei! Sie werden uns zweifelsohne vernichten!«


  »Unsinn.«


  Leia stützte sich an der Lehne von Hans Sessel ab und blickte durch die Cockpitfenster. Vierzig Grad links des Falken loderten die Zwillingssonnen aus dem Gravitationsfeld des Tatoo-Systems hervor.


  »Wie sieht es mit den Sensoren aus, Chewie?«


  Der Wookiee brüllte wütend.


  »Gut.« Leia deutete auf die beiden Sterne. »Dort entlang!«


  »Ins Systeminnere?« Han blickte zu ihr auf, als hätte er eine Verrückte geheiratet.


  Sie drückte seine Schulter. »Vertrau mir … Ich habe da so ein Gefühl.«


  Chewbacca grollte laut.


  »Ich weiß, ich weiß.« Han wendete den Falken in Richtung der Sonnen und gab Energie auf den Ionenantrieb. »Ich war schließlich auch dabei.«


  Eine Salve von Laserstrahlen blitzte vor dem Cockpit auf, dort, wo sie gewesen wären, hätten sie nicht den Kurs geändert. Leia ließ sich in den Sitz des Navigators fallen und schaltete das Taktikdisplay ein. Die Schimäre und ihre beiden Schwesterschiffe, die Totenkopf und die Vollstrecker, schoben sich aus drei verschiedenen Richtungen um Tatooine herum, wobei sie Schwärme an TIEs ausspien und dem Falken nur einen Weg offenließen – direkt auf die Sonnen zu.


  Leia beobachtete, wie das Display sich in einen Schneesturm weißen Rauschens verwandelte, dann blickte sie auf und sah die Zwillingssterne vor den Sichtfenstern zu gewaltiger Größe heranwachsen.


  »Ich bin ziemlich sicher, dass die Imperialen uns jetzt nicht mehr sehen können«, sagte C-3PO. »Sie haben das Feuer eingestellt, und wir beschleunigen in das Gravitationsfeld des Binärsterns, mit einer Geschwindigkeit von vierundachtzigtausend neunhundertvierundsiebzig Kilometern pro …«


  »Wann erreichen wir den Punkt ohne Wiederkehr?«, fragte Han.


  C-3PO wechselte ein kurzes Rauschen mit dem Navigationscomputer und erklärte dann: »In vierzehn Sekunden.«


  »Also werden die Imperialen darauf warten, dass wir in vierzehn Sekunden zu fliehen versuchen.« Han drehte sich zu Chewbacca herum. »Wir drehen in sechzehn Sekunden ab. Damit werden sie nicht rechnen.«


  »Sechzehn!«, schrillte der Droide. »Captain Solo, ich fürchte, Sie verstehen nicht …«


  Leia deaktivierte C-3PO, und Chewbacca begann mit den Berechnungen für einen Notsprung in den Hyperraum.


  Während der Wookiee damit beschäftigt war, beugte sie sich zum Pilotensessel vor. »Han, da ist etwas, was ich dich schon seit einer ganzen Weile fragen wollte.«


  »Liebling, wir stecken hier zwischen drei Sternenzerstörern und zwei Sonnen fest.« Seine Augen hingen gebannt am Chronometer. »Ich bin gerade ein bisschen beschäftigt.«


  »Ich weiß – aber es ist wichtig. Ich möchte es wissen, für den Fall, dass … dieser Plan nicht funktioniert.«


  »Moment mal!« Nun blickte Han doch vom Instrumentenpult auf. »Du sagtest doch, du hast ein Gefühl!«


  »Das habe ich auch.« Sie blickte aufs Chronometer: noch acht Sekunden. »Aber tu mir bitte trotzdem den Gefallen. Warum möchtest du unbedingt ein paar kleine Solos haben?«


  »Kinder?« Er schrie das Wort fast. »Jetzt willst du über Kinder reden?«


  »Ich sagte es doch schon, oder?« Drei Sekunden. »Wir bekommen vielleicht keine Gelegenheit mehr dazu.«


  Chewbacca knurrte und legte die Hyperraumberechnungen auf die Konsole des Piloten. Null Sekunden.


  »Also schön, wenn es jetzt unbedingt sein muss.« Han drehte den Falken herum und richtete seine Nase auf die Weite des Alls. Das Schiff raste jedoch weiter auf die Sonnen zu, wenn nun auch seitwärts. »Ich schätze, das ist meine Art, mich der Zukunft zu stellen.«


  »Was meinst du damit, dich ihr zu stellen?«, fragte Leia.


  »Du weißt schon.« Er drückte die Schubregler in den roten Bereich. Der Falke zitterte, schien zu zögern … und riss sich schließlich doch noch vom Gravitationsfeld los. Han atmete erleichtert aus und aktivierte den Hyperantrieb. »An die Zukunft zu glauben.«


  »Gute Antwort.« Leia beugte sich weiter vor, und während die Sterne sich streckten und in den leuchtenden Wirbel des Hyperraums übergingen, küsste sie ihn zärtlich auf den Hals. »Ich glaube auch an die Zukunft.«


  


  EINE ANDERE ART VON WALD


  EIN CHEWBACCA-ABENTEUER


  (A FOREST APART: A CHEWBACCA ADVENTURE)


  


  1. Kapitel


  Auf der anderen Seite der Luftstraße, gegenüber von Chewbaccas Quartier, ragte das Sasal-Center empor, dessen vierzig Türme ein Freilicht-Mezzanin bildeten, so riesig wie die Schlucht der Toten daheim auf Kashyyyk. Neben dem Zentrum stand der Wauth-Komplex, noch gewaltiger als der Korrokrrayyo-Berg selbst. Auf der anderen Seite ragten die Spiegelstahlnadeln der Ooe’b-Türme auf, so hoch wie Wroshyr-Bäume und von einem Wirrwarr von Fußgängerbrücken miteinander verbunden, das Chewbacca ebenfalls an die Labyrinthe unten in den Schattenlanden gemahnte. Es wäre falsch gewesen zu behaupten, dass er es genoss, hier auf Coruscant zu leben, doch er hatte angefangen, dies als sein Zuhause zu betrachten – vielleicht machte er in den himmelhohen Linien und Durastahltiefen des Stadtplaneten inzwischen sogar die Formen und Mysterien des Waldes aus.


  An Chewbaccas Seite blickte seine Lebensgefährtin, Mallatobuck, durch den Transparistahl in die Tiefe, fasziniert von den gewaltigen Verkehrsströmen, die auf den Luftstraßen weiter unten dahinflossen.


  [Machen sie das auf Coruscant, wenn sie Spaß haben wollen?], fragte sie. Ihre blauen Augen und ihr honigfarbenes Fell waren immer noch so schön wie an jenem Tag, an dem Chewbacca sich ihr versprochen hatte. [Den Planeten in Luftgleitern umkreisen?]


  [Oh nein], scherzte Chewbacca, [den Verkehr habe ich eigens für euren Besuch bestellt.]


  [Nimm dich in Acht! Du weißt, dass ich glaube, was immer du sagst.] Mallatobuck sprach, ohne den Blick vom Fenster abzuwenden. [Dennoch denke ich, dass der Verkehr das Einzige ist, was ich vermissen werde. Er ist wie die Kaskade von Rrynorrorun: endlos, beruhigend.]


  [Endlos, ja – aber beruhigend?] Chewbacca schüttelte den Kopf. [Dann hast du noch nie versucht, über drei Spuren hinweg aufzusteigen, Malla.]


  [Habe ich nicht], stimmte sie zu, [weil ich dachte, dass dir das Leben deiner Gefährtin und deines Kindes kostbar ist.]


  [Das ist es. Du weißt, dass ich dich niemals fahren lassen würde.]


  [Mich lassen?], grollte sie. Sie musterte ihn mit gespielter Verärgerung. [Bei solchem Gerede kannst du von Glück sagen, dass du der Vater meines Kindes bist.]


  [Von großem Glück.]


  Chewbacca grinste und zog sie an seine Seite. Malla hatte fünfzig Jahre lang darauf gewartet, dass er von seinen Jünglingswanderungen heimkehrte, um ihn dann in dem Wissen zu heiraten, dass er gegenüber Han Solo eine Lebensschuld abzuleisten hatte, die verhindern würde, dass sie sich miteinander ein Heim teilen konnten. In Augenblicken der Prahlerei dachte Chewbacca, dass es seine Kraft oder seine Wildheit im Kampf gewesen sein mussten, die ihm ihre Zuneigung eingebracht hatten. Doch tief in seinem Innern wusste er es besser. Tief drinnen wusste er, dass er schlichtweg der Wookiee mit dem meisten Glück überhaupt war.


  Er sah auf sein Chrono und sagte, betrübt darüber, wie rasch ihre letzten Stunden gemeinsam vergingen: [Es ist fast so weit.]


  [Ich sehe nach, ob Lumpy seine Andenken inzwischen fertig zusammengesucht hat.] Malla wandte sich zum Gehen um, blieb dann stehen und wies auf einen Plastoid-Rucksack in der Mitte des Korridors. [Das ist sonderbar.]


  Chewbacca setzte sich in Richtung Flur in Bewegung. [Lumpy?]


  Malla ergriff seinen Arm. [Galaxis-Rebellen], seufzte sie.


  Chewbacca verzog die Lippen. [Spielt er das zu Hause auch so häufig?]


  [Noch öfter], sagte Malla. [Hier hat er zumindest das Original.]


  [Das Original?]


  [Dich], sagte Malla. [Dir ist doch wohl aufgefallen, wie sehr er dich vergöttert?]


  [Ich bin in seinem Holo-Spiel?] Chewbacca begann, sich mit dem Gedanken anzufreunden, dass dieses Galaxis-Rebellen vielleicht doch gar nicht so übel sei.


  [In gewisser Weise.] Mallas Tonfall war gereizt. [Er tut so, als wäre er du.]


  Chewbacca lächelte. [Was ist daran verkehrt? Ein Junge sollte seinen Vater respektie …]


  [Es ist mehr als Respekt], unterbrach Malla. [Chewbacca, du wirfst einen langen Schatten – der von hier aus noch länger ist, als wenn du mit bei uns in Rwookrrorro leben würdest. Lumpy bemüht sich so sehr, der Sohn des »mächtigen Chewbacca« zu sein, dass er seine Freunde langweilt und seine Widersacher wütend macht – und wenn sie ihn herausfordern, seinen Worten Taten folgen zu lassen, ist immer er derjenige, der blutig und kleinlaut nach Hause kommt.]


  [Immer?]


  Malla nickte. [Mittlerweile ist es so schlimm geworden, dass er kaum noch rausgeht.]


  Chewbaccas Kiefer klappte nach unten.


  Wieder nickte Malla.


  Chewbacca starrte seine Arbeitszimmertür finster an. [Ich verstehe.]


  Eine starke Gefährtin wie Malla machte es einem leicht zu glauben, dass Lumpy nicht unter der Abwesenheit seines Vaters litt, sondern unter der schlichten Wahrheit, dass eine Lebensschuld einer ganzen Familie eine Bürde auferlegt hatte. Es gab einige Dinge, die selbst die beste Mutter einem jungen Wookiee nicht so gut beibringen konnte wie ein guter Vater – und wenn es darum geht, sich mit den Problemen auseinanderzusetzen, die Malla da beschrieb, wäre kein Vater ein besserer Lehrmeister gewesen als Chewbacca.


  Chewbacca wandte seinen Blick wieder Malla zu. [Lumpy sollte nicht mit dir nach Hause zurückkehren.]


  Mallas Augenbrauen schossen in die Höhe. [Sollte er nicht?]


  [Er muss Zeit mit seinem Vater verbringen], sagte Chewbacca selbstsicher. [Nicht mehr als ein oder zwei Standardjahre. In seinem Alter sollte man nicht zu lange vom Wald getrennt sein.]


  [Nein, äh, ja … Ich meine, du hast recht. Was den Wald betrifft.] Malla blinzelte mehrmals. Dann, als sie ihre Fassung zurückerlangt hatte, wurde ihre Miene nachdenklicher. [Was ist mit dir? Wie wirst du damit zurechtkommen?]


  [Ich bin sein Vater. Ich komme schon klar.] Was Chewbacca anging, war das die einzige Antwort, die nötig war – doch er wusste, dass Malla Details verlangen würde. [Ich habe genügend Platz, und ich bin sicher, dass die Prinzessin mich gelegentlich Dreipeo ausleihen lässt.]


  [Einen Protokolldroiden? Um zu versuchen, einen jungen Wookiee unter Kontrolle zu halten?] Malla schüttelte den Kopf. [Nicht ohne einen Schockstab.]


  [Ich schätze, du hast recht], gab Chewbacca zu. [Aber da ist noch unsere Botschaft. Die ist nicht weit von hier, und Prinzessin Leia pflegt gute Verbindungen zu …]


  [Du pflegst gute Verbindungen zu unserer Botschaft.] Malla tätschelte seine Wange. [Manchmal bist du beinahe bescheiden.]


  Obgleich bescheiden für Wookiees kein Kompliment war, machte Chewbacca sich nicht die Mühe zu protestieren. [Dann bist du also einverstanden?]


  Malla dachte darüber nach und sagte dann: [Es wäre gut für ihn zu sehen, dass dein Leben kein einziges langes Holo-Abenteuer ist. Er muss sehen, dass du den Großteil deiner Zeit damit verbringst, gewöhnliche Dinge zu tun – wie den Falken zu warten oder dich bei diplomatischen Anlässen mit Han in der Ecke zu verstecken.]


  Chewbacca warf ihr einen Seitenblick zu. [Glaubst du das wirklich?]


  [Niemandes Leben könnte so sein, wie deins über das Netz dargestellt wird. Dann wärst du – und auch Han Solo – schon zehnmal tot.] Malla ergriff seine Hand und nickte dann. [Es könnte gut für ihn sein.]


  Chewbacca grinste. [Dann ist es abgemacht.] Er marschierte zur Tür seines Arbeitszimmers. [Er wird aufhören, diese Spiele zu spielen, und ich werde ihm beibringen, wie man Faustkämpfe gewinnt.]


  [Wie bitte?] Malla eilte ihm mit großen Schritten nach. [Wie sollte das irgendetwas ändern? Ihm beizubringen, wie man mit den Fäusten kämpft, wird Lumpy bloß dazu veranlassen, noch mehr über dich zu reden – und ihm die Möglichkeit geben, andere dazu zu zwingen, ihm zuzuhören. Und ihm diese Spiele wegzunehmen würde ihm nur noch eine Sache als Gesprächsstoff rauben, die nichts mit dir zu tun hat.]


  [Er macht gerade eine Phase durch], sagte Chewbacca. [Das wird vorüber sein, wenn er Selbstvertrauen entwickelt, und Selbstvertrauen gewinnt man durch Siege.]


  Sie gelangten zur Arbeitszimmertür, und Malla ergriff Chewbacca am Arm.


  [Unser Sohn versucht bereits, so zu sein wie du. Das ist das Problem.] Ihre Stimme war so leise, dass Chewbacca sich nach unten beugen musste, um sie zu verstehen. [Das, was du ihm beibringen musst, mein Gefährte, ist, er selbst zu sein.]


  Chewbacca ließ sich Mallas Worte einen Moment lang durch den Kopf gehen und nickte dann. [Stimmt. Er muss lernen, er selbst zu sein … und die Faustkämpfe zu gewinnen.]


  Er trat durch die Tür in sein Arbeitszimmer, wo das Abbild eines Wookiees mit kastanienbraunem Fell oben auf dem Holokom-Feld knurrte. Unter dem Bild war eine lange Reihe statistischer Angaben arrangiert, und darüber schwebte der Name LUMPACCA. Der Plastoidstuhl vor dem Arbeitsplatz war leer, und eine Nachricht, die in einer Ecke des Bildschirms blinkte, drohte damit, die Sitzung zu beenden, falls der Spieler nicht innerhalb von dreißig Sekunden reagierte.


  [Lumpy?], rief Chewbacca.


  Als keine Antwort erfolgte, ging er zur anderen Tür und schaute den Gang hinunter. Die Tür zur Sanizelle stand auf, und das Innere war dunkel. Dasselbe galt für die beiden Schlafzimmer.


  Chewbacca beschlich ein ungutes Gefühl. [Lumpy?]


  Um die Ecke ertönte ein gedämpftes Krachen, und Chewbaccas schlimmste Ängste wurden bestätigt, als er in den Korridor trat und feststellte, dass die Tür am Ende offen stand – die Tür, die die Rückseite seines Apartments mit der Rückseite der Wohnung der Solos verband.


  Malla tauchte hinter ihm auf und schaute an seiner Schulter vorbei. [Unser Sohn ist durch diese Tür gegangen?], keuchte sie. [Lumpy?]


  [Er hat uns nicht gehorcht.] So erpicht er auch darauf sein mochte, dass Lumpy sein Rrakktorr fand – das kühne, abenteuerlustige Herz eines Wookiees –, so war Chewbacca dennoch alles andere als erfreut zu sehen, dass der Junge beschlossen hatte, ausgerechnet im eleganten Apartment der Solos mit seiner Suche danach zu beginnen. [Wenn er vorhat, jetzt mit seiner rebellischen Phase anzufangen, ist sein Timing furchtbar.]


  [Es kann nicht Lumpy sein], beharrte Malla. [Er hat mich niemals auch nur angebrüllt.]


  [Es muss Lumpy sein. Die Solos sind nicht zu Hause.]


  An diesem Abend gab der Provisorische Rat ein Staatsbankett, um die neuesten Mitgliedswelten der Neuen Republik willkommen zu heißen. Leia, C-3PO und Winter waren allesamt im Imperialen Palast, um die Vorbereitungen zu beaufsichtigen. Han, der seine eigenen Vorbereitungen wie üblich bis zur letzten Minute aufgeschoben hatte, versuchte gerade, einen Herrenausstatter aufzutreiben, der ihn kurzfristig mit formeller Zivilkleidung ausstaffieren konnte.


  Chewbacca eilte den Korridor hinunter. [Lumpy! Fass ja nichts …]


  Aus den Untiefen des Apartments erklang ein lautes Krachen.


  [Das klang nicht gut], sagte Malla. [Wie wütend wird Prinzessin Leia darüber sein?]


  [Das hängt davon ab, was er da gerade zerdeppert. Falls es die singende Lampe war, die die Jumerianer ihr als Hochzeitsgeschenk überreicht haben, ist sie ihm womöglich sogar dankbar dafür], sagte Chewbacca. [Hoffen wir bloß, dass er nicht Hans Flasche mit Ithorianischem Nebel kaputt gemacht hat. Das wäre wirklich schlecht.]


  Chewbacca betrat das Apartment der Solos – ein Musterbeispiel an alderaanischer Eleganz, selbst hier im rückwärtigen Teil – und ging voraus, zu einer kleinen Larmalsteindiele. Von diesem zentralen Knotenpunkt aus öffneten sich Türen zu Leias Büro, zu den Schlaf- und Ankleideräumen und zu einem großen Badbereich, zu dem ein Fitnessbereich, eine Dampfdusche und Bade-Einheiten gehörten, die pulsieren, dämpfen, blubbern und die sich in der Wanne Entspannenden in einem Zustand träger Glückseligkeit mineralisieren konnten.


  Draußen vor Leias Ankleidezimmer lag ein zerbrochenes Parfümfläschchen. Die bernsteinfarbene Kostbarkeit, die es einst enthielt, bildete jetzt Pfützen auf dem Fußboden. Der Raum im Innern war übersät von verstreuten Kosmetikartikeln, Alltagsschmuck, Serviergeschirr aus dem förmlichen Essbereich, ein Holokom von Leias Büro und ein gerahmtes Paar Tausend-Credit-Chips, die Han als Andenken an die Tage behalten hatte, als er in einem Casino auf Pavo Prime die Bank gesprengt hatte. Aus einem der geräumigen Kleiderschränke im hinteren Teil des Raums drang wildes Gepolter.


  Als Chewbacca hineingehen wollte, packte Malla ihn am Arm und flüsterte: [Das sieht deinem Sohn gar nicht ähnlich.]


  [Schön, das zu hören], sagte Chewbacca. [Wäre es anders, müsste ich …]


  [Nein, Chewbacca – ich meine, Lumpy hat keine zerstörerische Ader. Etwas wie das hier würde er nie tun.]


  Chewbacca ließ den Blick von Neuem über das Schlamassel auf dem Fußboden schweifen, und das ungute Gefühl, das ihn zuvor schon befallen hatte, verwandelte sich in Furcht. Das Sicherheitssystem war so eingestellt, dass Malla und Lumpy als Gäste uneingeschränkten Zugang hatten, aber dennoch hätte inzwischen ein Wachdroide auftauchen müssen, um zu überprüfen, was es mit dem Krach auf sich hatte.


  [Jemand hat die Alarmanlage lahmgelegt], flüsterte Chewbacca. Er schob Malla sanft auf die andere Seite der Diele zu. [Such ein Komlink und informier den Gebäude-Sicherheitsdienst.]


  [Natürlich.] Malla wandte sich wieder Leias Ankleidekammer zu. [Sobald ich sicher bin, dass unser Sohn in Sicherheit ist.]


  Da Chewbacca klug genug war, sich Mallas Mutterinstinkt nicht in den Weg zu stellen, grunzte er und schritt in die Kammer. Sein Sohn hockte auf dem Boden, fischte seltenes alderaanisches Essgeschirr und teure Bürogeräte aus einem aufgeschlitzten Rucksack und stopfte sie hastig in einen von Leias Kleiderbeuteln. Im hinteren Bereich der Kammer stand ein hagerer, milchhäutiger Mann neben einem Loch in der Wand, das ungefähr einen halben Quadratmeter im Durchmesser maß. Er hatte einen Miniblaster auf Lumpys Kopf gerichtet.


  »Keinen Schritt weiter, Wookiee!«


  Die Stimme des Mannes war ein abgehacktes Kratzen – zumindest glaubte Chewbacca, dass es sich um eine Männerstimme handelte. Die spitzen Ohren des Eindringlings standen senkrecht von einem haarlosen, ausgezehrten Schädel ab, und seine knochige Gestalt war so mager, dass sie kaum ausreichend wirkte, um seinen zerfledderten Overall zu tragen. Chewbacca war sich nicht sicher, welcher Spezies der Gangster angehörte, ganz zu schweigen von seinem – oder ihrem – Geschlecht. Die kleine, abgestumpfte Nase und die hohen Wangenknochen wiesen auf eine Menschenfrau hin, doch das langgezogene Kinn und die dünnen grauen Lippen wirkten maskuliner.


  »Noch ein Schritt, Fellknäuel, und ich verpasse deinem Welpen hier ein drittes Auge.«


  Lumpy wirbelte mit großen Augen herum. Sein weiches Kinderfell lag flach an seinem Kopf an. Dieser Anblick war eine kraftvolle Erinnerung daran, wie dringend er etwas Zeit mit seinem Sohn verbringen musste. Der aufgeschlitzte Rucksack wies auf ein Handgemenge hin, und Lumpy war beinahe so groß wie die dürre Gestalt, die ihn in Schach hielt – und vermutlich doppelt so stark. Hätte er sich zur Wehr zu setzen gewusst, hätte der Dieb nicht die geringste Chance gehabt, den Blaster in Anschlag zu bringen; dann wäre es dem Jungen ein Leichtes gewesen zu entkommen – oder anzugreifen, je nachdem, wofür er sich entschied. Stattdessen schien er anzuzweifeln, dass er der Situation gewachsen war, ja, er wirkte beinahe beschämt, als würde er glauben, ihn träfe die Schuld an diesem Schlamassel.


  [Wie ich sehe, hast du einen Einbrecher geschnappt], sagte Chewbacca. Er spürte, wie sich Malla gegen seinen Rücken drückte, und trat vor, um ihr Platz zu machen. [Das hast du gut gemacht. Han und Leia werden dir dafür dankbar sein.]


  Lumpys Augen leuchteten auf vor Stolz, doch der Dieb knurrte: »Klappe! Noch ein Wort von einem von euch ungestriegelten Fellknäueln, und …«


  [Mein Gefährte wird dir die Arme ausreißen], grollte Malla. Sie zerrte eine Handvoll Roben von Leias Kleiderständern, um sich neben Chewbacca Platz zu schaffen. [Lass unseren Sohn gehen!]


  Der Dieb, der offensichtlich kein einziges Wort Shyriiwook verstand, machte den Fehler, seinen Blaster auf Malla zu richten. »Hier muss niemand verletzt werden.«


  Chewbacca ignorierte ihn und trat einen halben Meter vor. [Lumpy, komm …]


  [Ist schon gut, Dad!] Lumpy warf sich auf den Dieb. [Ich habe ihn!]


  Doch Chewbacca konnte sehen, dass Lumpy ihn nicht hatte – der Kopf des Jungen war gesenkt und seine Arme zu weit unten. Der Dieb wich dem Angriff durch einen Schritt zur Seite leichthin aus, packte Lumpy am Handgelenk und wirbelte ihn so geschmeidig in einem einarmigen Würgegriff herum, dass Chewbacca von dem Sprungangriff absah, den er eigentlich machen wollte. Aus der Angst heraus, dass Malla womöglich nicht genügend Erfahrung besaß, um zu erkennen, wie gefährlich dieser Eindringling war, legte er ihr eine Hand auf den Ellbogen, um sie zurückzuhalten. Sie versuchte, sie abzuschütteln, doch er ließ sie nicht los.


  Der Dieb, dem nichts davon entgangen war, lächelte. »Bist ein guter Junge, Pfiffi. Also, wie ich schon sagte, niemand muss verletzt werden.«


  Er richtete den Blaster auf Chewbaccas Brust und durchsuchte mit einem Zeh den halbvollen Kleidersack, ehe er ein Regierungsdatapad herauszog und es geschickt in die Luft warf. Der Arm, der um Lumpys Hals geschlungen war, schoss beinahe zu schnell vor, um die Bewegung mit bloßen Auge zu sehen, und fing das Datapad auf, und bevor sich Chewbacca rühren konnte, hatte der Dieb Lumpy wieder in seinem Würgegriff.


  »Geht raus und schließt die Tür, während ich da runter verschwinde.« Der Dieb deutete auf das Loch neben sich. »Kommt in drei Minuten wieder, und euer Junge hier wird heil und unversehrt sein.«


  Malla schickte sich an, sich aus der Tür zurückzuziehen, doch Chewbacca zog sie zurück. [Wir lassen ihn nicht mit unserem Sohn allein], knurrte er. [Als Nächstes wird er dann Lösegeld wollen.]


  »Geht raus!«, befahl der Dieb.


  Chewbacca schüttelte den Kopf und streckte seine Hand aus, ehe er einen einzelnen Finger hob. [Lumpawarrump, ich möchte, dass du zu mir kommst.]


  Der Dieb feuerte an Chewbaccas Schulter vorbei in Leias Kleider, und der beißende Gestank von geschmolzener Schimmerseide erfüllte die Kammer.


  »Der nächste trifft.«


  Chewbacca schüttelte den Kopf und hob einen zweiten Finger. [Sofort, Lumpy!]


  [Hab keine Angst], sagte Malla. [Dies ist nicht der richtige Moment für Ungehorsam.]


  [Ich habe keine Angst], beharrte Lumpy – trotz seines flach anliegenden Fells. [Seht her!]


  Er packte den Arm, der um seinen Hals lag, und zog ihn nach vorn, doch seine Beine waren zu gerade, um auch nur eine Blätterpuppe zu Fall zu bringen, ganz zu schweigen von jemand so gefährlichem wie dem Dieb. Chewbacca stieß Malla in eine Richtung und warf sich in die andere, und der panische Dieb – der feststellte, dass es sogar schon zu schwierig war, einen elf Jahre alten Wookiee unter Kontrolle zu halten –, fing an, mit dem Blaster wild um sich zu ballern.


  [Beug deine Knie, Lumpy!], rief Chewbacca. [Und dann zieh!]


  Lumpy beugte seine Knie – und brach unter dem Gewicht des Diebes zusammen. Chewbacca sprang mit einem gewaltigen Satz vor und warf sich – einen Armvoll Schimmerseide vor sich her schleudernd – in den rückwärtigen Teil der Kleiderkammer.


  Auf halbem Weg dorthin krachte er gegen Malla, und sie landeten einen Meter vor Lumpys Peiniger.


  »Letzte Chance, Fellknäuel.« Die perlenartigen Augen des Diebes waren auf Chewbacca gerichtet. »Halte dich zurück, oder dein …«


  Chewbacca schlug zu, um den Möchtegern-Geiselnehmer in eine Reihe von Schuhregalen zu befördern. Der Miniblaster landete klappernd in der Ecke, doch der Dieb vollführte eine halbe Drehung und landete auf seinen Füßen, noch immer das gestohlene Datapad umklammernd.


  Chewbacca sprang vor. Doch während sich Malla und Lumpy dicht neben ihm drängten, war er zu langsam. Der Dieb hüpfte über seinen ausgestreckten Arm hinweg, stieß sich vom Boden ab und schwang sich mit den Füßen voran in das Loch.


  Malla fegte Lumpy in ihre Arme, und Chewbacca hastete an ihnen vorbei, rammte einen Arm in das Loch und stieß mit den Fingern gegen die andere Seite eines Wartungsschachts. Der Schacht konnte nicht breiter als einen halben Meter sein, kaum groß genug, um seiner Schulter Platz zu bieten. Er stemmte sich auf die Knie und schwang seinen Arm im Innern umher, um Rohre, Leitungen und Ventilationsschläuche zu ertasten – aber keine Diebe.


  [Verschwunden wie ein Kkekkrrg rro], berichtete Chewbacca. Er drehte sich um, um festzustellen, dass Lumpy sich an Mallas Brust festklammerte. [Geht es dir gut?]


  Ein seltsamer Ausdruck der Scham zuckte über Lumpys Gesicht. Dann schaute er finster zu seiner Mutter auf und löste sich von ihr.


  [Dass dieser Dieb entkommen ist, ist das Einzige, was mir wehtut], sagte er. [Ich hatte ihn – bis er diesen Blaster zog.]


  Chewbacca lachte. [Läuft das nicht immer so?] Er trat von dem Loch weg und ergriff Lumpys Schultern. [Aber du hast dich gut geschlagen, Lumpawarrump. Das war kein gewöhnlicher Dieb.]


  Lumpys Mund klaffte auf. [War es nicht?]


  [Warum sollte ein Dieb ein gewöhnliches Datapad mitnehmen und das hier zurückgelassen?] Chewbacca stieß mit dem Zeh gegen ein juwelenbesetztes Tischchrono – ein Geschenk von den Bakuranern, als Zeichen ihrer Dankbarkeit für die Unterstützung der Solos beim Bezwingen der Ssi-ruuk. [Er war hier, um Informationen zu stehlen, keine Wertgegenstände.]


  [Unser Sohn hat gegen einen Spion gekämpft?], keuchte Malla.


  Chewbacca nickte stolz. [Ich denke, schon. Wer immer das war, er wollte bloß, dass das hier wie ein Raubüberfall aussieht.] Er winkte Malla aus der Kammer und folgte ihr dann in das verwüstete Ankleidezimmer. [Wir müssen den Sicherheitsdienst der Neuen Republik verständigen.]


  [Den Sicherheitsdienst?], echote Lumpy. Er war hinter Chewbacca, noch immer in der Kleiderkammer. [Die werden ihn niemals erwischen!]


  [Je eher sie mit ihren Ermittlungen beginnen, desto besser sind ihre Chancen.] Chewbacca winkte Malla durch die Diele, in Richtung von Leias durchwühltem Büro. [Aus diesem Grund müssen wir uns beeilen.]


  [Aber dieses Loch geht so weit runter wie eine Wroshyr-Wurzel!] Lumpys Stimme wurde von der Öffnung des Wartungsschachts gedämpft. [Und vielleicht hat der Spion irgendwo eine Fluchttür für sich vorbereitet.]


  [Komm schon, Lumpy!] Malla ging zurück zur Kleiderkammer. [Dein Vater sagte …]


  [Ich habe eine bessere Idee.]


  [Nein!]


  Chewbacca und Malla brüllten das Wort im selben Augenblick, und beide eilten in den begehbaren Kleiderschrank zurück.


  Lumpy war bereits dabei, sich in den Wartungsschacht zu ziehen. [Ich bin der Einzige, der klein genug ist, um hier reinzupassen.] Er packte ein paar Rohrleitungen und glitt außer Sicht. [Wir treffen uns unten! Ich warte dort auf euch, in Ordnung?]


  [Nein, das ist nicht in Ordnung!] Malla lief zu dem Loch und steckte ihren Kopf hinein. [Lumpy …]


  Chewbacca packte sie von hinten und legte ihr eine Hand vor den Mund.


  [Sei leise!] Er zog sie sanft von dem Loch fort, während er bereits darüber nachdachte, wen er anrufen musste, um herauszufinden, wo dieser Wartungsschacht endete. [Lumpy ist sicherer, wenn der Spion nicht weiß, dass er verfolgt wird.]


  Malla wirbelte zu ihm herum. [Willst du etwa, dass er das macht?]


  Chewbacca schüttelte den Kopf. [Die Sache ist gefährlich, und er ist noch nicht bereit für so was.] Dennoch gelang es ihm nicht ganz, ein Lächeln zu unterdrücken. [Aber was er getan hat, ist mutig. Unser Sohn ist dabei, sein Rrakktorr früh für sich zu entdecken.]


  Malla rollte mit den Augen und machte sich auf den Weg zur Tür. [Das hat nichts mit Rrakktorr zu tun, mein Gefährte. Sondern mit Galaxis-Rebellen.]


  


  2. Kapitel


  Die Technikanlage auf Ebene 2012 war ein Reich der Droiden und der Maschinen, erfüllt vom strengen Geruch von Lösemitteln und nur schwach erleuchtet. Chewbacca warf einen Blick auf das Turmdiagramm auf seinem Datapad, ließ den Glühstab ausgeschaltet, um zu vermeiden, den Dieb vor ihrer Gegenwart zu warnen, und betrat die gewölbeartige Halle als Erster. Die Luft war warm von Maschinenhitze, und der Durastahlboden erzitterte vom konstanten Brummen der Gerätschaft. In der Dunkelheit schwebten, gingen und rollten die Silhouetten seltsam geformter Droiden vorüber, manchmal nah genug, um eine aufgeblähte Schleimblase oder ein Paar herunterbaumelnder Werkzeug-Tentakel zu enthüllen.


  Chewbacca bog um eine zweigeschossige Dauerumlaufpumpe, die das Herz des in sich geschlossenen Rohrsystems des Gebäudes bildete, und gelangte dann zu einer weitläufigen dunklen, freien Fläche. Weiter rechts, in Richtung des Gebäudeinneren, konnte er gerade noch so die gigantischen Wirbelfilter ausmachen, die Abwasser wieder in reines Wasser umwandelten. Er studierte den Plan für einen Moment und wies dann in die Düsternis zur Linken empor.


  [Dort befindet sich das äußere Wartungsnetz, längs der Decke], sagte Chewbacca. [Lumpy sollte fünfzig Meter weiter an der Ostwand warten, ungefähr fünfzehn Meter weit drin.]


  [Du meinst, wo diese Funken sind?], fragte Malla.


  [Funken?] Chewbacca schaute in die Richtung, in die sie deutete, und sah einen winzigen Schirm blauen Geflimmers. Er tauschte das Datapad gegen den Repetierblaster, der von der Klemme seines Patronengurts hing. [Was schweißen die hier? Ich habe dem Gebäude-Sicherheitsdienst gesagt, sie sollen diesen Bereich räumen.]


  [Und die haben dir gesagt, dass du das ihnen überlassen sollst.] Malas Stimme klang nasal vor Sorge – vielleicht sogar vor Furcht. [Jeder Wald hat seine Oryyka-Heuler. Sie können dich nicht von ihrem Baum fernhalten, also vermasseln sie dir die Jagd.]


  [Diese Jagd werden sie nicht vermasseln], versicherte Chewbacca ihr. [Es gibt keinen Grund zur Sorge – alles ist unter Kontrolle.]


  [Es ist nicht alles unter Kontrolle], gab Malla zurück. [Wäre alles unter Kontrolle, würde ein elf Jahre alter Welpe keine Spione jagen – und dann wäre auch niemand dort drüben am Schweißen.]


  Chewbacca seufzte. [In Kürze ist alles unter Kontrolle], sagte er. [Vertrau mir.]


  Während Chewbacca durch die Halle eilte, schwor er sich, dem Captain des Sicherheitsdienstes, der die Tagesschicht innehatte, die Arme auszureißen. Um einen vollständigen Grundriss herunterzuladen und Zugang zur Technikanlage zu erhalten, war er gezwungen gewesen, über Kom Kontakt zu Han aufzunehmen – der jetzt unterwegs hierher war –, damit er drohte, öffentlich gegen die laschen Sicherheitsvorkehrungen zu wettern. Der Captain des Sicherheitsdienstes hatte offensichtlich einen anderen Weg gefunden, um die Sache so lange hinauszuzögern, bis er seinen Trupp versammelt und die Situation unter Kontrolle gebracht hatte. Damit hätte Chewbacca rechnen müssen. Immerhin war der Kerl Sullustaner.


  Als sich Chewbacca und Malla den Funken näherten, konnten sie den Umriss eines sechsarmigen Reparaturdroiden ausmachen. Der Droide thronte auf seinen Hydraulikstelzen fünf Meter über dem Boden und schweißte ein neues Durastahlgitter über den Zugang eines Wartungsschachts. Die Luft stank zu sehr nach geschmolzenem Metall, um irgendeine Spur von Lumpy oder dem Dieb – oder von Leias vergossenem Parfüm – zu erschnüffeln, doch im flackernden Lichtschein konnte er lediglich eine Reihe mit Laser schablonierter Zeichen erkennen, die diesen Wartungsschacht als den identifizierten, in den Lumpy hineingestiegen war.


  [Stopp!], befahl Malla. [Lass meinen Sohn da raus!]


  Als der Droide seine Arbeit fortsetzte, brüllte Chewbacca verärgert und donnerte den Knauf seines Blastergewehrs gegen eine der Stelzen.


  Endlich hielt der Droide inne und neigte seinen Kopf, um zu Chewbacca hinunterzusehen, während er das Gatter weiter hochhielt. Dort, wo sich seine Fotorezeptoren hätten befinden sollen, befand sich ein optisches TrangZwei-Niedriglichtband – eine weit verbreitete Modifikation, um die Stromkosten in automatisierten Fabrikanlagen zu senken.


  »Ich bin nicht auf diese Sprache programmiert«, sagte der Droide. »Bitte, wiederholen Sie Ihr Anliegen in Basic oder in binärem Flash-Code.«


  Chewbacca, dessen Wookiee-Kehle keine Basic-Worte bilden konnte, knurrte und richtete den Lauf seines Blasters auf den Droiden, um ihn mit einem Wink dazu zu bringen, sich von dem Gatter zu entfernen.


  »Ich bedaure, dass wir außerstande sind, miteinander zu kommunizieren.« Der Droide wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Gitter zu und entfachte das Schweißgerät von Neuem. »Zu Ihrer eigenen Sicherheit muss ich Sie bitten …«


  Chewbacca schoss dem Droiden in die primäre Energieversorgung, und die sechs Arme der Robotereinheit fielen an seine Seiten. Die noch immer brennende Schweißfackel trennte ihm fast den Arm ab, als sie vorbeizischte. Das Sicherheitsgatter folgte einen Moment später, prallte mit einem Scheppern von dem Droiden ab und riss Chewbacca beinahe von den Füßen. Malla riss ihn aus der Fluglinie des Schweißbrenners.


  [Konntest du nicht auf den Stromkreisunterbrecher feuern?]


  [So ging’s schneller.] Chewbacca deaktivierte den Schweißbrenner, schlang sich dann seinen Blaster um die Schulter und kletterte über den Droiden zu dem stockfinsteren Wartungsschacht hinauf. [Lumpy?]


  Als keine Antwort erfolgte, schaltete Chewbacca seinen Glühstab ein und entdeckte mehrere Büschel weichen Halbwüchsigenfells, die dort an den Durastahlstümpfen hingen, wo das alte Gitter herausgeschnitten worden war – vermutlich von dem Dieb. Das Gehäuse der großen Energieleitung war blutverschmiert, doch es war nicht genug, um auf einen Kampf hinzudeuten. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten sich Lumpy oder der Dieb auf dem Weg nach unten geschnitten.


  [Er ist weg.] Chewbacca ließ sich wieder nach unten fallen, während sich sein Stolz über den Mut seines Sohnes allmählich in Sorge verwandelte. [Er hat nicht auf uns gewartet.]


  [Und das überrascht dich?] Malla aktivierte ihren eigenen Glühstab und schwenkte ihn über den Boden. [Dann hast du nicht richtig hingehört.]


  [Er hat sein Wort gebrochen], beharrte Chewbacca, der nun zornig wurde. [Das ist verboten. Und hier unten ist es gefährlich. Wie konnte er bloß so töricht sein?]


  Malla seufzte. [Hättest du gewartet?]


  [Was hat das denn damit zu tun?] Chewbaccas finstere Miene legte sich langsam, als ihm bewusst wurde, was sie damit sagen wollte: dass Lumpy nur das tat, von dem er glaubte, dass sein Vater es tun würde. [Und dies ist etwas anderes.]


  [Nicht für ihn], sagte Malla.


  Sie kniete sich auf den Boden und schien mit ihrem Glühstab auf eine dunkle Lache, die vom Abdruck eines kleinen Wookiee-Fußes verschmiert war. Sie fuhr mit ihren Fingerspitzen durch den Fleck – die Flüssigkeit war fast so dickflüssig wie Honig – und hielt sie an die Nase.


  [Blut], sagte sie.


  [Im Wartungsschacht ist auch welches.] Chewbacca setzte sich in Bewegung, um die Halle zu durchqueren, und stieß rasch auf eine weitere Spur. [Lumpy hat nicht einmal in Erwägung gezogen, auf uns zu warten. Wenn er wieder zu Hause ist, werde ich mit ihm ein langes Gespräch über die Grenzen seiner Auflehnung führen.]


  Malla ging neben ihm her. [Das ist keine Auflehnung], sagte sie. [Er tut das hier, weil er glaubt, dass er etwas tut, das du auch tätest – nicht, weil er sich beweisen will.]


  [Das wird sich ändern, wenn ich mit ihm fertig bin.]


  Malla schwieg einen Moment lang, ehe sie sagte: [Lass ihn uns einfach nach Hause holen, Chewbacca.]


  [Das werden wir], versicherte Chewbacca ihr. [Und wenn wir das getan haben, werde ich strenger sein.]


  Malla sagte nichts und überließ es damit Chewbacca, sich zu fragen, ob sie an ihm zweifelte oder sich bloß sorgte. Obwohl er es hasste, das zugeben zu müssen, hegte er selbst gewisse Bedenken. Ihm schien, als hätte er eigentlich instinktiv wissen müssen, was er sagen sollte, wie ein guter Vater mit einer solchen Situation umging. Doch die Wahrheit war, dass Lumpy Chewbacca jedes Mal, wenn sie einander sahen, mehr wie ein Fremder vorkam. Im einen Moment war er noch ein Fellknäuel, das in den Armen seiner Mutter gluckste, und im nächsten schwang er sich bereits von den Dachsparren.


  Da Chewbacca keine andere Möglichkeit blieb, als einen Glühstab zu benutzen, um den Spuren zu folgen, wies er Malla an, ihren Stab weit nach unten und von ihrem Körper weg zu halten, während er ihnen mit seinem Repetierblaster Deckung gab. Die Spuren führten quer durch die Etage, wurden schwächer, bis sie in einer kleinen Blutlache auf einen weiteren Abdruck stießen. Einen Moment lang kam Chewbacca der Gedanke, dass sein Sohn einfach nicht aufpasste, wo er hintrat, doch dann fiel ihm auf, wie Lumpy seinen Fuß verdreht hatte, um möglichst viel Blut aufzusaugen.


  [Er hinterlässt uns absichtlich eine Spur], stellte Chewbacca fest. [Vielleicht bin ich zu hart mit ihm ins Gericht gegangen.]


  [Eine Spur zu hinterlassen ist nicht dasselbe wie warten.] Malla folgte seinen Spuren den schmalen Gang hinunter, zwischen zwei großen Kühltanks hindurch. [Warum brauchen diese Wachen vom Sicherheitsdienst so lange?]


  [Das zu erklären würde eine Woche dauern], entgegnete Chewbacca. Der sullustanische Captain war ein sorgfältiger Planer und ein methodischer Organisator – und bis er endlich damit fertig wäre, die Außenbereiche zu versiegeln und sich die nötigen Informationen zu beschaffen, würde der Dieb längst fort sein, während Lumpy irgendwo bewusstlos oder tot in der Ecke lag. [Und ohne diese Typen sind wir ohnehin besser dran. Ihre Vorgehensweise würde uns bloß aufhalten.]


  Als sie sich dem hinteren Ende der Kühltanks näherten, blieb Malla abrupt stehen und schrie bestürzt auf. [Nein!]


  Mit dem Schlimmsten rechnend zog Chewbacca sie aus dem Weg und trat vor. Eine Hand ballte sich zur Faust, während die andere den Repetierblaster hob. Doch er stellte fest, dass bloß der überkuppelte Kasten eines Bodenreinigungsdroiden auf sie zukam, dessen violettes Sterilicht auf die Blutspur gerichtet war, der sie folgten. Als die Orientierungssensoren des Droiden registrierten, dass Chewbacca und Malla im Weg standen, wich er höflich zur Seite aus und schwang beiseite, um sie vorbeizulassen.


  Chewbacca und Malla leuchteten mit dem Glühstab auf den Boden hinter dem Droiden. Der einzige Hinweis auf die Spur, die Lumpy so gewissenhaft für sie hinterlassen hatte, war ein zwei Meter breiter Streifen rasch trocknenden Durastahls. Er kniete nieder, legte seinen Blaster beiseite und packte den Putzdroiden an den Seiten seines Plastoidgehäuses.


  [Wo haben die Spuren hingeführt?]


  Die Funktionsindikatoren auf der vorderen Steuerplatte des Droiden durchliefen flackernd einen Testzyklus, ehe er sagte: »Wie bitte?«


  Chewbacca knurrte frustriert und wirbelte den Droiden herum, sodass er in die entgegengesetzte Richtung schaute. [Geh denselben Weg zurück, den du gekommen bist.]


  Der Droide drehte sich wieder um und leuchtete mit einem Scheinwerfer auf Chewbaccas Fuß. »Bitte, entschuldigen Sie mich, solange ich saubermache.«


  [Saubermachen?] Chewbacca riss den Droiden vom Boden hoch und wuchtete ihn über seinen Kopf. [Wo ist mein Sohn?]


  »Ich hatte nicht die Absicht, Sie zu stören.« Der Droide sprach in seinem üblichen, höflichen Tonfall weiter. »Noch einen Augenblick, dann bin ich hier fertig.«


  [Ich glaube nicht, dass er Shyriiwook versteht.]


  Chewbacca schleuderte den Droiden verärgert von sich. Er krachte fünf Meter entfernt zu Boden und begann dann, um Unterstützung zu bitten, damit man ihm dabei half, sich aufzurichten.


  [Vater!] Lumpys Stimme war kaum laut genug, dass man sie über das Dröhnen der riesigen Umwälzventilatoren weiter rechts verstehen konnte. [Hier drüben!]


  Chewbacca hob seine Waffe und den Glühstab vom Boden auf und lief auf die Stimme zu. [Lumpy! Bist du verletzt?]


  [Nein!], rief er. [Aber beeil dich – ich kann sie nicht mehr lange festhalten!]


  [Sie?], rief Malla.


  Sie umrundeten eine Reihe gurgelnder Blasenfilter, und der Schein von Mallas Glühstab fand ihren Sohn, der oben auf mehreren meterhohen Überdruckrohren kauerte. Er befand sich auf dem dritten Rohr, hockte auf seinen Fersen und kämpfte darum, weiterhin zwei Fußknöchel festzuhalten, die aus einem offenen Reinigungsschacht nach ihm traten. Die Füße über beiden Knöcheln waren mit linken Stiefeln bekleidet.


  Chewbacca sprintete auf die Rohrleitungen zu, mehr erstaunt als stolz. Er begann, Anweisungen zu brüllen, die nicht alle miteinander in Einklang zu bringen waren. [Sei vorsichtig! Stütz dich mit den Beinen ab! Schüttel den Kerl da raus!]


  [Chewbacca!], schrie Malla, die ihm nacheilte. [Ermutige ihn nicht noch!]


  [Keine Sorge.] Lumpy bewegte seine Arme vor und zurück, und im Innern der Rohre ertönte ein gedämpftes Pochen. [Das sind keine richtigen Spione, das sind bloß …]


  Was auch immer sie waren, ihre Blaster waren jedenfalls echt genug, um durch die Öffnung des Reinigungsschachts einen Hagel blauer Laserschüsse nach draußen zu schicken. Der Schusswinkel war bescheiden, und alle Geschosse verfehlten Lumpy. Doch er war so erschrocken, dass er losließ und von dem Überdruckrohr runterfiel, um auf der anderen Seite zu verschwinden.


  Chewbacca gelangte zu den Rohren und sprang mit einem einzigen Satz auf das dritte. Er ließ sich auf die Knie fallen, stieß den Repetierblaster durch die Luke des Reinigungsschachts und ballerte blind runter in das Rohr.


  [Ich hatte sie, Dad!] Lumpy kletterte gegenüber von Chewbacca nach oben, geradewegs in die Schusslinie der Diebe, falls sie zu einem Gegenangriff ansetzen sollten. [Hast du das gesehen?]


  [Ich hab’s gesehen.] Noch immer in das Rohr feuernd streckte Chewbacca über die Öffnung des Reinigungsschachts hinweg eine Hand aus und schob Lumpy sanft zu der Stelle zurück, wo er eben noch war. [Aber du sagtest, du wartest beim Wartungsschacht.]


  [Das konnte ich nicht], sagte Lumpy. [Nicht nach dem, was ich mitangehört habe!]


  [Was du mitangehört hast, spielt keine Rolle], sagte Malla, die jetzt auf der anderen Seite von Chewbacca auftauchte. [Ich habe dir überhaupt nicht erlaubt, diesen Wartungsschacht runterzurutschen.]


  [Hast du nicht], gab Lumpy zurück. [Aber du bist nicht die Einzige, die …]


  [Ich auch nicht.] Chewbacca stellte das Feuer ein und drehte sich um, um seinen Sohn anzusehen, insgeheim erfreut über den Anflug von Auflehnung in Lumpys Stimme. [Und indem du uns nicht gehorcht hast, hast du dein Wort gebrochen.]


  Beim ersten Anzeichen der Missbilligung seitens seines Vaters sackten Lumpys Schultern zusammen, und seine Augen füllten sich mit Enttäuschung. Dennoch wich er Chewbaccas Blick nicht aus, und als er sprach, war sein Tonfall bedächtig.


  [Ich schätze, das hätte ich nicht tun sollen], sagte er. [Aber wartet, bis ihr hört, was ich herausgefunden habe!]


  Chewbacca war sich nicht ganz sicher, ob Lumpy ihm nun zustimmte oder ihm Widerworte gab. Er warf Malla einen verstohlenen Blick zu, die bloß mit den Schultern zuckte und ihre Hände ausbreitete. Sie wusste auch nicht, was sie davon halten sollte.


  Chewbacca wandte sich wieder Lumpy zu. [Glaub ja nicht, das würde etwas an deiner Strafe ändern. Wir sind hier unten sozusagen im Schattenwald von Coruscant, und du musst begreifen, dass es nicht klug ist, sich allein an einen solchen Ort zu begeben.]


  [Ich weiß – aber ihr werdet froh sein, dass ich es getan habe.] Wieder wirkte Lumpy im Hinblick auf seine Bestrafung weder aufgebracht noch furchtsam. Er akzeptierte einfach, was auf ihn zukam. [Diese Kerle sind keine richtigen Spione …]


  Jenseits der Luke des Reinigungsschachts ertönte ein leises Zischen, und Chewbacca schaffte es kaum, seinen Blaster aus der Öffnung zu ziehen, bevor sich das Metallschott schloss. Er bedeutete Lumpy, still zu bleiben, und ließ Malla mit dem Licht ihres Glühstabs das Rohr hinauf zur Ventilstation leuchten, wo die vogelartige Gestalt eines kleinen, armlosen Droiden hinter der Kontrolltafel außer Sicht hüpfte.


  Chewbacca starrte dem Droiden einen Moment lang finster nach, ehe er sich wieder zu Lumpy umdrehte. [Sprich weiter.]


  [Als ich zum Boden des Wartungsschachts gelangte, waren da noch zwei weitere kleine weiße Menschen, so wie der Dieb], sagte Lumpy. [Und sie haben sich aufgeregt unterhalten, haben gesagt, dass ›It‹ wirklich verärgert sein würde, weil der Raubüberall jetzt nicht mehr wie einer aussehe.]


  [It?], echote Chewbacca. Jetzt, wo sein Sohn in Sicherheit war, begann er sich wieder mehr Gedanken über den Dieb zu machen. [Wer wird verärgert sein?]


  [It], wiederholte Lumpy. [Ich denke, damit meinen sie ihren Boss. Wie auch immer, Rath – das ist der Kerl, den ich im Apartment der Solos erwischt habe – fing an rumzuschreien, dass er wenigstens das Datapad hätte, und dann kamen noch ein paar mehr von denen und sagten, dass sie das Pad schleunigst ins IZ bringen müssten, weil sie nicht viel Zeit hätten, um sich in das Ding reinzuhacken und in zehn Stunden alles bereit sein müsse.]


  [Was muss bis dahin bereit sein?], fragte Chewbacca. Der Eindringling und seine Komplizen klangen weniger wie Spione als vielmehr wie Saboteure. [Haben sie gesagt, was in zehn Stunden passieren soll?]


  Lumpy zuckte die Achseln. [Das ist alles, was ich gehört habe, bevor sie verschwanden.] Er drückte seine Schultern durch. [Aber ich dachte, ihr wollt das wissen. Deshalb bin ich ihnen hierher gefolgt und habe versucht, Gefangene zu nehmen.]


  Mit einem Mal glitt die Luke des Reinigungsschachts hinter Lumpy auf. Chewbacca zog den Jungen beiseite, schwang den Repetierblaster herum und sprang rüber zum Schacht, um einen Blick zu riskieren.


  Die Luke schloss sich, als er landete.


  Malla leuchtete mit ihrem Glühstab in Richtung der Ventilstation, wo der vogelartige Droide erneut außer Sicht hüpfte.


  [Das gefällt mir nicht.] Chewbacca bedeutete Lumpy mit einem Winken, zu seiner Mutter zu gehen. [Sobald der Gebäude-Sicherheitsdienst eintrifft, werden die auf euch aufpassen, bis Han mit einer Militäreinheit hier ist. Erzähl ihnen alles, was du mir gesagt hast – und alles andere, an das du dich sonst noch erinnern kannst.]


  Auf dem Weg rüber zu dem Überdruckventil blieb Lumpy stehen. [Und was machst du jetzt?]


  [Ich versuche, deine Diebe zu fangen.] Chewbacca hakte sein Datapad los, wiegte seinen Blaster in der Armbeuge und rief erneut den Grundriss des Turms auf. [Der Wandsafe in Prinzessin Leias Büro war offen. Wenn das Datapad da drin war …]


  [… dann könnten Geheimnisse der Neuen Republik darauf gespeichert sein!], sagte Lumpy.


  Chewbacca schaute auf, um zu sehen, dass Lumpy jetzt oben auf dem Überdruckrohr stand, die Hände in die Hüften gestemmt.


  [Ich komme mit dir], verkündete er. [Ich bin derjenige, der sie erwischt hat.]


  [Du bist elf Jahre alt.] Chewbacca war sorgsam darauf bedacht, gelassen zu bleiben. Allmählich fing er an zu erkennen, dass es nur allzu leicht war, den winzigen Funken der Rebellion zu ersticken, der im Laufe der Zeit zum wahren Rrakktorr eines Wookiee-Kriegers heranwachsen würde. [Du hast mich bereits stolz gemacht. Wir sollten unser Glück nicht überstrapazieren.]


  Lumpy blies seine Brust auf. [Aber du hast gesagt, hier unten ist es allein gefährlich.]


  [Nicht für deinen Vater.] Malla griff nach Lumpys Hand.


  [Nein!] Lumpy zog sie weg, huschte schräg an Chewbacca vorbei und sprang auf das angrenzende Rohr. [Er braucht mich, um …]


  Die Klappe des Reinigungsschachts glitt auf, und vier blasse Hände schossen daraus hervor, um Lumpy an den Knöcheln zu packen. Malla schrie. Chewbacca warf ihr sein Datapad zu und beeilte sich, den Blaster in Anschlag zu bringen. Lumpy krachte mit dem Gesicht voran auf das Rohr. Seine Augen quollen furchtsam hervor. Er streckte Chewbacca eine Hand entgegen, ehe er durch die Öffnung rutschte und verschwand.


  


  3. Kapitel


  Das Überdruckrohr – kaum groß genug, um Chewbacca auch nur auf Händen und Knien Platz zu bieten – endete beim schattigen Abgrund einer Luftstraße auf mittlerer Höhe, auf der langsam ein Strom Frachtverkehr vorbeidriftete, von hinten erhellt von den Neonreklamen eines Balkon-Tapcafés, das am gewaltigen Wauth-Komplex gegenüber hing. Unter dem Balkon glitt der Stamm des Gebäudes in die schwarzen Tiefen der Stadt hinab, die Fassade in unregelmäßigen Abständen von mehr oder weniger verwahrlosten Emporen und Halbgeschossen unterbrochen, während das Licht in den Fenstern nach unten hin zusehends trüber und sporadischer wurde. Chewbacca entdeckte keine Spur von Lumpy, doch das bedeutete keineswegs, dass der Junge fort war.


  Chewbacca stieß den Lauf seines Blasters, der zusammengedrückt worden war, als er ihn dazu verwendet hatte, um die Luke des Reinigungsschachts am Schließen zu hindern, durch die Öffnung der Rohrleitung, um sicherzugehen, dass das Schutzfeld deaktiviert war. Als es keine Funken oder Knistern gab, steckte er vorsichtig den Kopf nach draußen, um den umliegenden Bereich zu inspizieren. So erodiert und schartig, wie sie nach Jahrhunderten des sauren Regens und der Luftverschmutzung waren – besonders so weit unten –, konnte man an den Wänden mühelos hoch- und runterklettern.


  Er sah lediglich die Öffnungen der angrenzenden Überdruckrohre, die etwa einen Meter aus den flechtenbewachsenen Mauern hervorragten.


  Hinter ihm fragte Malla: [Siehst du irgendwas?]


  [Noch nicht.]


  Ohne auf das schmerzhafte Protestieren seiner Muskeln zu achten, die er sich gezerrt hatte, als er die Luke des Reinigungsschachts aufgestemmt hatte, rollte sich Chewbacca auf den Rücken und sah die Unterseite eines langen Luftgleiters, der zu ihm herabstieg. Das Fahrzeug hätte dem Gebäude-Sicherheitsdienst gehören können, doch eins der Schwebefelder lag frei und sonderte einen blauen Lichtschein ab. Der sullustanische Captain des Sicherheitsdienstes hätte ein Vehikel in so baufälligem Zustand niemals toleriert.


  Chewbacca zog sich in das Rohr und stieß sogleich gegen Malla. [Zurück!], sagte er. [Ich glaube, wir haben …]


  [Ärger], beendete Malla den Satz und übernahm, rückwärts kriechend, die Führung.


  Der Luftgleiter setzte sich vor das Überdruckrohr und schwankte wild, während sich der Fahrer bemühte, das Vehikel trotz des kaputten Schwebefelds unter Kontrolle zu behalten. Der Speeder war mit schwarzem Plastoid gepanzert, mit einer kastenförmigen schwarzen Passagierkabine und einer verwaisten Geschützstellung hinter der Fahrerkabine. Dort, wo sich oben auf dem Dach einst die Schutzkuppel eines weiteren Geschützes befand, das vor langer Zeit abhanden gekommen war, glänzte jetzt bloß noch der glatte Durastahl-Befestigungsring.


  Hinter dem schweren Blaster des noch vorhandenen Geschützes stand ein hagerer Devaronianer in einem zerlumpten Umhang. Seine scharfen Zähne waren braun und verfault, seine Hörner schälten sich, weil es ihm an einem Dutzend Vitaminen mangelte, und sein Fleisch war so bleich wie das des Diebes, der Prinzessin Leias Datapad gestohlen hatte. Er rief dem Fahrer zu, er solle ihn in Position bringen, und wartete dann, während das schwankende Heck des Gefährts auf die Öffnung des Überdruckrohrs zudriftete. Chewbacca gab seinen Rückzug auf, schnaubte dann angewidert und bewegte sich wieder auf die Einmündung der Rohrleitung zu.


  [Chewbacca], begann Malla. [Ich weiß, dass du wütend bist, aber …]


  [Mach dir keine Gedanken.]


  Der Devaronianer eröffnete das Feuer, um die Seite des Gebäudes mit Schüssen zu beharken. Er verfehlte das Rohr komplett, doch ein Querschläger traf sein eigenes schwankendes Fahrzeug. Chewbacca erreichte die Öffnung des Rohrs und ließ sich auf den Bauch fallen, um seinen verbogenen Blaster so in Anschlag zu bringen, dass der Mann am Geschütz bloß die Mündung sehen konnte.


  [Jetzt reicht’s!], brüllte er.


  Obgleich zweifelhaft war, dass der Devaronianer Shyriiwook verstand, schossen die Augen des Burschen geradewegs zur Spitze des Blasters. Er stellte das Feuer ein und kauerte sich in seinem Geschütz zusammen.


  »Das war bloß eine Warnung«, rief der Devaronianer. »Wenn du dein Kind wiedersehen willst, geh nach Hause und vergiss das Datapad der Prinzessin.«


  Chewbacca schätzte die Entfernung zum Luftgleiter auf nicht mehr als fünf Meter.


  »Tu, was ich sage, und er ist um Mitternacht wieder in eurem Apartment«, fuhr der Devaronianer fort. »Aber wenn du uns in die Quere kommst, dann kriegt ihr ihn in Stückchen wieder.«


  Ohne den Blick von dem Devaronianer abzuwenden sagte Chewbacca: [Stütz mich ab, Malla!]


  [Dich abstützen? Du willst doch nicht etwa …]


  [Das hier ist nicht anders als Baumspringen], meinte Chewbacca.


  [Chewbacca, du hast seit fünfzig Jahren nicht mehr in einem Baum gelebt!]


  Der Devaronianer schickte sich an, noch etwas anderes hinzuzufügen, dann fiel sein Blick auf Chewbaccas Blasterspitze, und er duckte sich außer Sicht.


  [Malla, jetzt!]


  Als Chewbacca spürte, wie Malla ihre Hände gegen seine Fußsohlen stemmte, packte er die Ränder des Rohrs und katapultierte sich zu dem Luftgleiter hinüber. Der Bug des Vehikels sackte nach unten, und der Flitzer begann beizudrehen, doch Chewbacca war schon da, fiel von oben herunter und krachte mit dem Bauch voran auf das Dach, noch bevor sich ihm der Magen umdrehen konnte.


  Der Luftgleiter erbebte und neigte sich zur Seite, doch Chewbacca gelang es, seine Kletterkrallen auszufahren und sich mit einer Hand am Haltering des Geschützes festzuklammern, um sich festzuhalten, als der Fahrer darum kämpfte, das Gefährt wieder unter Kontrolle zu bringen. Eine Sekunde später landete Malla ihm gegenüber und packte den Haltering mit den Kletterklauen beider Hände. Ihr Gewicht brachte den Luftgleiter wieder ins Gleichgewicht, als sie ihren Körper anmutig in die Passagierkabine schwang.


  [Guter Sprung], sagte Chewbacca.


  [Du hast recht, es ist wirklich wie Baumspringen.] Ihre Augen waren groß vor Furcht. [Abgesehen davon, dass sich das Ziel stärker bewegt.]


  Der Devaronianer tauchte aus dem Geschütz auf und richtete eine Blasterpistole auf Malla. Chewbacca packte ihn an einem seiner Hörner und riss ihn auf das Dach der Passagierkabine.


  Der Devaronianer heulte und rollte sich herum, in dem Versuch, mit seinem Blaster auf Chewbacca anzulegen. Malla packte eins seiner Beine und zerrte ihn aus Chewbaccas Griff, ehe sie ihn hinter sich schleuderte. Das Letzte, was Chewbacca von ihm sah, war eine blasse Gestalt, die durch den schwebenden Verkehr in die Tiefe trudelte.


  Der Luftgleiter ging in einen flachen Sinkflug über, ehe er wie verrückt zu bocken und zu schwanken begann, als der Fahrer im Innern sie abzuwerfen versuchte. Chewbacca schaute Malla über das Dach hinweg an.


  [Kannst du dich festhalten?]


  Malla warf einen raschen Blick auf die Reihen der dicht gedrängten Luftstraßen weiter unten. [Wie eine Laubechse in einem Wirbelsturm!]


  Chewbacca grunzte zustimmend und hämmerte seine Faust dann gegen das Türfenster. Der Transparistahl war zu widerstandsfähig, um zu brechen, doch der erschrockene Fahrer drehte sich um, um herzusehen – und das war alles, was Chewbacca wollte. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung zog er sich hoch aufs Dach und quetschte sich durch den Geschützturm mit dem Kopf voran nach unten.


  Der Fahrer – ein gelbhäutiger Rodianer, dessen antennenförmige Fühler entzündet waren – schaute in seinen Rückspiegel. Er schrie alarmiert auf und griff dann nach einem Blastergewehr, das an der Rückenlehne seines Sitzes im Halfter steckte. Chewbacca stützte sich mit einer Hand am Boden ab und fischte die Waffe mit der anderen aus dem Griff des Rodianers.


  [Keine Bewegung], knurrte er, noch immer kopfüber.


  »Was ist?« Die Stimme des Rodianers schnarrte, der Panik nahe. »Spricht hier irgendwer Wookiee?«


  Chewbacca richtete das Blastergewehr auf seinen Kopf.


  »Schon gut, ja, schon gut! Ich weiß, wonach du suchst.«


  Der Rodianer legte beide Hände aufs Lenkrad zurück und stabilisierte ihren Sinkflug – zumindest, so weit sich das heruntergekommene Vehikel stabilisieren ließ. Er suchte im Rückspiegel Chewbaccas Blick.


  »Hey, Zottel«, sagte er nervös. »Das hier ist nicht unbedingt das solideste Gefährt, und du siehst ein bisschen aufgebracht aus. Wie wär’s, wenn du mit dem Ding irgendwo anders hinzielst?«


  Chewbacca knurrte und fletschte seine Reißzähne.


  »Dämliche Frage, hm?«


  Chewbacca nickte.


  Der Rodianer wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Windschutzscheibe zu und brachte sie behutsam wieder ins Gleichgewicht. Chewbacca ließ sich den Rest in die Kabine fallen und glitt dann beiseite, damit sich Malla zu ihm gesellen konnte.


  Das Innere des Luftgleiters stank nach Schimmel und ungewaschenen Leibern. Es schien sich um so eine Art Gefangenentransporter zu handeln. Zu beiden Seiten der Passagierkabine befanden sich fünf Sitze, die alle zur Rückwand zeigten und mit Elektroschellen für Arme und Beine ausgestattet waren. Hinter dem vorderen Sitzbereich waren Plätze für zwei Wachen, die auf drehbaren Füßen montiert waren, damit die Wachen entweder die Gefangenen im Auge behalten oder mit ebensolcher Leichtigkeit durch den angrenzenden Feuerschlitz ballern konnten. Von Lumpy gab es keine Spur – eine Tatsache, die Malla sofort auffiel.


  [Wo ist mein Sohn?], brüllte sie den Fahrer an.


  Chewbacca legte ihr eine Hand auf die Schultern. [Ich glaube, er wird uns zu ihm bringen.]


  [Das glaubst du?], knurrte sie. [Lass uns auf Nummer sicher gehen.]


  Malla zog Chewbaccas Datapad von der Klemme und rutschte dann auf den Beifahrersitz im Fond. Sie drückte ein paar Tasten und hielt die Anzeige vor dem Rodianer in die Höhe.


  Auf dem Bildschirm stand: »Sag mir, wo mein Sohn ist, oder ich reiße dir deinen Fühler aus.«


  »Es ist besser, wenn ich euch das nicht sage«, antwortete der Rodianer. »Vergesst das Datapad der Prinzessin einfach, und euer Sohn kehrt unbeschadet wieder heim …«


  Malla tippte eine weitere Nachricht und stieß sie dem Rodianer unter die Schnauze. »Beide Fühler!«


  Er war unbeeindruckt. »Ich mein’s ernst. Dieser Bengel ist ja wirklich ein Derwisch. Und wenn die herausfinden, dass ihr trotzdem kommt, werden sie zu dem Schluss gelangen, dass er mehr Ärger macht, als er wert ist.«


  Chewbacca packte einen der Fühler.


  »Sie bringen ihn ins IZ!«, platzte der Rodianer heraus. »Dort soll ich mich mit ihnen treffen.«


  An der Gerätekonsole ertönte ein Piepen. Der Rodianer schaute nach unten auf einen dunklen Vidschirm und schlug mit der Faust darauf. Eine verschwommene Karte erschien und verblasste sofort wieder, doch das Bild verweilte lange genug, dass Chewbacca einen flüchtigen Blick auf einen grünen, abwärts zeigenden Pfeil erhaschte.


  Der Rodianer begann, durch die Verkehrsschichten nach unten zu sinken. Zuerst langsam, dann schneller. Die Lichter, die die Luftstraßen säumten, erloschen nach und nach. Selbst der Verkehr, der sich flackernden Rücklichtschlangen gleich durch die dunklen Abgründe wand, wurde weniger.


  »Was ist das IZ?«, tippte Malla.


  Der Rodianer begann zu stottern: »Das I-I-In …«


  Chewbacca verdrehte die Antenne.


  Das Stottern wurde noch schlimmer. »N-n-n …« Eines seiner Augen zuckte.


  [Was ist mit ihm?], fragte Malla.


  [Was denkst du wohl? Sieh ihn dir an – er ist geistesgestört.]


  Chewbacca war sich ziemlich sicher, dass der Rodianer und seine Komplizen das waren, was Allgemein als »Unterweltler« bezeichnet wurde, besitzlose Leute, die so tief gefallen waren – finanziell und geistig –, dass sie allein in den zwielichtigen Tiefen der Stadt leben konnten, um sich in den gefährlichen Gefilden ein mageres Einkommen zu sichern, in denen die Zivilisation in Wildheit versank. Er hatte nicht die geringste Ahnung, was sie mit Prinzessin Leias Datapad anfangen wollten, doch er war sich sicher, dass das Lösen dieses Rätsels ein wichtiger Schritt dabei war, Lumpy zu finden – ganz zu schweigen davon, der Neuen Republik einen Dienst zu erweisen und seine Lebensschuld Han gegenüber zu ehren.


  [Sag ihm, dass die Neue Republik bereits über heute Nacht Bescheid weiß], sagte Chewbacca. [Sag ihm, dass wir Lumpy deshalb in den nächsten zehn Stunden zurückhaben müssen.]


  Ein alarmierter Ausdruck blitzte in Mallas Augen auf, doch sie tippte die Lüge ohne zu zögern ein. Sie verstand, dass Chewbacca nicht bloß ihrem Sohn, sondern auch den Solos gegenüber verpflichtet war.


  Der freie Fühler des Rodianers drehte sich nach außen. »Ihr wisst von heute Nacht?«


  Chewbacca fing an, am Fühler zu ziehen, den er gepackt hielt.


  Das Zucken des Rodianers wurde zu einem allgemeinen Zittern, und der Luftgleiter trudelte hin und her, als flöge ihn jemand, der unter dem Einfluss von Rauschmitteln stand. »Ich … Ich … kann es euch nicht sagen.«


  [Sag ihm, dass wir auch über It Bescheid wissen], sagte Chewbacca, als er sich an den Namen erinnerte, den die Schurken Lumpy zufolge für ihren Anführer verwendeten. [Sag ihm, dass die Neue Republik ihn vor It beschützen kann.]


  Der Luftgleiter tauchte in eine Spur Gegenverkehr ein, was Malla ein scharfes Zischen entlockte. Sie wappnete sich für den Aufprall – und seufzte schwer, als sie eine halbe Verkehrsebene tiefer fielen und über eine abfallübersäte Fußgängerbrücke kratzten, die verborgen geblieben war, bis sie von den Scheinwerfern des Luftgleiters erhellt wurde. Dann sanken sie noch eine halbe Ebene tiefer und scherten in eine halbleere Luftstraße ein.


  [Bist du sicher, dass du das sagen willst?], fragte Malla.


  [Ich bin mir sicher.] Chewbacca stellte das Blastergewehr beiseite und schickte sich an, über den Sitz zu greifen. [Das wird interessant.]


  [Katarns sind interessant. Schattenschleicher sind interessant], widersprach Malla. Dennoch fing sie an zu tippen. [Ich mag es langweilig. Langweilig und sicher.]


  Sie hielt den Bildschirm vor den Rodianer.


  Er las, was darauf stand, und dann tauchten in seinen Mundwinkeln Speichelschaumflocken auf. »Mich kann niemand beschützen!« Er drehte sich um und starrte Malla an. »Wenn ihr It wirklich kennen würdet, wüsstet ihr, dass …«


  Chewbacca sah, wie sich die Hände des Rodianers anspannten, und rief Malla zu, das Steuer zu übernehmen, ehe er den Rodianer just in dem Moment vom Fahrersitz riss, als seine Hände eine ruckartige Drehbewegung vollführten. Der Luftgleiter scherte zur Seite aus und schwankte, um beinahe gegen einen Luftschlepper zu krachen, bevor Malla ihn wieder auf Kurs brachte.


  [Chewbacca! Diese Kiste wird noch …]


  [Beruhige dich.]


  Chewbacca warf den Rodianer in die Passagierkabine, ehe er sich in den Fahrersitz quetschte und die Steuerkontrollen übernahm. Der Luftgleiter gebärdete sich wie ein wütender Rancor. Das Heckende sackte ab und hüpfte hoch, als das beschädigte Schwebefeld an und aus ging. Er steuerte sie haarscharf um die Überreste eines herabbaumelnden Balkons herum, ehe er sich wieder in die beinahe leere Luftstraße einfädelte.


  [So schlimm ist die Lage nicht.]


  [Nicht so schlimm?] Malla schüttelte ungläubig den Kopf. [Du und Han, ihr spielt wohl wieder Sabacc mit den Hutts!]


  [Die haben Lumpy], sagte Chewbacca. [Aber wir haben dafür ihren Fahrer.]


  An der Instrumententafel erwachte flackernd eine Warnleuchte zum Leben, auch wenn die Beschriftung darunter zu sehr mit Dreck verkrustet war, um zu erkennen, was los war. Chewbacca fluchte und begann, nach Geräuschen zu horchen, die Ärger bedeuteten. Dann wurde die Passagierkabine hinter ihm von Brüllen rauschenden Windes erfüllt. Er warf einen raschen Blick in den Rückspiegel und sah den Rodianer am Rande der offenen Hecktür stehen.


  »Nein, ihr kennt It nicht«, sagte der Rodianer und sprang hinaus.


  [Ich hasse es, wenn sie das machen], knurrte Chewbacca den Spiegel an. [Der Abgang eines Feiglings.]


  [Chewbacca, wie kannst du nur so ruhig sein?] Malla starrte weiterhin durch die Hecktür hinaus. [Ohne ihn sind wir wie ein blinder Mallakin auf der Suche nach seinem Küken!]


  [Ich bin gewiss nicht ruhig – bloß unbesorgt. Und wir sind nicht ganz so blind wie dein Mallakin.] Chewbacca wies durch die Windschutzscheibe auf eine Reihe gelber Fahrlichter einen halben Kilometer voraus. Auf der rechten Seite waren drei von vier Lampen dunkel, und die gesamte linke Seite flackerte hektisch. [Wir können zumindest die Schwanzfedern unseres Kükens sehen.]


  Malla spähte durch die Windschutzscheibe auf die Rücklichter, seufzte dann und lehnte sich in ihrem Sitz zurück. [Tut mir leid, Chewbacca. Ich vergaß, dass du in so was ein wahrer Meister bist.]


  Er zuckte mit den Schultern. [Han sorgt dafür, dass ich nicht aus der Übung komme.]


  Chewbacca folgte den Rücklichtern ein halbes Dutzend Verkehrsebenen weiter nach unten, sorgsam darauf bedacht, denselben Abstand einzuhalten, wie es der Rodianer getan hatte, ständig darum bemüht, das Gefährt unter Kontrolle zu halten. Mittlerweile waren die Luftstraßen vollkommen verwaist und hörten dann – als sie noch eine Ebene tiefer sanken – einfach auf. Der Trip wurde zu einem holprigen, kurvenreichen Flug durch eine Dunkelheit so schwarz wie die Nacht. Sie mussten durchhängenden Brücken ausweichen und durch das Zentrum eines abfallübersäten Hochparterres nach unten sausen. Und überall lauerten die elenden Gestalten, die diesen Teil der Stadt bewohnten, tausende und abertausende, auf die sie im Vorbeizischen der Scheinwerfer flüchtige Blicke erhaschten, wie sie sich um ihre Angelegenheiten kümmerten – oder sich außer Sicht duckten.


  Chewbacca versuchte, sich aufs Fliegen zu konzentrieren und nicht daran zu denken, wie verängstigt Lumpy in dem Luftgleiter weiter vorn sein musste, doch es fiel ihm schwer. Jeder seiner Instinkte drängte ihn, schneller zu fliegen, zu seinem Sohn aufzuschließen und ihn wissen zu lassen, dass seine Eltern dicht hinter ihm waren. Doch Chewbacca konnte Lumpy nicht auf sich aufmerksam machen, ohne gleichzeitig auch die Aufmerksamkeit seiner Häscher zu erregen, und das Letzte, das er wollte, war, eine Hochgeschwindigkeitsverfolgungsjagd auszulösen. Selbst wenn einer der Gleiter dabei nicht abstürzte, war es unwahrscheinlich, dass das ramponierte Gefährt, das er steuerte, mit dem anderen mithalten konnte.


  Auch Malla schwieg, und Chewbacca konnte nicht umhin, sich zu fragen, was ihr wohl durch den Kopf ging. So schwer seine Lebensschuld ihnen ihr Leben auch gemacht hatte, wusste er doch, dass sie ihm niemals vorwerfen würde, seinen Schwur zu halten, oder von ihm verlangen würde, sich zu entehren und nach Hause zurückkehren, solange Han noch lebte. Sie hatte ihm viele Male gesagt, dass sie ihn liebe, weil sie ihm vertrauen könne, und dass sie ihm vertrauen könne, weil er stets Wort hielt. Doch vielleicht nahm sie ihm übel, zu nachsichtig mit Lumpy gewesen zu sein, weil er nicht dafür gesorgt hatte, dass der Junge gehorchte, zu einem Zeitpunkt, als das so wichtig gewesen wäre. Er selbst machte sich deshalb mit Sicherheit Vorwürfe.


  Chewbacca folgte dem anderen Luftgleiter unter der langgezogenen Fläche eines Durastahlbalkons hindurch, der von seinen Stützstreben losgerissen worden und in einem steilen Winkel quer über den Abgrund gefallen war – er konnte sich nicht dazu durchringen, diesen Ort als Luftstraße zu bezeichnen. Dann schaute er Malla neben sich an.


  [Es tut mir leid], sagte er.


  Malla sah ihn überrascht an. [Was tut dir leid? Was sollte dir denn leidtun?]


  [Ich hätte strenger sein sollen, doch ich wollte sein Temperament nicht zügeln.] Chewbacca wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem dunklen Pfad voraus zu und sah, dass er zugelassen hatte, dass die Rücklichter außer Sicht verschwunden waren. Er erhöhte die Geschwindigkeit. [Ich habe nicht genügend Übung in so was, Malla. Die Hälfte der Zeit über kommt mir Lumpy wie ein Fremder vor.]


  Malla legte ihm eine Hand auf den Oberschenkel. [Dafür schlägst du dich sehr gut, Chewbacca. Ich hatte elf Jahre Übung, und meine Worte waren es, die ihn dazu verleitet haben, sich in Gefahr zu begeben.] Sie verstummte und schaute aus dem Seitenfenster. [Ich hätte mich da raushalten sollen. Du bist jetzt der Einzige, auf den er hören will.]


  Chewbacca wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Unter anderen Umständen hätte es ihm womöglich das Herz erwärmt, einmal mehr zu hören, wie sehr sein Sohn zu ihm aufschaute. Doch so, wie die Dinge lagen, erfüllte ihn die Erinnerung daran bloß mit einem ängstlichen Schmerz.


  Voraus tauchte das verkrüppelte Skelett eines ausgeweideten Raumerfrachters auf, der auf der Fahrspur verkeilt war und den Weg versperrte. Chewbacca aktivierte die Bremssysteme, und der Luftgleiter schleuderte holpernd durch die Luft, um so dicht vor einer Querstrebe zum Stillstand zu kommen, dass er die Hand durchs Fenster strecken und eine Handvoll Dreck hätte abklauben können.


  [Huttschleim!]


  Chewbacca schaltete den Suchscheinwerfer des Vehikels ein und suchte nach einer ungefährlichen Route durch den Frachter – nach einem Weg, der möglicherweise die Erklärung dafür lieferte, warum er den anderen Luftgleiter nicht eingeholt hatte.


  [Was ist los?], fragte Malla.


  [Wir haben das Küken verloren.]


  Der Scheinwerfer enthüllte lediglich eine verknäuelte Durastahlmasse, die von abgemagerten Schrottsammlern langsam zerlegt wurde – die meisten der Gestalten waren mit Werkzeugen ausgerüstet, die kaum fortschrittlicher waren als Lasersägen und Brechstangen. Hundert Meter weiter oben hatte das Heck des Schiffs einen gezackten Spalt in die Permabetonfassade eines Gebäudes gerissen. Auf der anderen Seite der Fahrspur, hundert Meter tiefer, ruhte der Bug im verbogenen Schoß von etwas, das aussah, als wäre es einst ein Durastahl-Parkbalkon gewesen.


  [Vielleicht sind sie darunter durchgeflogen.] Obwohl Malla sich bemühte, die Ruhe zu bewahren, haftete ihrer Stimme eine gewisse panische Schärfe an. [Oder darüber hinweg.]


  Chewbacca schüttelte den Kopf. [Dann hätten wir sie eingeholt], sagte er. [Bis vor ein paar Sekunden konnte ich ihre Rücklichter noch ausmachen.]


  Mallas Blick wanderte die Fahrspur hinauf. [Ich sehe keine Abzweigungen, aber …]


  [… das bedeutet nicht, dass da keine sind], brachte Chewbacca den Satz für sie zu Ende.


  Er warf einen Blick auf den leeren Vidschirm, den der Rodianer vorhin zum Leben erweckt hatte, und klopfte dann in der Nähe der Oberseite kräftig dagegen. Auf dem Bildschirm erschien ein verschwommenes Durcheinander von Etagenziffern und Richtungspfeilen. Chewbacca hatte gerade genügend Zeit zu erkennen, dass sich der grüne Routenmarker unter ihrem Positionsanzeiger zu einem kurzen grünen Strich verkürzt hatte, dann verschwand das Bild. Er schlug erneut auf die Anzeige und sah, dass sich die Abzweigung, die ihnen am nächsten war, einen halben Kilometer hinter ihnen befand.


  Chewbacca schüttelte den Kopf. [Seit ich sie aus den Augen verloren habe, sind wir nicht mehr als zweihundert Meter weit gekommen. Hier unten kommt man einfach nicht so schnell voran.]


  [Was sagte der Rodianer noch, wo sie hinwollen?], fragte Malla. [Zum IZ?]


  [Zum In-irgendwas.] Chewbacca warf einen Blick auf die Gefangenensitze hinter ihnen und begann dann, einen Zielort einzugeben. [Zum Inhaftierungszentrum.]


  Er schlug wieder auf den Bildschirm, und eine Nachricht erschien: »Nummer des Inhaftierungszentrums?«


  Chewbacca tippte: »Inhaftierungszentren auflisten.«


  Als er diesmal gegen den Schirm klopfte, füllte sich die Anzeige mit einer Liste von Standorten und Kennziffern, allesamt mit Präfix-Buchstaben im imperialen Stil.


  [Imperiale Unterweltler?], fragte Chewbacca. [Das ergibt keinen Sinn.]


  [Nein, aber es könnte erklären, was sie für heute Nacht geplant haben], sagte Malla.


  Chewbacca runzelte die Stirn.


  [Die Willkommenszeremonie], erklärte Malla. [Die Imperialen hätten jedenfalls allen Grund dazu, sie zu stören.]


  [Und das würde auch erklären, warum sie Prinzessin Leias Datapad gestohlen haben], stimmte er zu.


  Chewbaccas Beunruhigung wuchs. Die Unterweltler hatten eine Möglichkeit gefunden, das Sicherheitssystem im Apartment der Solos zu überlisten, daher konnte er nur annehmen, dass sie ebenfalls imstande waren, selbst die Sicherheitsvorkehrungen von Prinzessin Leias nach Militärstandard geschütztem Datapad zu knacken. Dann konnten sie auf die Zutrittscodes und die Grundrisse der Zeremonienkammern des Provisorischen Rats der Neuen Republik zugreifen, und Chewbacca wollte nicht einmal über die Gefahr nachdenken, die sie anrichten konnten, wenn sie dort in den Wartungsschächten herumkrochen. Er aktivierte sein Komlink und versuchte, eine Verbindung zu Han herzustellen, doch die Signalleuchte blieb starrsinnig dunkel.


  [Sind wir auf uns allein gestellt?], fragte Malla.


  Chewbacca nickte. [So weit unten sind die Interferenzen zu stark.]


  [Dann steckt unser Sohn in Schwierigkeiten], sagte Malla. [Ich glaube, auf dieser Liste standen hundert Inhaftierungszentren.]


  [Über hundert], stimmte Chewbacca zu. Er schlug wieder auf den Bildschirm ein, studierte die Liste der Standorte so lange, wie die Anzeige ihn ließ, und nickte dann zufrieden. [Aber ich glaube, das ist alles an Hilfe, was wir brauchen.]


  [Tatsächlich?] In Mallas Tonfall schwangen zu gleichen Teilen Hoffnung und Zweifel mit.


  Chewbacca hob einen Finger, um sie zu Geduld zu ermahnen, dann hakte er seinen Glühstab los und rutschte im Sitz nach unten, um einen Blick auf die Seriennummer unter der Instrumententafel zu werfen.


  Da war keine.


  Er lächelte und schaltete den Glühstab aus. Diejenigen, die ernsthaft versuchten, ihre Identität zu verbergen, änderten die Seriennummern ihrer Fahrzeuge oder machten sie unkenntlich. Der Imperiale Geheimdienst hingegen rühmte sich gern mit dem langen Arm seiner finsteren Macht. Sie benutzten Vehikel ohne Seriennummer, weil sie wollten, dass Leute, die nach solchen Informationen suchten, wussten, mit wem sie es zu tun hatten.


  [Jetzt bin ich mir sicher. Wir sind näher dran, als wir dachten.] Chewbacca setzte sich wieder auf und sah sich einer Horde blasser Unterweltler-Visagen gegenüber, die durch sein Fenster starrten, ihre Mienen eher abschätzend als neugierig. [Sehr nah.]


  Er wandte sich von den Unterweltlern ab und wendete, um wieder auf den eingestürzten Balkon zuzuhalten, während er die dunklen Gebäudefassaden auf Mallas Seite der Fahrspur im Auge behielt.


  [Chewbacca, vielleicht wäre es hilfreich, wenn du mir sagst, wonach wir suchen.]


  [Das weiß ich nicht genau.]


  [Du sagest doch, wir sind nah dran], wandte Malla ein. [Du sagtest, wir seien sehr nah dran.]


  [Sind wir auch], sagte Chewbacca. [Aber ich habe noch nie zuvor einen zu Gesicht bekommen.]


  [Was zu Gesicht bekommen?]


  [Den Eingang zu einem geheimen imperialen Inhaftierungszentrum.]


  [Oh], sagte Malla. Es klang ein bisschen verängstigt. [Würde der ungefähr so aussehen wie der Zugang zu einer kleinen Andockbucht?]


  [Könnte sein.]


  Malla wies auf ihrer Seite des Luftgleiters nach unten. [Dann solltest du mal hier rüberfliegen.]


  Chewbacca schwang die Front des Gefährts herum und sah ungefähr zwanzig Meter tiefer einen trüben blauen Lichtschein, der aus der Öffnung eines Durastahltunnels fiel. Obwohl auf den ersten Blick keine Waffenstellungen oder Wachposten auszumachen waren, verlieh die schlichte Nüchternheit der Fassade ringsum – und das vollkommene Fehlen von Portalen oder Balkonen in der Nähe – dem Eingang eine stillschweigend bedrohliche Atmosphäre.


  [Ja], sagte Chewbacca. [Ich bin sicher, dass der Zugang zu einem geheimen imperialen Inhaftierungszentrum genau so aussieht.]


  


  4. Kapitel


  Chewbacca senkte ihren Bug, sodass sie auf den quadratischen blauen Schlund des Tunneleingangs zusanken, und begann einen langsamen Abstieg in das Inhaftierungszentrum. Malla holte das Blastergewehr zwischen den Sitzen hervor und inspizierte die Unterseite.


  [Das ist ein ganz spezielles Modell], erklärte Chewbacca. [Die Sicherung wird automatisch deaktiviert, wenn man den Knauf ergreift und seinen Finger auf den Abzug legt.]


  Malla experimentierte einen Moment lang mit der Waffe herum und schüttelte dann den Kopf. [Das traue ich mir nicht zu.] Sie schob die Waffe ins Halfter hinter dem Fahrersitz zurück, ehe sie durch die Windschutzscheibe starrte. [Ich bin mir sicher, du hast einen Plan.]


  Chewbacca nickte. [Einen guten.] Er bog um eine scharfe Schutzecke, die dazu diente, Hochgeschwindigkeits-Einbruchsversuche zu vereiteln, und sagte dann: [Wir suchen Lumpy und holen ihn da raus.]


  [Denkst du nicht, dass die Blassnasen versuchen werden, ihn zu töten, wenn ihnen klar wird, dass wir in ihrem Vehikel sitzen?]


  [Aus diesem Grund müssen wir rasch handeln und hart zuschlagen.]


  Chewbacca manövrierte den Speeder um den zweiten Abschnitt der Schutzecke, und sie passierten ein offenes Sicherheitstor, um in einen höhlenartigen Hangar zu gelangen, der vom selben matten Licht erhellt wurde wie der Tunneleingang und voller heruntergekommener Luftgleiter, Karboplasfässern und bunt durcheinandergewürfelter Altmaterialhaufen war. Gegenüber des Tunnels konnte er gerade so ein zweigeschossiges Kommandodeck ausmachen, dessen aus Transparistahl bestehende Observationswand dreckverkrustet und von Blasterlöchern vernarbt war.


  Der andere Luftgleiter hatte unter dem Kommandodeck in einer Landebucht aufgesetzt. Hinter dem Vehikel waren vier Unterweltler, die ihre liebe Mühe hatten, ein um sich schlagendes Fellknäuel zu einer offen stehenden Sicherheitstür zu geleiten, die tiefer in das Inhaftierungszentrum hineinführte. Als Malla und er näher herankamen, sah Chewbacca Blasen und blaue Flecken auf den blutgesprenkelten Gesichtern der Entführer seines Sohnes.


  [Nun sieh dir an, was der Junge ihnen für einen Kampf geliefert hat!] Er schwang den Gleiter vor der angrenzenden Landebucht herum. [Ich zähle zwei gebrochene Nasen und einen ausgerenkten Kiefer!]


  Malla warf ihm missbilligend einen finsteren Blick zu. [Das hier ist kein Spiel, Chewbacca.] Sie erhob sich von ihrem Sitz und wandte sich dem Heck des Luftgleiters zu. [Um sich so zu wehren, muss Lumpy große Angst haben.]


  [Ein bisschen Angst ist gesund – das lehrt einen, vorsichtig zu sein.] Chewbacca schwebte rückwärts in die Landebucht. [Du weißt, was zu tun ist?]


  Sie nickte. [Hart zuschlagen, schnell zuschlagen, mit Lumpy zurückkommen.]


  [Und mit Prinzessin Leias Datapad, falls du es siehst.] Chewbacca stand auf und schlüpfte hinter das Geschütz. [Ich gebe dir Feuerschutz.]


  Malla lief zur Hecktür des Speeders hinaus, Drohungen und Flüche brüllend. Als es Chewbacca endlich gelungen war, den schweren Blaster aus seinem Verankerungssockel zu lösen, hatte sie die Unterweltler bereits erreicht, schleuderte hagere Leiber beiseite und riss knochige Hände von ihrem Sohn. Chewbacca feuerte ein paar Laserschüsse in den Boden, um die beiden Überlebenden durch die Sicherheitstür zu scheuchen. Dann war Lumpy frei, rappelte sich auf die Beine auf – und lief seinen Entführern hinterher.


  [Hier lang!] Lumpy winkte mit dem Arm und wies auf eine der Sicherheitstüren. [Das ist eine …]


  Malla packte den Jungen am Arm und riss ihn zurück, in Richtung des Luftgleiters. Lumpy wand sich frei. So viel dazu, dass Furcht ihn irgendetwas lehren würde.


  [Lumpy!], brüllte Chewbacca. [Komm …]


  [Das ist eine Falle!] Lumpy packte Malla am Handgelenk und versuchte erfolglos, sie auf die Sicherheitstür zuzuziehen. [Schnell!]


  Chewbacca drehte sich um, um den Rest des Hangars zu überprüfen, und sah, wie in den hinteren Ecken der Kammer zwei kleine Paneele beiseiteglitten. [Weg!]


  Er bedeutete Malla zu verschwinden und ließ sich just in dem Moment aus dem Geschützturm fallen, als die Sicherheitstür zuzugleiten begann. Er schoss aus dem Heck des Luftgleiters und feuerte auf die oberen Führungsschienen. Die Tür glitt aus ihrer Halterung und verklemmte sich.


  Kanonenschläge trafen die Panzerung des Speeders, schüttelten ihn durch und schlugen häufig genug durch die Verkleidung, um keinen Zweifel am Schicksal aller zu lassen, die drinnen blieben. Malla und Lumpy erreichten die Sicherheitstür und quetschten sich durch den Spalt. Chewbacca lief ihnen nach, krachte mit der Schulter gegen die Tür und ließ sie schief zurück, als er weiterpreschte.


  Er landete geradewegs in einem Gestöber querschlagender Blastersalven, um sich schlagender Wookiee-Arme und umherfliegender Unterweltler, ehe er einen flüchtigen Blick auf eine Wand blasser Gesichter erhaschte, die versuchten, durch die gegenüberliegende Tür reinzukommen, und eröffnete mit dem schweren Blaster das Feuer.


  Die Wand verschwand.


  Chewbacca donnerte den Knauf der Waffe gegen die Schädel zweier menschlicher Unterweltler, die Blasterschüsse von den Wänden abprallen ließen, während Lumpy darum kämpfte, sie dazu zu zwingen, ihre Arme zu Boden gerichtet zu halten. Dann drehte sich Chewbacca um und sah, wie Malla den Letzten ihrer Angreifer zweimal weit durchbog – in die falsche Richtung.


  Chewbacca überließ es Malla, ihm den Rücken freizuhalten, trat über ein halbes Dutzend ausgezehrter Leiber hinweg und spähte durch die Tür in einen von Dunkelheit erfüllten Zellenblock mit nicht mehr als hundert Einheiten. Eine kleine, mit alten E-11-Blastergewehren bewaffnete Gruppe Unterweltler stürmte durch das zentrale Atrium heran. Chewbacca hob seinen schweren Blaster und schüttelte den Kopf. Als die Unterweltler stehen blieben und sich anschickten, ihre eigenen Waffen zu heben, mähte er sie nieder.


  Erst jetzt fiel ihm auf, dass er sich mit seiner Familie in einem Gefangenen-Ankunftsbereich zu befinden schien, mit einer Wachstation zur Linken und einer Wand voller Elektroschellen rechter Hand. Die Blasterkanonen draußen im Hangar-Areal feuerten weiter. Ihre Salven prallten als Querschläger vom Boden ab und hämmerten gelegentlich sogar in die durchhängende Sicherheitstür.


  [Ist irgendwer verletzt?], fragte Chewbacca.


  [Mir … Mir geht’s gut], sagte Lumpy. [Denke ich.]


  [Du bist blutbedeckt], sagte Malla und streckte die Hand nach ihm aus. [Lass mich mal sehen.]


  Er wollte sich fügen, doch dann sah er, dass Chewbacca ihn anschaute, und zog sich zurück.


  [Das ist nicht mein Blut.] Lumpy warf einen Blick in die Richtung, aus der die dröhnenden Kanonensalven kamen, und wandte sich dann an Chewbacca. [Ein Glück, dass ich wusste, dass das eine Falle ist, was? Als …]


  [Noch sind wir nicht entkommen, Lumpy], sagte Chewbacca und schaute sich in der kleinen Kammer um. Die Tür zur Wachstation war fest verschlossen, sodass der Zellenblock der einzige verfügbare Ausgang blieb – was exakt der Grund dafür war, warum Chewbacca wusste, dass sie diesen Weg um jeden Preis vermeiden mussten. [Das kannst du uns später erklären.]


  Lumpys Miene fiel in sich zusammen.


  Chewbacca ignorierte den schmerzhaften Stich der Schuld darüber, dem Jungen über den Mund gefahren zu sein, spähte durch die dreckige Observationswand in die Wachstation und entdeckte die Kontrolltafel. Er bedeutete Malla und Lumpy, sich in einer Ecke hinzukauern, drückte die Mündung seines schweren Blasters gegen den Transparistahl und stemmte sich mit seiner ganzen Kraft dagegen.


  [Lumpy, mach das ja nie nach!], sagte er. [Es sei denn, du hast keine andere Wahl.]


  [Aber wird der Rückstoß dich nicht …]


  [Doch, wird er.]


  Chewbacca schloss die Augen und zog den Abzug, wurde trotzdem vom Mündungsblitz geblendet und krachte rückwärts gegen die Wand gegenüber. Als Nächstes spürte er, wie er über den schmutzigen Boden rutschte. Seine Ohren klingelten von Blasterfeuer, und seine Nüstern füllten sich mit dem Gestank versengten Fells. Er hatte einen Arm in die Luft gereckt und spürte einen Knoten zwischen den Schulterblättern, der sich anfühlte, als hätte ihm jemand eins mit einem Schockstab verpasst.


  [Kannst du aufstehen?], fragte eine sanfte Wookiee-Stimme – Mallas Stimme.


  Chewbacca öffnete die Augen und stellte fest, dass er noch Beine hatte. Dann sah er den kleinen Abfertigungsraum, in dem sie nach wie vor gefangen waren, und die letzten paar Augenblicke stürzten mit der Wucht einer Woge über ihn herein. Er schnappte sich seine Waffe vom Boden, die er fallen gelassen hatte, rappelte sich auf und starrte die Wachstation an. Dort, wo er den Blaster gegen den Transparistahl gedrückt hatte, befand sich ein faustgroßes Loch, und der Rest der Observationswand war durch die Hitze trübe geworden und zusammengeschmolzen.


  [Wo ist Lumpy?]


  Malla wies auf die Tür der Wachstation, die jetzt offen stand. Chewbacca trat ein und stellte fest, dass Lumpy drinnen wartete, während er durch die andere Wand des Raums die Augen aufhielt.


  Sobald sich Malla zu ihnen gesellt hatte, ging Chewbacca zur Kontrolltafel hinüber, verriegelte sowohl die Tür zum Zellenblock als auch den Eingang zur Station selbst und feuerte dann auf die Kontrolltafel.


  Er drehte sich zu Lumpy um. [Jetzt erzähl mir von dieser Falle!]


  Lumpys Miene hellte sich vor Begeisterung auf. [Wirklich?]


  Chewbacca war hin- und hergerissen. Einerseits wollte er den Jungen für seinen Ungehorsam bestrafen, während er ihn andererseits dafür loben wollte, ihnen das Leben gerettet zu haben – größtenteils deshalb, weil er nicht wusste, was von beidem besser dazu geeignet war, um Lumpy unter Kontrolle zu halten, bis sie einen Weg fanden, um diesem Schlamassel zu entkommen.


  Chewbacca entschied sich zu nicken.


  [Nachdem die mich in ihren Luftgleiter geschleppt hatten], begann Lumpy, [machte It eine große Sache daraus, mir zu sagen, dass du uns folgen würdest.]


  [It?], fragte Malla.


  [Ihr Droide], erklärte Lumpy. [Zumindest denke ich, dass It einer von denen ist – alle verhalten sich, als würden sie It gehören und nicht umgekehrt. Der Droide meinte, er wisse, wie Wookiees denken, und er wäre bereit, wenn du kommst, um mich zu retten. Und als wir dann hier ankamen und It seinen Leuten auftrug, mich draußen im Hangar zu lassen, bis du mich siehst, wusste ich, dass er euch eine Falle stellt.]


  [Dieser Droide …] Chewbacca nahm Lumpys Position am Ausgang ein und schaute einen verwaisten Korridor hinunter, mit lediglich zwei Türen auf der Hangarseite und einem defekten Turbolift am Ende. Er wusste, dass der Aufzug defekt war, weil irgendwer eine schrottige Metallleiter in den Schacht gestellt hatte. [Wie sah It aus?]


  [Irgendwie spinnenartig, mit einem schimmernden schwarzen Körper und jeder Menge langer Beine], sagte Lumpy.


  [Hört sich nach einem aus der IT-Serie an – nach einem Verhördroiden], sagte Chewbacca, bemüht dahinterzukommen, warum seine Programmierung einen altmodischen Folterdroiden dazu veranlassen sollte, so etwas wie das hier abzuziehen. [Das hast du gut gemacht. Diese ITs sind ausgesprochen gerissen – was auch der Grund dafür ist, warum du von jetzt an genau das tun musste, was ich sage.]


  [Keine Sorge], sagte Lumpy.


  [Wir machen uns aber Sorgen], sagte Malla. [Hättest du heute nur ein einziges Mal gehorcht, würden wir nicht in diesem Schlamassel stecken.]


  [Aber dann wüssten wir auch nicht, wo Prinzessin Leias Datapad …]


  [Lumpy!] Chewbacca blickte streng auf den Jungen herunter. [Du gibst mir allen Anlass zur Sorge.]


  Ohne eine Reaktion abzuwarten ging Chewbacca durch den Korridor voran. So besorgt er auch darüber war, was der IT-Droide bezüglich des Banketts heute Abend im Schilde führte, so bestand seine erste Priorität doch darin, mit seiner Familie aus dem Inhaftierungszentrum zu entkommen. Bei dem Versuch getötet zu werden, die Helden zu spielen, würde niemanden retten.


  Wie sich herausstellte, waren beide Türen im Korridor von der anderen Seite verschlossen, sodass der Turbolift den einzig möglichen Fluchtweg darstellte. Die ganze Zeit über rechnete Chewbacca damit, dass eine Bande Unterwelter hinter ihnen in den Gang stürmen würde – oder aus dem Lift selbst sprangen –, um sie anzugreifen, doch sie erreichten das Ende des Korridors ohne Zwischenfälle.


  Er signalisierte Malla und Lumpy zu warten, während er die provisorische Leiter erklomm, um sicherzugehen, dass der Bereich sauber war. Er konnte das Dröhnen der Blasterkanonen im Hangar nicht mehr hören, doch da waren andere Geräusche – ein dumpfes Surren, gedämpfte Rufe und das unverkennbare Knacken einer Droidenstimme, die Befehle erteilte.


  Am oberen Ende der Leiter fand sich Chewbacca auf dem Kommandodeck wieder, das er vorhin gesehen hatte, und ließ den Blick über ein trübes Durcheinander von Tischen, Kontrollkonsolen und Blasterpositionen schweifen. Als die Anlage neu gewesen war, hatten die Observationswände zu beiden Seiten einem einen ungehinderten Blick sowohl auf den Zellenblock als auch auf den Hangar geboten. Jetzt war der Transparistahl so dreckig, dass er lediglich nebulöse Formen und geisterhafte Bewegungen ausmachen konnte.


  An einem hell erleuchteten Schreibtisch nahe der Raummitte kauerte ein kleiner, vage vogelähnlicher Droide über einem Datapad und summte, zwitscherte und blinkte vor sich hin, während seine Fingerfortsätze über die Tastatur tanzten. Im Gegensatz zu nahezu allem anderen in dem Inhaftierungszentrum war das Körpergehäuse des Droiden poliert und glänzte, seine Servosysteme waren offensichtlich geschmiert und gut gewartet.


  Chewbacca stieg die Leiter wieder runter und wandte sich an Lumpy. [War noch ein anderer Droide bei dem IT?], flüsterte er.


  Lumpy nickte. [Ein kleiner Hacker], antwortete er ebenso leise. [Der war mit den Dieben auch im Apartmentgebäude, in dem die Solos wohnen.]


  Chewbacca nickte. Er entsann sich, in der Nähe der Überdruckrohre einen flüchtigen Blick auf einen ähnlichen Droiden erhascht zu haben, bevor Lumpy entführt wurde, und ein Hacker erklärte auch, wie das Sicherheitssystem der Solos lahmgelegt worden war. Vermutlich war der Hackerdroide auch die Erklärung dafür, warum die Wartungsdroiden in der Technikanlage die Spuren der Diebe verwischt hatten. Das Einzige, was seine Gegenwart nicht erklärte, war, wer irgendwelche Unterweltler mit Millionen Credits teuren Hackerdroiden versorgte.


  [Der Hacker ist da oben und macht sich an einem Datapad zu schaffen …]


  [Worauf warten wir dann noch?], wollte Lumpy wissen. Der Junge sprang auf die provisorische Leiter und kletterte hoch. [Lasst uns gehen!]


  Diesmal war Chewbacca vorbereitet. [Runter da!] Er zog Lumpy aus dem Turbolift und stellte ihn nachdrücklich auf den Boden. [Du sorgst noch dafür, dass irgendwer umkommt!]


  Lumpys Augen wurden groß und feucht, und seine Unterlippe fing an zu zittern. Sofort fühlte Chewbacca sich schuldig, doch schroff zu sein schien die einzige Möglichkeit, zu dem Jungen durchzudringen. Er hielt ihm einen Finger vors Gesicht.


  [Du bist noch nicht bereit für so was], sagte er bestimmt. [Du bleibst bei deiner Mutter. Verstanden?]


  Lumpy nickte mürrisch und starrte zu Boden.


  Chewbacca sah Malla an und rollte mit den Augen, ehe er fragte: [Kommt ihr beide hier alleine zurecht?]


  [Ich werde dich schon finden], entgegnete Malla. [Aber beeil dich.]


  Chewbacca zerzauste Lumpys Fell, ehe er die Leiter erklomm und mit dem langsamen, lautlosen Vorstoß eines Wookiees auf der Pirschjagd begann. Sobald er nah genug war, um sicher zu sein, dass er sein Ziel erwischen würde, hob er das Blastergewehr und richtete es auf den Schreibtisch. Als er bis auf drei Schritte herangekommen war, blieb Chewbacca stehen und räusperte sich.


  Der Hackerdroide setzte seine Arbeit unbeirrt fort. »Bin beschäftigt.«


  Chewbacca ballerte eine Blasterladung durch das Gehäuse des Denkprozessors. Die Fingerfortsätze erschlafften, dann hüpfte das Ding herum, um ihn anzusehen.


  »Was soll das?«, wollte der Droide wissen. Als er bemerkte, welcher Spezies Chewbacca angehörte, schaltete der Droide auf Shyriiwook um. [Ich muss einen Termin einhalten.]


  [Daraus wird nichts werden], sagte Chewbacca. [Aktivier deinen Schaltkreisunterbrecher, dann überlebst du vielleicht, um neu programmiert zu werden!]


  Der Droide hockte sich auf das Datapad. [Ich bin darauf programmiert, mich bei Gefangennahme selbst zu zerstören – doch dazu muss es nicht kommen. Ich kann Sie lebend aus dieser Anlage herausbringen.]


  [Daraus ergibt sich, dass du hier verschwinden wirst – und der einzige Weg, wie das passieren wird, ist über meinen Rücken geworfen.] Chewbacca trat vorsichtig vor und inspizierte das Gehäuse des Droiden. [Was für ein Modell bist du? Ein ISB-Eins-Zwanzig?]


  [Eins-Zwanzig?], spottete der Droide. [Beleidigen Sie mich nicht! Meine Prozessorgeschwindigkeit ist fünfzig Komma drei zwei Mal schneller als die des Eins-Zwanzigers.]


  [Dann musst du mit dem GwendoLyn Sechs ausgestattet sein], sagte Chewbacca.


  [Das ist korrekt], sagte der Droide stolz. [Tachyonen-Prozessorbänder, Quantum-RAM, Biozellenspeicher.]


  [Netter Chip], stellte Chewbacca fest. Darüber hinaus war das ein Chip, den der Hersteller, der imperiale Droidenlieferant MerenData, die letzten zwei Jahre über entwickelt hatte. [Du musst Ysanne Isard so viel gekostet haben wie eine ganze Söldnertruppe.]


  [Das weiß ich nicht], entgegnete der Droide, dem ungeachtet seiner Prozessorleistung offenbar nicht bewusst war, wie viel er gerade über sich selbst preisgegeben hatte. [Kostenrechnung hat noch nie zu meinen Funktionsparametern gehört.]


  Das unausgesprochene Eingeständnis des Droiden entlockte Chewbacca ein Lächeln. Eine gewisse Zeit lang war Ysanne Isard, die ehemalige Leiterin des Imperialen Geheimdienstes, der Klebstoff gewesen, der das Imperium während Palpatines Abwesenheit zusammenhielt. Zum Glück für die Neue Republik war sie vor anderthalb Jahren angeblich umgekommen, als gegen Ende des Bacta-Krieges ihre Raumfähre explodierte.


  Während Chewbacca damit beschäftigt war, die Einzelheiten des Komplotts auszuknobeln, vernahm er hinter sich einen leisen, dumpfen Schlag – vermutlich bloß eine Granitschraube, die aus der Wand gefallen war. Das Wichtigste war, dass er jetzt die Grundzüge von Isards Plan verstand: Man schicke einen Hacker, um die Programmierung eines Verhördroiden zu aktualisieren, der noch immer in einem der geheimen Inhaftierungszentren des Imperiums lauerte, lehne sich zurück und sehe zu, wie der Droide seine neuen Hauptdirektive erfüllte – die Regierung der frischgebackenen Neuen Republik zu vernichten.


  [Ich habe schon gehört, dass sich Ysanne Isard niemals Gedanken über die Kosten macht], sagte Chewbacca, der seinen Blaster immer noch auf den Hackerdroiden gerichtet hielt. [Wie …]


  Chewbacca ließ die Frage unvollendet, als er spürte, wie die Mündung eines Blasters sein Kreuz berührte.


  »Ich finde, ihr beide habt euch genug unterhalten«, sagte eine kratzende Stimme.


  [Sehe ich auch so.]


  Chewbacca betätigte den Abzug – um den Hackerdroiden, das Datapad und einen Großteil des Schreibtisches in Schlacke zu verwandeln –, ehe er zu seinem Angreifer herumwirbelte, seinen Körper zur Seite drehte und einen Arm herumriss, um den Blaster beiseitezuschlagen. Sein Ellbogen traf auf etwas Hartes, und er spürte das Knacken eines spröden Schädels – bevor er unvermittelt in den Lauf der Waffe eines zweiten Unterweltlers blickte.


  Diesmal war es eine Menschenfrau, genauso ausgezehrt und bleich wie die anderen, aber größer, mit einer scharf geschnittenen Nase und eisweißen Augen. Sie wies auf den Blaster in Chewbaccas Händen.


  »Fallen lassen!« Hinter ihr tauchten zwei pelzige Gestalten am oberen Ende der Treppe auf und schlichen sich lautlos an sie heran.


  Chewbacca schüttelte den Kopf.


  »Ich werde mich nicht wiederholen.«


  Er ließ den Blaster vor seine Füße fallen.


  »Gut. Wo sind die anderen beiden?«


  Chewbacca zuckte mit den Schultern.


  Die Augen der Frau zogen sich zu Schlitzen zusammen, und sie richtete ihren Blaster auf seinen Kopf. »Dann, schätze ich, gibt es keinen Grund …«


  Sie wurde von der scharfen Stimme des IT-Droiden unterbrochen, die aus einem Komlink an ihrem Gürtel drang. »Statusbericht! Ich habe Blasterfeuer ausgemacht.«


  Sorgsam darauf bedacht, mit ihrem Blaster weiterhin auf Chewbaccas Kopf zu zielen, hob sie das Komlink an ihre Lippen. Es handelte sich um eins dieser Kurzreichweitenmodelle mit Direktstrahlverbindung, ideal für die Kommunikation so tief unten in der Stadt.


  »Du hattest recht«, sagte die Frau. »Der Wookiee hat sich diesen Hackerdroiden sofort zur Brust genommen. Er ist hinüber.«


  Malla nutzte die Abgelenktheit der Frau, um sich die letzten beiden großen Schritte vorzuschleichen. Dennoch beschlich Chewbacca das ungute Gefühl, dass er in eine weitere Falle getappt war. Im Stillen beteten er darum, dass die Frau auf Prinzessin Leias Datapad zu sprechen kam, dass sie darauf hinwies, dass das Gerät ebenfalls bloß noch Schlacke war.


  Stattdessen blickte sie auf ihren bewusstlosen Gefährten hinab und fügte dann hinzu: »Genau wie Rath.«


  »Das spielt keine Rolle«, sagte der IT. »ISBes Werk ist getan. Mit dem Datapad der Prinzessin komme ich schon zurecht. Hast du die Wookiees eliminiert?«


  »Noch nicht.«


  Malla griff über die Schulter der Frau und pflückte ihr den Blaster aus der Hand, während sie gleichzeitig die andere Hand benutzte, um ihr den Mund zuzuhalten. Die Unterweltlerin wehrte sich, hörte jedoch schnell damit auf, als Chewbacca tadelnd mit einem Finger wackelte. Lumpy folgte einen Moment später, den Blaster ihres Partners im Anschlag.


  »Worauf wartest du?«, wollte der IT wissen. »Muss ich dich etwa wieder verbrennen?«


  Chewbacca deutete auf das Blastergewehr in der Hand seines Sohnes und hob drei Finger. Lumpy feuerte drei Schüsse in einen Tisch in der Nähe, und Chewbacca begann zu stöhnen.


  »Viel besser«, sagte der IT. »Stell sicher, dass sie tot sind, und kehr dann in den Hangar zurück. Die Zeit der Unterweltler steht dicht bevor. Sobald die Rebellen erledigt sind, wird deine Loyalität großzügig belohnt werden.«


  Chewbacca grinste angewidert, ehe er das Komlink der Frau an sich nahm und es zwischen seinen Fingern zerbröselte.


  [Furcht und Hoffnung.] Chewbacca streckte einen Fingerknöchel aus und schlug der Frau hinters Ohr, woraufhin sie zusammenbrach. [Das sind die Werkzeuge von Folterknechten und Tyrannen. Wenn man beides zusammen hört, ist es an der Zeit, sich seinen Bogenspanner zu schnappen.]


  Lumpy nickte. Er blickte immer noch zu Boden.


  Chewbacca runzelte die Stirn. [Was ist los? Wenn du wütend bist, solltest du zumindest den Schneid besitzen, mir in die Augen zu sehen.]


  [Ich bin nicht wütend.] Lumpy suchte Chewbaccas Blick, doch in seinen Augen zeigte sich kein Aufblitzen von Trotz, bloß Rechtfertigung … und vielleicht sogar Verlegenheit. [Ich wollte dir bloß zeigen, dass ich es kann. Das ist alles.]


  [Dass du was kannst?]


  [Dass ich auf mich selbst aufpassen kann], sagte Lumpy. [Genau wie du und Han.]


  [Aha.]


  Chewbacca schüttelte überrascht den Kopf. Letzten Endes hatte Malla wohl doch recht – Lumpys rebellische Ader hatte mehr mit dem Versuch zu tun, seinem Vater zu gefallen, als damit, sich selbst zu behaupten. In einigen Jahren würde das im Hinblick auf sein Rrakktorr nichts Gutes verheißen, doch momentan bedeutete es, dass Lumpy ein edelmütiges Herz besaß – und das würde ihn sicher über mehr dunkle Pfade geleiten als jedes Maß an Rrakktorr.


  Chewbacca zerwuschelte Lumpys Kopffell. [Mein Sohn, du bist wirklich etwas durcheinander. Nichts von alldem ist deine Schuld.]


  [Ist es nicht?], fragten Malla und Lumpy gleichzeitig.


  [Hast du Prinzessin Leias Datapad gestohlen?], fragte Chewbacca. [So was passiert eben, wenn man mit den Solos zu tun hat. Wärst du diesem Dieb nicht nachgejagt, wäre die Lage wesentlich schlimmer. Dann hätten wir womöglich die gesamte vorläufige Regierung verloren.]


  Dieser Gedanke schien Lumpy ungemein zu gefallen. [Dann habe ich also in gewisser Weise die Neue Republik gerettet?]


  Chewbacca lächelte. [Noch nicht.] Er überprüfte sein Komlink, und als er sah, dass er immer noch kein Signal empfing, ging er zur vorderen Observationswand hinüber. [Zuerst müssen wir einen Luftgleiter entwenden und von hier verschwinden.]


  Malla warf dem defekten Turbolift einen sehnsüchtigen Blick zu. [Können wir nicht einfach klettern?]


  [Ich wünschte, das könnten wir], sagte Chewbacca. [Aber selbst wenn wir uns hier zurechtfinden würden, würde das Stunden dauern – und wir sind hier in einem Inhaftierungszentrum. Vermutlich führt der Aufzug nicht einmal in die oberen Stockwerke.]


  [Und wir müssen Prinzessin Leias Datapad wiederbeschaffen], fügte Lumpy hinzu.


  [Falls sich uns die Gelegenheit dazu bietet], sagte Malla. [Wir können nicht alles …]


  [Nein, das müssen wir], sagte Lumpy, der durch ein Blasterloch spähte. [Sie sind bereits dabei, das Zemex zu verladen.]


  Chewbaccas Kehle wurde trocken. [Zemex?]


  Lumpy drehte sich um und sah ihn an. [Das hatte ich vergessen – als wir den Tunnel runterkamen, hat der IT-Droide einem der Unterwelter gesagt, er solle das Zemex zum Verladen vorbereiten.]


  Malla trat neben Chewbacca an die Observationswand. [Ist das etwas Übles?]


  Chewbacca nickte. [Ein imperiales Nervengas.]


  Er fand ein Blasterloch und spähte in den Hangar hinunter. In einem Arbeitsbereich in der Nähe der Mitte der Kammer entfernten mehrere Unterweltler die Sitze aus der Passagierkabine von einem ihrer schwarz gepanzerten Luftgleiter. Dichter beim Kommandodeck trugen ein Dutzend ihrer Gefährten vorsichtig Zemex-Behälter aus Durastahl zum Rande des Verladebereichs. Mit ihrer abgerundeten Tülle und den vier Flügeln, auf denen sie aufrecht standen, sahen die Zylinder wie primitive Bomben aus.


  Ein kleiner Droide überwachte die Operation aufmerksam, Prinzessin Leias Datapad in seiner Klaue haltend. Er besaß denselben glänzenden, sensorübersäten Kugelkörper wie der imperiale Standard-IT-O-Verhördroide, doch bei ihm befand sich sein Handwerksgerät – Nadeln, Schneidbrenner und Laserskalpelle – am Ende langer, mehrgelenkiger Gliedmaßen, die an Insektenbeine erinnerten.


  Malla seufzte und warf Chewbacca einen Seitenblick zu. [Ich nehme an, das Schicksal der Neuen Republik liegt in unseren Händen?]


  [Ja.] Das war eine Antwort, die Chewbacca Angst machte, doch sie hatten tatsächlich keine andere Wahl. Er musste den Droiden aufhalten, und das bedeutete, dass seine Familie ihm helfen musste. Angesichts des Umstands, wie wenig vertraut Malla und Lumpy mit Coruscants besonderer Art von Wald waren, glaubte er nicht, dass sie es ohne ihn zurück in die zivilisierten Ebenen schaffen würden. [Und auch Hans Leben. Er wird auf diesem Bankett sein.]


  Malla nickte. [Ich nehme an, dann müssen wir dies tun.]


  [Unser Problem ist IT], sagte Chewbacca. [Wir dürfen dem Droiden keine Gelegenheit geben, die Hangar-Verteidigungssysteme wieder zu aktivieren.]


  [Warum pusten wir das Ding jetzt nicht einfach weg?], fragte Malla.


  [Weil der wichtigste Teil der Mission darin besteht, wieder nach Hause zu kommen], sagte Lumpy. [Es sei denn, man ist dumm genug, einen Imperialen zu spielen.]


  Malla sah Chewbacca um eine Übersetzung heischend an.


  [Wir wollen hier oben nicht eingekesselt werden], sagte Chewbacca. [Wenn der Kampf beginnt, müssen wir näher an diesem Luftgleiter dran sein.]


  Alle schwiegen für einen Moment, ehe Lumpy sagte: [Ich kann uns dort hinbringen.]


  Chewbacca hörte – geduldig, wie er fand – zu, während Lumpy erklärte, wie er den IT-Droiden in eine Falle locken könne, die zur Abwechslung mal sie ihm stellten, anstatt umgekehrt.


  Als der Junge geendet hatte, schüttelte Chewbacca den Kopf. [Auf keinen Fall], sagte er. [Ich dachte, du wärst darüber hinweg, den Helden zu spielen.]


  Lumpys Miene fiel in sich zusammen, doch er senkte den Kopf und sagte: [Das bin ich. Der Gedanke hat mir ohnehin irgendwie Angst gemacht.]


  [Gut so], sagte Chewbacca.


  Malla dachte einen Moment lang nach und sagte dann zu Chewbacca: [Das kann nur heißen, dass du eine bessere Idee hast.]


  Sie schwiegen, während Chewbacca versuchte, sich etwas einfallen zu lassen.


  Schließlich sagte Malla: [Das dachte ich mir.] Sie wandte sich an Lumpy. [Tu es. Das ist das Einzige, womit der Droide niemals rechnen wird.]


  Lumpys Augen wurden unruhig. [Wirklich?]


  Als Malla nickte, wandte sich Lumpy an Chewbacca.


  Chewbacca warf Malla einen Blick zu und nickte dann zustimmend. [Ich habe keine besseren Ideen, was dann wohl bedeutet, dass ich überstimmt bin.]


  Lumpy erhob sich und ging zu einem ansehnlichen Blasterloch über dem Verladebereich hinüber. [Dann sehen wir uns gleich.]


  [Ich gebe dir Deckung], entgegnete Chewbacca. [Falls du Schwierigkeiten bekommst …]


  [Ich weiß. Winsel nicht um Gnade], beendete Lumpy den Satz für ihn. [Verhördroiden unterscheiden sich nicht sonderlich von einigen der Wookiee-Rabauken, die ich kenne. Wenn man ihnen gibt, was sie wollen, wird alles nur noch schlimmer.]


  Damit wandte Lumpy sich ab, um durch das Blasterloch zu klettern. Weder Chewbacca noch Malla umarmten ihn, noch sagten sie ihm, wie sehr sie ihn liebten. Das hätte angedeutet, dass sie nicht glaubten, ihn wiederzusehen. Sie bezogen einfach zehn Meter entfernt an einem viel kleineren Loch Position, wo die Wahrscheinlichkeit geringer war, dass sie entdeckt werden würden, und verfolgten, wie sich Lumpy vorsichtig nach unten gleiten ließ.


  Der Anblick seines jungen Sohnes, der ein solches Risiko einging, war beinahe mehr, als Chewbacca ertragen konnte, und irgendwie machte es die Sache bloß noch schlimmer, dass selbst Malla der Ansicht war, dass dieses Vorgehen nötig war, um einen verheerenden Anschlag auf die Neue Republik zu vereiteln. Er fragte sich, wie oft er sich in den nächsten ein oder zwei Jahren in einer ähnlichen Situation wiederfinden würde. Wenn er bloß sein eigenes Leben aufs Spiel setzte, blieben seine Gedanken fokussiert, und er behielt die Nerven. Jetzt raste sein Verstand, suchte nach einer anderen Möglichkeit, obwohl die Zeit für solche Entscheidungen längst verstrichen war. Seine Hände zitterten so heftig, dass er seinen Finger vom Abzug des Blasters nehmen musste, aus Angst, die Waffe versehentlich abzufeuern.


  Chewbacca setzte im selben Moment zu sprechen an wie Malla.


  [Du zuerst], sagte er.


  [Bloß eine Frage], sagte sie. [Wie oft passiert dir so was?]


  [In der Nähe der Solos?] Obgleich Chewbacca seine nächsten Worte schmerzten, sprach er sie ohne zu zögern aus. [Zu häufig, als dass Lumpy hierbleiben könnte.]


  Malla ergriff seine Hand. [Danke, dass du derjenige bist, der das ausspricht.]


  [Aber er muss trotzdem lernen, wie man sich bei einem Faustkampf zur Wehr setzt], sagte Chewbacca grinsend. [Wenn wir hier fertig sind, kümmere ich mich darum, für ein paar Wochen nach Kashyyyk heimzukommen, damit ich es ihm beibringen kann. Solange kann sich Han aus Schwierigkeiten raushalten – hoffe ich.]


  Malla lächelte. [In Ordnung. Dann komm heim.]


  Lumpys Hinterklauen glitten kreischend über den Transparistahl, als er nach der Fuge am unteren Rand der Observationswand tastete, was die Unterwelter so erschreckte, dass eine Gruppe ihren Zemex-Behälter beinahe fallen ließ. Alle Augen wandten sich dem Geräusch zu. Lumpy fand die Fuge, nach der er suchte, und griff nach unten, um die Krallen seiner Hand in den Spalt zu haken.


  Der IT-Droide brüllte: [Halt!]


  Lumpy huschte unter dem Deck außer Sicht.


  [Zeit zu verschwinden], sagte Malla.


  Sie liefen aus dem Raum und kletterten den defekten Turbolift hinunter, ehe sie sich der nächstgelegenen Tür zuwandten und abwartend dastanden, als sie feststellten, dass sie immer noch verschlossen war. Einen Moment später vernahmen sie Lumpys verängstigte Stimme, die auf der anderen Seite widerhallte, zu gedämpft, als dass man sie verstehen konnte. Der IT-Droide antwortete in beschwatzendem Tonfall. Lumpy knurrte wenig überzeugend, und die Tür glitt auf.


  Malla zog ihn über die Schwelle nach draußen. Chewbacca eröffnete das Feuer, und ein halbes Dutzend Unterweltler wichen zum Verladedeck zurück. Der IT-Droide eilte weiter und prallte gegen die niedrige Decke. Funken und Rauch sprühten aus einem klaffenden Loch an seiner Seite, ehe er die höheren Bereiche im Hauptteil des Hangars erreichte und in die Dachsparren emporschwebte, ohne Prinzessin Leias Datapad loszulassen.


  Chewbacca preschte als Erster durch die Tür und überraschte die Unterweltler damit so vollkommen, dass diejenigen, die nicht schnell genug die Flucht ergriffen, einfach starben. Er erhaschte einen Blick auf den Verhördroiden, der sich über den Verladebereich im Zickzack und wild auf und ab hüpfend seinen Weg nach draußen bahnte, und schoss erneut auf ihn. Gehäusesplitter, Skalpellarme und Elektroschocker flogen in alle Richtungen. Datapad-Teile konnte Chewbacca hingegen nicht ausmachen.


  Im Arbeitsbereich explodierte ein Strom von Blastersalven. Chewbacca erwiderte das Feuer und verlor den IT-Droiden dabei aus den Augen, doch es gelang ihm, den gefährlichen Blasterstrom zu einem ungenauen Tröpfeln zu reduzieren. Mit Malla und Lumpy dicht hinter sich, lief er quer durch den Verladebereich und ging hinter den Zemex-Behältern in Deckung.


  Sofort stellten die Unterweltler das Feuer ein.


  [Genau wie der Mallakin, der sich hinter dem Katarn verschanzt], merkte Malla an. [Aber wie entkommen wir aus dem Nest?]


  Chewbacca steckte seinen Kopf aus der Deckung. Zehn Meter entfernt richteten ein halbes Dutzend Unterweltler die Läufe ihrer Blaster auf sie, über den Luftgleiter hinweg, an dem sie sich zu schaffen gemacht hatten.


  [Indem wir das Nest einfach mitnehmen.] Chewbacca reichte Malla seinen Blaster und sagte: [Schieß einfach auf den Boden, und jag ihnen Angst ein!]


  [Was ist mit dem Datapad?], fragte Lumpy. [Solange wir das nicht haben …]


  [Der IT wird zu uns kommen], sagte Chewbacca. [Wir sind eine Gefahr für sein Primärziel. Er wird nicht zulassen, dass wir lebend von hier entkommen.]


  [Ich wünschte, das hättest du irgendwie anders ausgedrückt], sagte Malla.


  Chewbacca schnappte sich einen der schweren Zemex-Behälter und bettete ihn in seine Arme. Das Ding wog so viel wie ein Düsenschlitten, doch er war halb in einen Kampfrausch verfallen, und es bereitete ihm keine Probleme, den Behälter zu tragen.


  [Folgt … mir!]


  Chewbacca hastete im Trab auf den Luftgleiter zu, Malla und Lumpy, die sich hinter dem Behälter verbargen, links und rechts von sich.


  Die erschrockenen Unterweltler blieben hinter dem Luftgleiter und verfolgten mit vor Unglauben offenen Mündern, wie er näher kam. Als Malla anfing, Blasterschüsse in ihre Richtung zu schicken, lösten sie sich ruckartig aus ihrer Lethargie und flohen zum Ausgang.


  Während sich Chewbacca und die anderen dem Luftgleiter näherten, schwebte It – oder besser: das, was noch von It übrig war – über sie hinweg und landete auf dem Rücken des Behälters. Das Ding besaß nach wie vor drei Gliedmaßen, von denen eine Leias Datapad umklammert hielt. Doch der Großteil des Außengehäuses des Droiden war verschwunden, um verbrannte Kabel und versengte Schaltplatinen freizulegen, die – wenig feierlich – aus der Kugel heraushingen.


  Der Droide richtete sein visuelles Rezeptorauge auf Chewbacca und sagte mit einem kaum wahrnehmbaren Krächzen: »Du hast ihn als Köder benutzt … deinen eigenen Nachwuchs?«


  Chewbacca blieb an der Hecktür des Luftgleiters stehen und nickte, ohne den Droiden aus den Augen zu lassen.


  »Damit … habe ich nicht gerechnet.« Während der Droide sprach, zog er eine seiner verbliebenen Gliedmaßen auf seinen Körper zu. »Und du rechnest mit Sicherheit nicht damit …«


  Doch Chewbacca rechnete durchaus damit. Die Hitzeringe in der hohlen Spitze der Gliedmaße waren ihm längst aufgefallen. Als der winzige Fusionsschneider flackernd zum Leben erwachte, ließ er den Behälter fallen und schlug zu, um den Droiden an der Basis seines Schneidearms zu erwischen und ihn gegen den Rahmen des Luftgleiters zu donnern.


  Der Verhördroide schwang den Fusionsschneider herum und verpasste Chewbaccas Handgelenk eine lange, tiefe Schnittwunde. Chewbaccas Hand öffnete sich, ohne dass er etwas dagegen tun konnte, doch seine andere Hand schoss bereits nach unten, um den Droiden zu packen, der auf den Zemex-Behälter zustürzte. Dieses Mal erwischte er die Greifklaue des Droiden.


  [Rühr dich nicht!], sagte Malla.


  Sie stieß den Blasterlauf durch das gesprungene Körpergehäuse des Droiden und drückte den Abzug. Der IT verschwand in einem knisternden blauen Blitz, der dafür sorgte, dass sich Chewbacca die Sterne aus den Augen blinzeln musste … während er versuchte, die Glut auf seinem schwelenden Armfell auszuklopfen.


  [Hast du nicht zugehört, als ich Lumpy sagte, er solle das niemals nachmachen?], beschwerte er sich.


  [Es sei denn, er hätte keine andere Wahl], korrigierte Malla. Sie nahm ihm die Greifklaue – die noch immer Prinzessin Leias Datapad umklammert hielt – aus der Hand und warf das Gerät vorne in den Luftgleiter. [Und ich hatte keine andere Wahl. Also hör auf zu jammern, und bring uns nach Hause!] Sie schob Lumpy auf den Luftgleiter zu und kletterte hinter ihm hinein.


  [Nach Hause.] Chewbacca rutschte auf den Fahrersitz und startete den Luftgleiter, um im Ausgangstunnel so stark zu beschleunigen, dass er die Schwebefelder an den Schutzecken nach oben rollen und schräg an den Wänden entlangsausen musste. [Dann auf nach Hause!]


  


  Ein Interview mit Troy Denning


  Del Rey: Das Ultimatum war Ihr erstes Buch für die Reihe Star Wars: Das Erbe der Jedi-Ritter. Jetzt ist Der Geist von Tatooine erschienen, ein Roman, der viele Jahre früher spielt, unmittelbar nach Han und Leias Hochzeit. War es Ihnen möglich, beim Schreiben von Der Geist von Tatooine irgendwelche Lehren umzusetzen, die Sie aus der Entstehung von Das Ultimatum gezogen haben? Inwiefern unterschieden sich diese beiden Erfahrungen?


  Troy Denning: Ich hatte eine bessere Ahnung davon, wie der Prüfprozess funktioniert, und wusste, wie hilfreich das sein würde. Die Redakteure bei Del Rey und Lucasfilm sind darauf bedacht, dem Autor dabei zu helfen, die bestmögliche Geschichte zu erzählen, und ihre Unterstützung macht einen gewaltigen Unterschied. Bei Das Ultimatum machte ich mir darüber Sorgen, Kontinuitätspatzer zu machen, und war ein bisschen zögerlich, wenn es darum ging, Umwege einzuschlagen, die nicht im Exposé standen. Bei Der Geist von Tatooine fühlte ich mich so frei zu tun, was immer die Story verlangte, weil im schlimmsten Fall jemand sagen würde: »Das funktioniert nicht wegen X. Vielleicht sollten Sie es stattdessen mit Y versuchen.« Und ich wusste, dass, falls ich einen Kontinuitätsfehler mache, ein Dutzend ausgesprochen scharfer Augen da sein würden, die bereit wären, ihn wieder auszubügeln!


  Außerdem musste ich offenkundig meine Denkweise anpassen, was Han und Leia betraf. Diese Geschichte spielt in einer wesentlich glücklicheren Zeit für die Solos, bevor Chewbaccas Tod sie zwingt, sich mit ihrer eigenen Sterblichkeit auseinanderzusetzen. In Der Geist von Tatooine besitzen sie noch dieses jugendliche Gefühl der Unbesiegbarkeit, und die Zuversicht, dass am Ende alles gut ausgehen wird. Entsprechend ist der Ton des Romans ein bisschen unbeschwerter – obwohl die emotionalen Risiken nach wie vor sehr hoch sind, sind die Konsequenzen nicht ganz so erschütternd.


  DR: Wie würden Sie Der Geist von Tatooine beschreiben?


  TD: Die Grundidee wurde mir als »klassischer Brückenroman« vorgestellt, als einer, der versucht, Elemente der Prequel-Ära mit der klassischen Ära zu verbinden, und ich denke, dass das eine ziemlich gute Definition dafür ist, wie das Buch letzten Endes wurde. Bei der Geschichte handelt es sich im Wesentlichen um ein Zufallsabenteuer, das von den komplexen Beziehungen zwischen Charakteren aus zwei verschiedenen Epochen angetrieben wird. An der Oberfläche ist es eine klassische Quest – die Helden müssen ein reales Artefakt bergen, um zu verhindern, dass schreckliches Leid über ihr Volk kommt. Doch der Erfolg hängt davon ab, die emotionalen und seelischen Konflikte zu bewältigen, die sich aus ihrer Verbindung zur Vergangenheit ergeben. Bis sie in der Lage sind, sich mit ihrer persönlichen Historie abzufinden, können sie die Neue Republik nicht retten.


  DR: Das ist eins der Dinge, die mir an dem Buch am besten gefallen haben: Die Art und Weise, wie diese Bruchstücke und Fetzen der Vergangenheit immer wieder als wichtige Elemente für die Geschichte an sich auftauchen, und wie Han und Leia allmählich zu den Personen heranwachsen, von denen wir wissen, dass sie letztlich dazu werden. In gewisser Weise sind dem Leser sowohl die Vergangenheit als auch die Zukunft dieser Charaktere bekannt, obwohl die Figuren selbst davon nichts ahnen. Das muss eine interessante Herausforderung gewesen sein! Wie haben Sie angesichts der Anforderungen, die von beiden Seiten auf Sie eindrängten, noch Raum für Kreativität gefunden?


  TD: Ich mag schwierige Schreibprobleme, weil sie nach Kreativität verlangen. Eins meiner Lieblingsprojekte ist Pages of Pain, wo man mir den Auftrag gab, einen Roman aus dem Blickwinkel einer mysteriösen Figur zu schreiben, die niemals spricht, unter der Bedingung, dass der Leser am Ende noch weniger über sie weiß als am Anfang. Das machte es nötig, dass ich die Art und Weise überdenke, wie ich an eine Geschichte herangehe, und jedes Buch, das ich seitdem geschrieben habe, hat von dieser Erfahrung profitiert.


  DR: Können Sie uns ein Beispiel dafür geben, wie diese Erfahrung Ihr Denken verändert hat?


  TD: Zum einen bin ich mir der Rolle des Erzählers als Figur heutzutage wesentlich stärker bewusst. Moderne Leser ziehen es vor, sich so stark wie möglich mit den Protagonisten zu identifizieren; und sie wollen eigentlich keine dritte Person, die die Erfahrung für sie filtert. Aus diesem Grunde versucht der Autor in der modernen Literatur häufig – vermutlich meistens –, den Erzähler praktisch unsichtbar zu machen, in dem Bemühen, den Leser davon zu überzeugen, dass es überhaupt keinen Erzähler gibt. Aber irgendwer muss die Geschichte nun einmal erzählen, muss entscheiden, welche Einzelheiten weitergegeben werden, muss darauf hinweisen, ob ein Stirnrunzeln wütend oder traurig ist, muss bestimmen, ob das Tempo mit kurzen Sätzen und schwungvoller Schreibweise angezogen wird oder nicht. Diese Entscheidungen schaffen eine Persönlichkeit, und diese Persönlichkeit ist der Erzähler. Selbst, wenn der Autor versucht, ihn zu verstecken, ist es der Erzähler, der der Geschichte ihre Form und ihre Atmosphäre verleiht. Versuchen Sie sich beispielsweise mal vorzustellen, wie anders Das Ultimatum gewesen wäre, wenn ich mir einen Yuuzhan Vong ausgemalt hätte, der die Geschichte erzählt, anstatt jemand, der den Jedi wohlgesinnt ist. Sämtliche Ereignisse in diesem Buch wären dieselben gewesen, doch die Geschichte wäre eine vollkommen andere.


  Doch ich schweife ziemlich weit von Ihrer Frage ab. Es war tatsächlich eine Herausforderung, eine Geschichte zu schreiben, bei der die Zukunft der Charaktere den Lesern bereits so geläufig ist. Für Der Geist von Tatooine musste ich die Beziehung der Solos in Erben des Imperiums als eine Art Leitbake verwenden. Kathy Tyers hat in Der Pakt von Bakura wundervolle Arbeit darin geleistet, Leias inneren Konflikt bezüglich ihres Vermächtnisses deutlich zu machen, und in nicht unbeträchtlichem Maße war es meine Aufgabe, diesen Konflikt zu lösen und die Solos dorthin zu führen, wo sie zu Beginn der Thrawn-Trilogie stehen. Die Herausforderung bestand darin, dafür zu sorgen, dass etwas auf dem Spiel steht, während sie dort hingelangen.


  DR: Wenn man sich dieser Thematik von der anderen Seite her nähert, muss man anmerken, dass jetzt, da Sie den Roman geschrieben haben, Episode III erst in einer ganzen Weile ins Kino kommen wird. Allerdings spielen die Ereignisse von Der Geist von Tatooine nach Episode VI, Die Rückkehr der Jedi-Ritter, also ist es sehr wahrscheinlich, dass Han und Leia ebenso wie andere Figuren Einzelheiten aus Episode III kennen, von denen die Leser nichts wissen. Ich könnte mir vorstellen, dass Sie sehr vorsichtig sein mussten, nichts von Episode III zu verraten … während Sie sich gleichzeitig ebenso vorsehen mussten, keine Widersprüche einzubauen. Mir wird schon schwindlig davon, bloß darüber nachzudenken. Wie haben Sie diesen Drahtseilakt in einem Roman gemeistert, der so sehr ein Dialog – am buchstäblichsten im Falle von Leias und Shmis Aufzeichnungen – zwischen Vergangenheit und Gegenwart ist?


  TD: Spoiler zu vermeiden war nicht schwer – ich habe keine Ahnung, was in Episode III passiert. Ich habe mich bloß auf Episode I und II konzentriert und versucht, nichts einzubauen, das der Handlung der Filme widerspricht. Natürlich hatte ich auch noch Del Rey und Lucasfilm, die mir über die Schulter geschaut haben, und wahrscheinlich wissen die eine Menge mehr als ich.


  DR: Wer oder was ist der titelgebende Geist? Ist es Shmi? Ist es Anakin?


  TD: Wie Han es irgendwann im Laufe der Geschichte sagt: Das hängt von der eigenen Betrachtungsweise ab. Für mich ist der Geist etwas viel Größeres als Anakin oder Shmi.


  DR: Meinen Sie damit die Macht?


  TD: Ja und nein. Das will ich eigentlich nicht sagen, da der Geist für jeden etwas anderes sein wird. Man könnte sogar dafür plädieren, dass es Obi-Wan oder die Tusken-Räuber sind, und all diese Interpretationen haben vielleicht ihre Berechtigung.


  DR: Ich fand es interessant zu sehen, dass Leia mit demselben Problem zu kämpfen hat, das so vielen Fans von Die dunkle Bedrohung und Angriff der Klonkrieger ebenfalls zu schaffen macht, nämlich den ungeheuer liebenswerten jungen Anakin Skywalker mit Darth Vader unter einen Hut zu bringen mit der lebenden Verkörperung der Dunklen Seite, zu der er später wird.


  TD: Ja, das ist der Kern von Leias innerem Konflikt. Man kann die Koexistenz von Gut und Böse erst miteinander in Einklang bringen, wenn man seine vorgefasste Meinung darüber hinter sich lässt.


  DR: Natürlich besteht stets die Gefahr, dass sie diese Neigung von ihrem Vater geerbt hat.


  TD: Diese Gefahr besteht, ja. Tatsächlich hat Leia zu Beginn des Romans bereits begonnen, in die Fußstapfen ihres Vaters zu treten, nämlich, weil sie in die Falle getappt ist, in Schubladendenken zu verfallen, zu glauben, dass eine Person entweder das eine oder das andere ist.


  DR: In Leias Machtvisionen erlauben Sie den Lesern einen ungewohnten Blick auf die geheimnisvolle Natur der Macht. Wir wissen, dass die dunkle Seite der Macht furchterregend sein kann, aber hier zeigen Sie uns, dass das nicht bloß für die Dunkle Seite gilt. Leia widersetzt sich dem, was die Macht ihr zu zeigen versucht … und die Macht mag es nicht, wenn man sich ihr widersetzt!


  TD: Das greift eine Thematik auf, die mir selbst sehr am Herzen liegt: die Vorstellung, dass das Leben wie ein Fluss ist. Man kann entweder gegen die Strömung ankämpfen oder sich davon treiben lassen. Wehrt man sich dagegen, wird das Leben zum Kampf, aber man hat eine gute Chance, am Ende irgendwo in der Nähe seines persönlichen Ziels zu landen (auch wenn man vielleicht zu erschöpft und zu angeschlagen ist, um sich daran zu erfreuen). Lässt man sich von der Strömung mittragen, wird das Leben einfacher, aber man hat keine Ahnung, wo man letztlich ankommt – es könnte schlecht ausgehen, es könnte gut ausgehen. Der Kompromiss besteht darin, mit der Strömung zu arbeiten, sich darin zu einem Ort zu begeben, wo man zufrieden ist. Was Leia betrifft, so war sie natürlich ihr ganzes Leben lang jemand, der gegen den Strom geschwommen ist. Die Erkenntnis, zu der sie in Der Geist von Tatooine gelangt, ist, dass ihre persönliche Strömung ziemlich stark ist.


  DR: An einem Punkt scheint die Macht Leia davor zu warnen, dass ihr Bruder, Luke, der Dunklen Seite anheimfallen könnte. Ich weiß, dass das in der Dark-Horse-Comicreihe Das dunkle Imperium tatsächlich passiert, aber ich habe mich gefragt, ob das in gewisser Weise so etwas wie ein kleiner Vorgeschmack auf eine künftige Erkundung dieser Ereignisse in Buchform war?


  TD: Die Vision, von der Sie sprechen, ist eine direkte Referenz an die Comicgeschichte, aber ich bezweifle, ob dieses Thema in Romanform noch weiter ausgelotet werden wird. (Tatsächlich glaube ich mich zu entsinnen, dass die Redakteure bei Lucasfilm gesagt haben, sie hätten keinerlei Pläne, Comics zu Romanen umzuarbeiten.) Ich habe diese Szene allein aus dem Grund verwendet, weil sie bereits in der Star Wars-Kontinuität existierte. Entsprechend wäre es überflüssig gewesen, sich etwas Ähnliches einfallen zu lassen.


  DR: Vermutlich kennt man Sie dank Ihrer Arbeit an der Vergessene Welten-Reihe am ehesten als Fantasy-Autor. Gibt es da Unterschiede zum Schreiben von Science-Fiction? Oder betrachten Sie Star Wars ebenso als Fantasy, wie es einige andere Autoren und Leser tun?


  TD: Da bin ich hin- und hergerissen. Ich bin mir sicher, dass ich hierzu in verschiedenen Interviews schon unterschiedliche Standpunkte vertreten habe. Im Augenblick betrachte ich Star Wars eher als Weltraumoper denn als Fantasy – wenn auch aus keinem anderen Grund als dem, dass es sich nicht wie Fantasy anfühlt, wenn ich es schreibe. Mit Sicherheit gibt es gewisse Fantasy-Parallelen: eine epische Handlung, überlebensgroße Helden, ein gewisses Interesse am spirituellen Element der Mission. Doch ich denke, dass sich Star Wars im Wesentlichen sehr mit der Beziehung zwischen Technologie und Geist auseinandersetzt, was bei Fantasy nicht der Fall ist. Abgesehen davon kann ich mich einfach nicht dazu durchringen, die Macht als Magie anzusehen. Magie geht über die Natur hinaus, während die Macht aufs Engste mit dem Leben verbunden und daher ein entscheidender Teil der Natur ist – selbst, wenn das Wie über unser Begreifen hinausgeht.


  DR: Wie haben Sie als Autor angefangen? Welchen Rat können Sie angehenden Autoren geben?


  TD: Ich habe in der 8. Klasse angefangen, Geschichten zu schreiben, als unser Englischlehrer uns die Hausaufgabe gab, Tagebuch zu führen (ich glaube nicht, dass ihm anfangs bewusst war, dass die Einträge reine Fiktion waren). Seitdem bin ich dabei. Irgendwann – fünfzehn Jahre später – ist es mir schließlich gelungen, eine Geschichte zusammenzuschustern, die anständig genug war, dass [der Verlag] TSR mich bat, eins der Avatar-Bücher für die Vergessenen Welten zu verfassen.


  Der beste Rat, den ich jedem angehenden Schriftsteller geben kann, ist, sich hinzusetzen und einfach loszulegen! Man muss jeden Tag schreiben. Man muss den kleinen Lektor in seinem Kopf ignorieren, der einem rät, jeden Absatz noch mal zu überarbeiten, bevor man mit dem nächsten weitermacht. Man muss sein Handwerk studieren, indem man die Werke anderer Autoren liest, aber auch Bücher und Magazine darüber, wie man Handlungsabläufe aufbaut, wie man glaubwürdige Charaktere schafft, wie man Blickwinkel erzeugt etc. Im Grunde ist das Schreiben eine Kunstform, und man muss viel studieren, um es richtig hinzubekommen.


  DR: Die Arbeiten welcher Autoren waren für Sie am hilfreichsten, was das Erlernen Ihres Handwerks betrifft?


  TD: Wenn ich bloß einen nennen dürfte – und glücklicherweise ist das nicht der Fall –, dann wäre das William Goldman. Das, was er bei Die Brautprinzessin gemacht hat, ist einfach brillant. Alle paar Monate ertappe ich mich dabei, wie ich das Buch wieder zur Hand nehme und die Schwertkampfszenen studiere. Er lässt alles so einfach und spontan wirken – was natürlich ein Hinweis darauf ist, wie lange und hart er an diesem Buch gearbeitet haben muss. Ich denke, die meisten Autoren werden mir darin zustimmen, dass das Schwierigste beim Schreiben ist, die eigene Prosa mühelos wirken zu lassen.


  Doch wenn ich davon spreche, das Handwerk zu studieren, meine ich damit tatsächlich studieren. Meine liebsten Bücher überhaupt sind Werke über das Schreiben: Robert McKees Story: Die Prinzipien des Drehbuchschreibens, Wayne C. Booths Die Rhetorik der Erzählkunst, Joseph Campbells Buch Der Heros in tausend Gestalten. Es genügt nicht, einfach bloß Fiktion zu lesen; man muss auch mal einen Schritt zurücktreten und das Ganze von außen betrachten.


  DR: Sie haben außerdem eine eBook-Novelle geschrieben, Eine andere Art von Wald, die unmittelbar vor Der Geist von Tatooine spielt und von Chewie, seiner Lebensgefährtin Mallatobuck und ihrem Sohn Lumpy handelt. Es ist schön, Chewie wiederzusehen, besonders in der Hauptrolle!


  TD: Einer der Höhepunkte von Der Geist von Tatooine war, dass Chewbacca wieder mit von der Partie sein würde, und ich wollte ihm wirklich gerecht werden. In meinen ersten Fassungen habe ich seine Rolle ein bisschen übertrieben – er tauchte in Szenen auf, in die er eigentlich gar nicht gehörte, während ich an anderen Stellen krampfhaft versuchte, ihn stärker einzubringen, als seine Rolle rechtfertigte. Ich habe das in Ordnung gebracht, bevor die Redakteure das Manuskript zu sehen bekamen, doch es machte mir solche Freude, über ihn zu schreiben, dass ich noch mehr machen wollte. Als wir dann über ein eBook sprachen, wurde mir klar, dass das die perfekte Gelegenheit war, seinen Charakter noch weiter zu erforschen. Ich muss sagen, dass es nicht einfach ist, eine reine Wookiee-Geschichte zu schreiben, aber es hat eine Menge Spaß gemacht.


  DR: Woran arbeiten Sie gerade? Werden Sie irgendwann in nächster Zeit in diese »weit, weit entfernte Galaxis« zurückkehren?


  TD: Mein nächstes Projekt ist eine Han-und-Leia-Geschichte für den Insider [das offizielle Star Wars-Magazin in den USA; Anmerkung des Übersetzers] mit dem Arbeitstitel »Traue niemals einem Squib«. Die entsprechende Ausgabe dürfte ungefähr einen Monat nach Der Geist von Tatooine erscheinen. Dann werde ich vermutlich mit der Arbeit an einer epischen Fantasyserie beginnen, an der ich schon seit einigen Jahren herumbastele. Abgesehen von der Insider-Geschichte habe ich zwar gegenwärtig keine Pläne, in die WWEG zurückzukehren, aber ich bin dieser Möglichkeit gegenüber definitiv offen. Ich bin schon lange ein Fan von Star Wars, und ich liebe es, in welche Richtung sich die Geschichten derzeit entwickeln.
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